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Verzeichnis der Redner.

1. Staatslommissar:
Ar. Fuchs, Oberpräfident.......

2. Landeshauptmann und Beamte der Provinzialverwaltung:
Dr. Korion, Landeshauptmann der Rheinprovinz......
Dr. Bossen, Landesrat................

3. Mitglieder des Pr«vinziallandta«es:
Albers, Johann Heinrich, Direktor der Landwirtschaftlichen Schule

zu Dullen, Kreis Kempen................
Appel, Maria, Frau, zu Köln-Klettenberg . . '.........
Vam berger, Rudolf, Rckor zu Barmen...........
Vauknecht, Otto, Ministerialrat zu Berlin...........
B e ck e r, Elisabeth, Frau, zu Düsseldorf .............
Bergweiler, Zacharias, Weingutsbositzerzu Wehlen, Kreis Verncastel
Betzho I d, Peter, Expedient zu Ronsdorf, Kreis Lennev......
Bick, Alfred, Geschäftsführer zu Opladen.............
Völlig, Fritz, Gutsbesitzer, Landesökonomierat zu Köln......
Nah m, Maria, Frl., Wohlfahrtspflegerin zu Elberfeld.......
Deppe, Robert, Stricker zu Nlsdorf, Landkreis Aachen .......
Gberle, Karl, Beigeordneter zu Barmen...........

Esser, Thomas, Genossenschaftsleiterzu Euskirchen ........
Dr. Fischer, Peter, Regierungsrat zu Iülich..........
Funt, Waldemar, Parteisekretär zu Köln............
Dr. - Ing. Geilentirchen, Th., Hauptgeschäftsführer des Vereins

Deutscher Eisengießereien, Gießereiuerbandes, zu Düsseldorf , . .
Gerlach, Paul, Landesrat zu Düsseldorf............
Gosewintel, Franziska, Frl., BolksschUllehrerinzu Essen .....
Haas, August, Beigeordneter zu Köln.............
Dr. Hagen, Louis, Geh. Kommerzienrat, Präsident der Handels¬

kammer zu Köln ...................
Dr. Hartmann, Pllul, Oberbürgermeister zu Barmen......
Hauck, Arthur, Arbeitersekretär zu Düsseldorf..........
Dr. Heß, Joseph, Regierungsdirektor zu 5^oblenz.........
Heuser, Benedikt, Rittergutsbesitzer, Haus Dürffental bei Zülpich . .
Hoff, Fritz, Kaufmann und Geschäftsführer zu Köln ........
Hoffmann, Oskar, Redakteur zu Elberfeld...........
Hollen, Wilhelm, Stadtdirektor zu Köln-Raderthal.......
Dr.-Ing. Hüser, Alfred, Ingenieur, Fabrikbesitzer zu Obertassel,

Siegkreis .......................
v. Itter, Alfred, Pfarrer Zu Krefeld..............
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Iansen, Nikolaus, Pfarrer zu Lammersdorf, Kreis Monschau . . .
Dr. Iarres, Karl, Oberbürgermeister, Reichsministerdes Innern a. D,,

zu Duisburg.....................

Nr. Kaiser, Johannes, Iustizrat zu Köln...........
Kemmann, Albert, Gutsbesitzer, Oetonomierat zu Katers bei Mettmann
Knab, Peter, Völksschullehrerzu Köln-Kalt...........

Freiherr vonLue, Clemens, Rittergutsbesitzer zu Burg Berger¬
hausen bei Matzheim, Kreis Bergheim...........

Maus, Heinrich, Konsul zu Köln...............
Mehne, Werthold, Gisenbahnoberingenieur zu Neuwied......
Mi lau, Paul, Professor, Studiendirektor zu Kreuznach......
M ü n n i g, Hugo, Rechtsanwalt, Iustizrat zu Köln.........
Dr. Olbertz, Peter Josef, Geheimer Sanitätsrat zu Bonn.....
Orlopp, Josef, Gewertschaftssekretärzu Wen..........
Plum, Agnes, Witwe, zu Stoppenberg, Landkreis Gssen......
Ring, Franz, Gewevtfchaftssekretärzu Duisburg.........
Dr. Saaßen, Konrad, Regierungspräsident zu Trier.......
Freiherr von Salis-Sogslio, Antonio, Rittergutsbesitzer, Geh.

Regicrungsrat zu Schloß Gemünden, Kreis Simmern.....
Schäfer, Heinrich, Bürgermeister zu Gssen...........
Schröer, Hermann, Bergmann zu Gsscn............
Schroer, Jakob, Gutsbesitzer zu Hochhalen bei Homberg a. Rhein . .
Dr. Schü I er, Wilhelm, Arzt und Landwirt zu Büchenbeuren, Kreis Zell
v. Stedman, Karl, Gutsbesitzer,Major a. D. zu Haus Besselich, Post

Vallendar ......................
Steinbüchel, Johann, RedMeur zu Essen..........
Tillmanns, August Hermann, Kaufmann zu Giberfeld......
Dr. Wesen fei d, Paul, Rechtsanwalt, Iustizrat zu Barmen . . . .
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Alphabetisches Sachregister
zu den: stenographischenBericht über die Verhandlungen des 69, Rheinischen Provinziallandtages.

A
Abgeordnete, Verzeichnis derselben . . ,

Feststellung der bei der Tagung au
luesenden .............
durch Tod oder Maudatsniederlegung
ausgeschiedene ...........
neu ciugelretcnc..........
am Erscheinen verhinderte ......

Abstimmung über die einzelnen Haushalts-
plane ...............

Adenau, Kreis, Van einer Gebirgsreuu-
straße ...............

Aktiengesellschaften Wcsterwatdbiüche und
I. Neeh, Beteiligung an denselben . .

Alterspliisident, Abgeordneter Dr, Olbertz
Abgeordneter l),: Olbertz, Veglüclwüu-
schnng zu seinem 80, Geburtstage . .

Aeltcstenrat des Vruvinziallaudtagcs^ dessen
Zusammensetzung .........

Anstalt Gnlthauscn, Kündigung des mit
demkathulischeuFiirfoigeerziehuugsvcrein
Maria »Veeu über diese Anstalt abge-
schlussenen Mictocrtrages, Einrichtung
dieser Anstalt als Piouiuzial-Füisorge,-
erziehungsnnstalt für weibliche Zöglinge
und Einstellung weltlichen Personals ,

Anstalten fiir private Wohlfahrtspflege,
Uebernahme von Bürgschaften und Zin-
sen bei Neu» und Erweiterungsbauten
sowie Gewährung von Darlehen . . .

Anstalten, private tunflssiunelle, Abstand»
nähme Uon der Unterbringung weiblicher
Fürforgezöglinge in denselben , . . .

Arbeiter und Angestellte, Erhöhung der Ge¬
halter u, Löhne auf das EMeuzmiuimum

Arbeitsnnstalt Brauwciler. Haushaltsplan
Arbcitsautzbildung der sslirforgezuglinge,

Anstellung von 2 Veamteu zur Fürdeinug
undUeberwachuugdeiArbeitsausbilbuug

Ardcits- und Nernfsnmt, Landes-, Haus»
hllltsvlan.............

Arbcits- und Berufsforschung, Errichtung
eines Prouinzialinstitnts hierfür . . ,

Arbeitslosigkeit, deren Steuerung , . .

„Auslcrordcntlichcr Haushalt", Haushalts«
plan ...............

Ausschüsse des Provinziallandtages . . .

Seitenzahl
des steno¬

graphischen
Berichts

3

4
4

5,24

56, 1«!

5, 9«!

»5,41,«?
2

2,4

6

52, 71

!7, 35,
109

52,71

55, 115
18, 115

8, 42, 78

36, 68

34, 40

11,37,83
84,82,8«

8?

162
5

Ausstellungen der rheinischen Städte aus
Anlaß der Iahrtausendfeier, Pewiüigung
Uou Beihilfe»...........

Ausstellungen, landwirtschaftliche, Ner>
gebuug uou Preifeu durch die Provinz

Antorcnnuahustrnsie im Kreise Adenau,
Förderung des Vnues.......

Autostraße Anchen-Küln, Vnu derselben ,
B

Van und Betrieb uu» Kleinbahnen, .Haus¬
haltsplan über die Unterstützung der¬
selbe» ............'. . ,

Van- und wirtschaftliche Beratungsstelle
sür private Wohlfnhitsanstalteu, Eiurich»
tung einer folchcu.........

Baudenkmäler, Beihilfen zur Instand-
fetzuug vou solchen .........

Baumhulder, Ncftlreis, Hilfsaktion filr die
dort durch Unwetter Geschädigten . .

Beamte, Anstellung Uun solchenzur Förde-
ruug und Uebcrwachnng der Arbeits-
ausbildung der Fürforgezöglinge , . .

BcamtenabbaubeiderPiouiuzinluertualtung
Neisilier des Provinziallandtages, deren

Wahl...............
Berg. Madbach, Stadtgcmcinde, Antrag

auf Erhöhung der Stiaßemmteihaltungs-
reuten ..............

— Autrag auf Uebcruahme der Kosten für
Pflasterung chanfsierter Straßenstreclen

Berufs- und Arbeitsamt, Landes-, Haus-
haltsplan .............

Berufs- und Arbcitsforschung, Errichtuug
eines Piuviuzialiustituts hiersür . . ,

Berufsgenosscnschaft, Nheiu, landwirtschaft-
liche, Haushaltsplan für dieVerwaltungs»
kosten des Genosscuschaftsuorstandes .

Bcfchlufifähigleit des Provinziallandtages
Besetztes Gebiet, Räumung der Kölner June
— Freilassung der aus denisclben stammen¬

den politischen Gefangenen .....

Besoldung des Personals in den Heil- und
Pflegeanstalten u. Fürsorgeerziehung^
«»stalten .............

Seitenzahl
des steno¬

graphischen
Berichts

18,31,53
102

144

5, 96
18,27,35
37,58,84

98

1?,24,«8

68

100

8,42, 78
15,25,41

114

4

5, 97

5, 97

36, 68

34, 4»
122

68
3

22,24,3«
45,47

48, 184
184

63, 115



VI 69. Rheinische Provinziallandtag, AlphabetischesSachregister.

Bcsoldungs- und Nuhcgchaltsordnung,
deren Umgestaltung ........

Befuldungsnufwendungen, deren Höhe .
Ncsuldungsdicnstaltcr des Verwallnngs-

assistenten Thurm bei der Lnndesver-
sicheruugsanstalt, Gesuch um Anrechnung
der slriegsjahre ans dasselbe .....

Betriebsfonds, Bildung eiucs solchen aus
Überschüssen ...........

Betriebs- und Berlehrsgesellschaften, Bc-
tciligung an denselben.......

Bibliotheken fiir Blinde, Erweiterung der¬
selben ...............

Blinde, bczirkshilfsbedürslige, Haushalts¬
plan für diese ...........

Blindcnwlscn, Haushaltsplan......
Bücher, Herausgabe von solchen anläßlich der

Illhrlausendfeicr..........
Bürgschaft für Saatgutkrcdite, Uebernahme

einer solchen ............
Bürgschaften für Anstalten der privaten

Wohlfahrtspflege ..........
V

DrLarl,nencingetietener Abgeordneter . ,
D

Darlehen für Zwecke des Wohnungsbaues,
Bereitstellung weiterer Mittel ....

Dawcs-Gutachtc», desfeu Nedeutuug für die
Rheiuproviuz ...........

Denkmal nm Teutschen Vcl in Koblenz,
3-eitlllg für laufende Unterhaltung . .

Denkmalpflege, Druckleguug des Verzeich¬
nisses der „Rheinischen Knnstdenlmaler"

Dienstwohnungen für Änslalstbcamte, Er¬
richtung von solchen ........

Domänen, landwirtschaftliche, und Forsten,
Bereilstellnng Nun Mitteln znr Schaffung
von folchen ............

Dotationen, deren Verteilung......
Durchgangsstraszen, Mittel znr Neuanlage

von solchen ............
E

liberle, Abg., dessen Wahl znm stellver¬
tretenden Vorsitzenden des Probinzial-
landtages .............

Eingruppiern««, des Personals in den Heil-
und Pslegeanstalten und Fürsorgeerzie-
hungsnnstalten ...........

Mettrizitätswert, Mhein.-Westf., Veteili-
gung an demselben .........

Elfetz, Abg., dessen Wahl znm Beisitzer des
Provinziallandtages .

Epileptiker, bezirlshilssbedürflige, Haus¬
haltsplan für diefe . . > " ' ^

Ergebnisse der Provinzialverwallüug für
das Rechnungsjahr 1923/1924, Bericht .

Eltwrunaen der Abgeordneten Dr Hagen,
Monmg und Dr Wefenseld gegen die be¬
hauptete Auftragserteilung durch den
Vorsitzenden der Nheinlandlommission
Tirard.........

Seitenzahl
des steno»

graphischen
Berichts

55, 115
15, 25

122

14, 34
16g

18,28,3«
UN, 93

70

16, 113
70

6,19, 31
32

36, 131

17,35
109

9, 19, 40
102

10,33,45

68

68

17.114

9,34, 40
60, 129
18, 26

23, 91

3

63,115

35,66

4

16, 113

68

23,62,«!!
8U, 113

Eröffnung des Provinziallandtages . . .
Ersatzwahl für das verstorbene Provinzial-

llusschuftniitglied Dr Kotigen.....
Erwerbslosenfürsorge.........

Eupen-Malmcdh, Abstimmungsarl, Grenze
Eustirchcn, Stadtgemeinde, Antrag auf

Erhühuug der Straßenunterhaltungs-
renten ..............

F
Fachausschüsse des Provinziallandtages,

deren Znsammensctzung ......
Fahnenschmuck, Hissung der Neichsscchne

Schwnrzrotgold ..........
Fält, Abg., durch Mandatsniederlegung aus¬

geschieden .............
Feuerbcrsicherungsanstalt, Haushaltsplan
Film „Wer wirft den eisten Stein?", Vor¬

bereitung desselben .........
Dr. Fischer, Abg., dessen Wahl zum Beisitzer

des Provinziallandtages.......
Flugverkehr, Beteiligung der Provinz . .
Förderung von itunst und Wissenschaft,

Haushaltsplan...........
— Aufteilung der im Haushaltsplan unter

Titel V Nr. 1 vorgesehenen Mittel. .
Fürsorgeerziehung Minderjähriger, Haus¬

haltsplan über die Kosten derselben . .
Filrsorgeerzichungsnnstalt, Probinzial-, für

weibliche Zöglinge, Einrichtung der An¬
stalt Glllkhaufen als solche ......

FUrsorgcerziehungsanstolten, Probinzial-,
Haushaltsplan...........

Fllrsorgeerziehungsanstalten, anderweitige
Eingruppiernng des Personals ....

FUrsurgccrzichungsvcrein Mlnia - Nee»,
Kündigung des mit demselben über die
Anstalt GalklMfen abgeschlossenenMict»
Vertrages .............

FUrsurgezöglinge, deren Beaufsichtigung und
religiöse Erziehung .........

FUrsorgezögllngc, deren Unterbringung in
Familienpflege...........

FUrsorgczöglinge, Förderung und Ueber»
wachnng der Arbeitsausbildung derselben
durch besondere Beamte ......

Fiirsorgezöglinge, Höhe der Pflegekosten
Fiirsorgezöglinge, weibliche, Abstandnahme

von der Unterbringung derselben in pri¬
vaten konfessionellen Anstalten ....

— Einrichtung der Anstalt Gallhausen sür
diese ...............

G
Gallhausen, Kündigung des mit dem kath.

Fürsorgeverein Maria-Veen über die An¬
stalt Galthnusen abgeschlossenen Miet-
Vertrages, Einrichtung dieser Anstalt als

weibliche Zöglinge und Einstellung welt¬
lichen Personals ..........

Gebirgsrennstlahe im Kreise Adcnau, Für-
deruug des Baues.........

Gefangene, politische, Freilassung der aus
dem besetzten Gebiete stammenden . .

Seitenzahl
des steno»

graphischen
Velichls

63, 101
11,37,3»
49,58,83

84
44

5, 9?

5

43,48

4
70

78

4 .
29

31,68

31,68

IS,29,?8

52,71

1«,29,»8

63, 115

52,71

78

29,59

9, 40, 78
»0,50,59

52,71

52,71

52,71

5, 96
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Gehälter und Löhne der Arbeiter und An»
gestellten, Erhöhung derselben auf das
Existenzminimum .........

Geisteskranke, beziikshilfsbedürftige, Haus»
haltsplan für diese.........

Gemeinde- und Kreisstraszen, Ausbau und
Uebernahme von solchendurch die Pro«
vinzialverwaltung .........

— Berücksichtigungder südlichen Nheinpro-
vinz bei Verwendung der Mittel für die
Instandsetzung bezw, den Ausbau von iu
das Piovinzialstraßenuetz zu überneh»
menden ..............

Gemeinde- und Kreiswcgebau, Berücksichti-
gung der südlichenNheinprovinz bei Ver-
Wendung der Mittel für Unterstützung
desselben .............

— Haushaltsplan für die Unterstützung
desselben .............

Gemcindewege, Mittel zum Ausbau von
solchen ..............

Gemeinnützige Tiedlungsgcsellschnft m.
b. H., „Rheinisches Heim", Erhöhung
des Stammkapitals.........

— „Rheinisches Heim", Einfluß des Pro-
vinzialausschusses ..........

Gcmlise-, Wein- und Lbstbautursc au den
landwirtschaftlichen Schulen, Einrichtung
von solchen ............

Glnossenschaftsvorstand d. Rhein, landwirt.
schaftlichenBeiufsgenusscuschaft, Haus»
haltsplan für die Verwnltungskosten .

Gewerbliches Kreditwesen, Zurverfügnng»
stellung angemefsener Mittel durch die
Landesbank ............

Gewerbliche Zwecke, Haushaltsplan . . .
Godesberg, Stadtgcmcinde, Antrag auf Er¬

höhung der Straßenunteihllltuugsrenten
— Antrag auf Uebernahme der Nosten für

Pflasterung chaufsieiter Stinßenstiecken
Grundbesitz der Provinzialanstalten . . .

H
Hagelversicherung, deren Einführung bei

der Feueiverficherungsanstalt ....
Hault, Abgeordneter, dessen Wahl zum Bei¬

sitzer des Provinzillllllndtages ....
Hauptbcirat der Kriegsbeschädigtenfürsoige,

Zuziehung eines Vertreters des Inter¬
nationalen Bundes der Kriegsopfer zu
den Verhandlungen desselben ....

Hauptverwaltung, Hanshaltsplan ....
Haushaltsplan der Hauptverwaltung . .
— über Ruhegehälter und Hinterbliebenen-

renten ..............
— über Steuern und Ueberweisungen ans

Reichs» und Staatsmitteln.....
— der Provinzilll-Straßenueiwaltung . .
— über Unterstütznng zum Bau und Ve-

trieb von Kleinbahnen.......

Seitenzahl
des steno-

graphischen
Berichts

55, 115

16, 113

22,28,83so

22,28,83
SU

22,28,83
SU

15,87,83
S1, »8

23,28,85
«8, SN

1»,35,60
13!

131

24, 3«
134

68

123,12»

5, 97

5, 97
40, «N

114, 130

31

4

80
68
68

68

162
15,28,3?
58, S8

98

Haushaltsplan über Unterstützung des
Gemeinde- und Kreiswegebcmes . . ,

— über die Kosten der Fürsorgeerziehung
Minderjähriger und der Fürsoigcerzie»
hungsnnstalteu ...........

— des Lnndcsjugendamtcs .......
— des Landes-Fürsorgeweseus .....
— der Prouinzial-Aibeitsanstalt Brauweiler
— für beziikshilfsbedürftige Geisteskranke,

Idiote, Epileptiker, Taubstumme und
Blinde..............

— der Krüppelfürsoige........
— der Provinzial-Heil- und Pflege»

anstlllten .............
— der orthopädischen Kinderheilanstalt

Süchteln .............
— der Kriegsbeschädigtennnd Kiicgshinter»

bliebeueufülsorge ..........
^ für das Laudesarbeits- n. Verufsamt

— über das Hebnmmenwescn .....
— über das Taubstummcnwcsen ....
— über das Vlindeuwcscn.......
— der landwirtschaftlichenAngelegenheiten
-^ des Rittergutes Desdorf......
—- betr. Viehseuchcueutschndigungen . . .
— der Prooinziallehranstalten für Wein¬

bau, Obstbau uud Landwirtschaft . .
— für die Förderung von Kunst und

Wissenschaft ............
— für die Proum'iinlninseeu......
— der Hochbnnabteilnng , .......
— für gewerbliche Zwecke .......
— „Verschiedenes" ..........
— „Anßerordentlicher Hanshalt" ....
— des Prouiuzinlinstituts für Arbeits- und

Beiufsforschnng ..........
"- für die Befolduugeu und anderen per¬

sönlichen Ausgaben der Prouinzial-
benmten bei der Landcsucrsichenings»
anstatt „Rhcinprovinz".......

— für die Verwaltnngstosten des Geuossen-
schllstsuoistandes der Rhein, landwirt¬
schaftlichen Bernfsssenoisenschast . . .

— für die Vciwaltungskostcn der Provm-
zilll-sseueroelsichernngsanstalt ....

— für die Verwaltimgstosteu der Landes»
dank .............., -

.^. für die Vcrwaltuugslosten der Probm-
zilll-Lebensveisichcrungsanstalt ....

— zukünftige Vorlage vor dem 1, April .
Haushaltspläne der Provinzialuerwaltung

und Vorbericht hierzu .......

— Einzelabstimmnng .........
Hebnmmenlchrnnstalt Mbcrfeld, weiterer

Ausbau derselben .........
Hcbnmmenwcsen, Haushaltsplan ....
Heil- uud Pflcgcnnstnlten, anderweitige

Vingruppieinug des Persounls ....
— Haushaltsplan ...........
Hilfsaktion für die durch das Huchwasserim

Herbst 1924 nnd im Januar 1925 Ge>
fchädigten .............

Seitenzahl
des steuo-

graphischen
Berichts

15,37,83
S8

I6,LS,?ll
30, 84

112
115

16,115

16, 113
16, 10?

113

105

31, 161
36,68

71
70
70

12, 143
143

134, 144

134

31,68
68
121
68

161, 162
162

122

68

68

70

69

70
13,24,83

13,33,34
5«, 163

56, 164

70
71

63, 115
113

14,18,36
66
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Hilfsattion für die durch Unwetter im Kreise
Mcisenheim und im Rcstlrcise !^ aum»
holder Geschädigten ........

— bei Hochwasser- und Unwetterschäden,
Gewährung eines Kontrollrechts . . .

Hinterbliebenenrente« und Ruhegehälter,
Haushaltsplau ...........

Hinterbliebenenrenten und Ruhegelder,
Erhöhung derselben .........

Huchbauabtcilung, Haushaltsplau ....
Hochwasserschäden im Herbst 1924 nnd

Januar 1925, Beteiligung an den Hilfs¬
aktionen ..............

Dr. Holzapfel, neueingetretener Abgeord-
neter ...............

F
Iahresrechnungen. deren Nachprüfuug .
Iahrtauscndfcier. Antrag aus Uebcrweisung

der im Haushaltsplan vorgesehenen Mit¬
tel an die Blindenanstalten Düren und
Neuwied und an die Kindcrheilaustall
in Süchteln............

— Antrag aus Ueberweisuug der durch die
Nichtteilnahme der Fraktion der K. P. D.
ersparten Gelder an die Note Hilse .

— Ausbau der orthopädischen Kinoerheil-
anstalt Süchteln zur bleibenden Erinne¬
rung an diese Feier........

— Bewilligung von Beihilfen an rheinische
Städte zur Veranstaltung Uon Aus¬
stellungen .............

— deren Durchführung und Kosten . . ,

- tzeransgllbe der Werte „Die Rheinische
Prouinz'ialueiwaltuug, ihre Entwicklung
und ihr hcntiger Stand" und „Tauseud
Jahre deutscher Geschichteund deutscher
Kultur am Rhein", anläßlich dieser Feier

— in Berlin, Kundgebnng.......
Dr Iarres. Abgeordneter, desseu Wahl zum

Vorsitzeudeu des Prouiuzinllaudtages ,
Ioiote, bezirkshilfsbedürstige, Haushalts-

Plan für diese...........
Industrie und Landwirtschaft, Entschlie¬

ßung, betr. einen ausreichenden Iollschutz

Institut fill Arbeit«- und Verussforschung.
Errichtung eines solchen bei der Pro-
vinzialucrwaltuug .........

Institut, sreiwirtschnftliches dcr länd¬
lichen Geldbeschaffung, Entschließung,
betr. Schaffung eines solchen. . . . '.

Iugendhelbergsnetz in der Rheinprouinz.
desseu Ausbau ....., .

K
Kaiscr-Wilhclm-Gcsellschaft zur Förde-

rung der Nissenschast in Berlin Ge-
Währung eines Zuschusses ....

«onalptojett Aachen-Köln, dessen Aus¬
führung ...........

Kindergcsundheits- und ErholungsfUrsurge
Erhöhung der Haushaltsmittel hierfür .

Seitenzahl
des steno«

graphischen
Berichts

24,31,38
I«N

66, 101

68

55, 115
121

14,18,38
S8

4

68

52. 102

102

18,31,34
105

19,31,53
102

18,32,3?
43,>1,52
102, 182

6, I«, 31
35
65

3

16, 113

143, 145
14?

34, 40
122

143

3l>, 85,
108

68

38

55. 161

Kindcrhcilanstalt, orthopädische, in Süch¬
teln. deren Ausbau zur bleibenden Er»
inncrung an die Iahrtausendfeier . .

— Haushaltsplan...........
— Eiustufuug des leitenden Arztes . . .
Kindtrspeisunge», Unterstützung derselben

durch Bercitstelluug Uon 150 000 R-M.
Kleinbahnen, Haushaltsplan über Unter¬

stützung des Baues und Betriebes . ,
Kncll, Laudesiat, dessen Wiederwahl . .
Kölner Zone. Räumung derselben ....
Dr Kotige». Abgeordneter, dnrch Tod aus¬

geschieden .............
Kraftfahrzeugsteucr, deren Verteilung. .
Kraftwagen- nnd Netriebsgcsellschnftcn.

Beteiligung an denselben......
Krcditattwn fiir das Gewerbe, Iuruer-

fügungsteüuua nugemessenerMittel durch
die Landesbank ..........

Kreditüberschrcitungen im Jahre 1922, Ge-
uchmiguug derselben ........

Kreis Adcnau, Bau einer Autorenubcchu-
straße ...............

Kreis Wcisenhcim uud Rcstlrcis Baum-
holder, Hilfsaktion für die durch Un¬
wetter Geschädigten ........

Kreis- und Gemcindewcgebau, Haushalts»
plan über Unterstützung desselben . . .

Klicgsbcschädintcnfiilsorge. Zuziehung
eines Vertreters des Internationalen
Vuudes der Kriegsopfer zu den Verhand¬
lungen des Hllnptbcirats......

Kriegsbeschädigten- und Kriegshinterblie-
bcncufiirforgc, Haushaltsplan ....

Kriippelfiirsorgc. Haushaltsplan ....
Kultiuierung bon Oedlnnd. Vereilstellung

Uon Mitteln............

Kunst und Wissenschaft. Hanshaltsplan .
— Aufteilung der unter Titel V Nr. 1 des

Haushaltsplanes vorgesehenen Mittel .

Landarmenhaus in Trier. Verwendung des
Erlöses aus dessen Verlauf ......

Landcsarbcits- und Nerufsamt, Haus¬
haltsplan .............

Lnndcsbant, Aenderung der Satzung . ,
— Gewinn derselben .........
— Haushaltsplan über die Verwaltuugs-

kosten ...............
Landcsriscnbahnräte. Schaffung eines ge¬

nügenden Einflusses auf diese ....
Landcsfürsorgewcscn, Haushaltsplan . .
Landesjugcndamt, Bericht über die Er¬

richtung und Tätigkeit.......

— Hanshaltsplan..........
— Zuziehung eines Vertreters der kom¬

munistischen Partei zu den Verhand¬
lungen ..............

Seitenzahl
des steno¬

graphischen
Berichts

18,31,34
105
105
106

5, 30, 40
«3, 10?

98
69, 90

22,24,38
45, 4?

4
18,26

18,28,38
80, 83

123, 12»

68
5, 96

24,31,3»
100

15,3?,83
8»

60

31, 161
16, 107

8,34,40
80. 12»
31,68

31,68

60, 62

36,68
38, 3»

31,32,5?

69

36
115

34, 5»
10»

30, 34
112

110
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Landeslultulvroselte im Regierungsbezirk
Düsseldorf, 8 eteiligung an denselben .

Landcsrat Kncll, dessen Wiederwahl . .
Landcsvcrsichcrnngsanstalt „Rheinpro-

vinz", Hanshaltspla» für die Besul-
düngen nnd anderen persönlichen Aus»
gaben der Prouinzialbcamten bei der»
selben ...............

LandesderwaltungsratNr.3zajluwsli,des.
sen Wahl znm Landesrat......

Landwirtschaft, deren Lage......

Landwirtschaft und Industrie, Entschlie¬
ßung, betr. einen ausreichenden Zoll»
schütz ...............

Landwirtschaftliche Angelegenheiten,
Haushaltsplau ...........

Landwirtschaftliche Ausstellungen, Ver-
gebung von Preisen durch die Provinz .

LandwirtschaftlicheVcrnfsgenossenschaft,
Haushaltsplan für die Verwaltnngs-
kosten des Genosfeufchaftsvorstandes .

Landwirlschllftlichc Domänen und forsten,
Bereilstellnng von Mitteln zur Schaf¬
fung von solchen ........ , .

Landwirtschaftliche Tchulen, Einrichtung
von Wein., Obst« .und Gemüsebau»
kursen au denfelben ' ........

— Errichtung von solchen in Altenlirchen,
Heinsberg uud Puppard......

LandwirtschaftlichesKreditwesen, Ent-
schlicßung, betr. Schaffung eines frei»
wirtschaftlichen Kopfinstituts der land-
lichen Geldbefchaffnng .......

Lcbcnsversichcrungsanstalt, Provinzial-,
Haushaltsplan ...........

Lehranstalten, Provinzial-, sür Weinbau,
Obstbau und Landwirtschaft, Haus«
haltsplan.............

Löhne und Gehälter der Arbeiter und
Angestellten, Erhühnng derfelben auf
das Existenzminimnm ........

Londoner-Ablommcn, dessen Bedeutung
für die Rheinprovinz........

LoslVfung der Rheinprovinz von Preußeu
betr ................

M
Vlatheis, neneiugetretcuer Abgeordueter .
Weiscnhcim, Kreis, Hilfsaktion für die dort

durch Unwetter Geschädigten ....

Mitglieder des Provinziallandtaa.es, Ver-
zeichnis ..............

— Feststellung der bei der Tagung an»
wesenden .............

- durch Tod oder Mnndatsniederlcgung
ausgeschiedene ...........
neueingetrctene ..........

- an: Erscheinen verhinderte ......
Mittellandkanal, Beteiligung an der Fi»

nanzicrnng desselben ........
Museen, Provinzial-,Haushaltsplan . .

Veitenzahl
des steno»

graphischen
Berichts

34, 129
«9,90

«8

22, 101
12,30,50
1«, 14?

143, 14»
14?

12, 148

144

«8

», 34, 40
60, 12»

24, 3«
184

36, 134

143

70

134

55, 115

10,24,2?
4», 48

53,61,66
80, 113

24,31,36
100

4
4

5, 24

19, 99
68

Museum, Provinzial-, in Trier, Erhöhung
des im Haushaltsplan vorgesehenen
Betrages für Ankäufe, Untersuchungen
usw ................

N
Natur» und Hcimatschutz, Beitrag für die

Pflege dcsfelben ..........
Notlage des Winzerstandcs, Entschließung

O
Obst-, Wein- und Gcmüscbaulurse, Ein-

richtuug von solchen an den landwirt»
schaftlichen Schulen .........

Oedlnnd, Kultivierung von solchem . . ,

lli: Olbcrtz, Alterspräsident des Provinzial.
landtages .............

— Beglückwünschung zu seinem 80. Ge»
burtstage .............

Orthopädische Kinderheilanstolt TUchteln,
Ausbau derselben znr bleibenden Er»
inneruug an die Iahitanscndfeier . .

— Einstufung des leiteudeu Arztes . . .
— Haushaltsplan...........
Otto, Abgeordnete, deren Uebertritt zur

kommunistischenFraktion ......

P
Personal, weltliches, in der von der K. P, D.

beantragten Provinzial - Füiforgcerzie-
hungsllustalt für weibliche Zöglinge .

^ in den Heil- und Pflegeanstalten uud
Fürsoigeelziehungsanstalteu, auderwei-
tige Einginppicrung desselben ....

Pfaff, Abg., durck, Maudalsuiederlcgnng
ansgeschiedeu ...........

Pflasterung, von Provinzialstraßenstiecken,
Anträge der Stadtgemeinden Godesberg
Siegburg und Berg. > Gladbach auf
Uebernahme der kosten hierfür . . .

Pflegelosten der FUrsorgeziiglinge . . ,
— deren Höhe ............

Pflegepersonal in den Anstalten ....
Politische Gefangene Freilassung der ans

dem besetzten Gebiete stammenden . . .

Private Wohlfahrtsanstalten, Einrichtung
einer wirtschaftlichen- und Vau-Nera»
tnngsstelle für diese ........

Provinzialnnstnltcn, Beschaffung weiteren
Grundbesitzes für dieselben .....

PruUinzialausschuf!, Ersatzwahl für das ver¬
storbene Mitglied I)r Köttgen ....

— dessen Znsammeufetzung ......
Provinzial-Fillsolgeerziehungsanstalt für

weibliche Zöglinge, Einrichtung einer
folchen in der Anstalt GaNhaufen . .

Provinzialinstitut flir Arbcits- und Ne-
rnfsforschung, Errichtung eines folchen

— dessen HlllMMspIlln........

Seitenzahl
des steno»

graphischen
Berichts

68

68
12,22,31

»6,50
135

24,36
134

9,34,40
60, 12S

2, 4

19,31
34, 10»

106
105

52,71

63, 115

4

5, 97
80,50,5»

16. 31,
34,50,5»
59, 114

48, 104
164

>?, 34,08

40, 60,
114, 130

63, 101
42, 55

52, 71

34, 40,
122
122
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Provinziallnstitut für klinischePsychologie
undNcrufsbegutnchtung in Bonn, dessen
Auflösung .............

Proulnziallandtag, Verzeichnis dei Mit>
glieder ..............

— Eröffnung.............
— Beschlußfähigkeit ..........
— Wahl des Vorsitzenden .......
— Wahl der stellvertretende» Vorsitzenden
^ Wahl der Beisitzer.........
— ausgeschiedene und ueueingetreteue Mit»

glieder ..............
— am Erscheinen verhinderte Mitglieder
-^ dessen Iusammeusetzung aus Grund

des allgemeinen nnd direkten Wahlrechts
— Zusammensetzung der Fachausschüsse .
— zukünftig wieder früherer Zusammen»

tritt ...............
— Schluß ..............
Pruuinziallchranstaltcn für Weinbau, übst»

bau und Landwirtschaft, Haushaltplan
Proulnzialmnseen, Haushaltsplan ....
Provinzialmuscum in Trier, Erhöhung des

im Haushallsplan vorgesehenen Betrages
für Ankaufe, Untersuchungen usw, . .

Provinzialordnung, neue .......
Provinzialstraßcn, Nutläge der Stadtge»

meindeu, Gudesberg, Siegburg und B.»
Gladbach auf Uebernahme der Kosten
für Pflasterung übernommener Strecken

— Beseitigung der Slaubplage.....
Provinzialstraßennctz, Bcrücksichtiguugder

südlichen Nheinprovinz bei Verwendung
der Mittel für die Iustaudsetzuug bczw.
den Ausbau vou zu übernehmenden Ge»
meinde» und Kreisstraßcu ......

— Uebernahme weiterer Straßen in die
Unterhaltung und Veiwaltuug der Pro»
vinzilllverwllltung..........

ProvinzialstraßenUerwaltung, Haushalts»
Plan ...............

Provinzialumlage, Höhe derselben . . .

R
Niiunmng der Kölner Zone......
-^ des Ruhrgebiets und der Sanltions»

städte ...............
Rechnungen für das Jahr 1923, Entlastung

derselben .............
Rechnungswesen, dessen Einschränkung .
Reichscisenbnhnlat, Schasfung eines ge»

nügenden Einflufses auf diefeu. . . .
Reichsmark, Stabilifieruug derfelben . .

Rcichtzplttsidentcnwahl .

^"Ht^rUbcrweisungen. Haushaltsplan

Nennbahnstrasle' jür Autos' im Kreise
Adeuau, Förderung des Baues

Renten für abgetretene Provinzialstraßen.
Antrage der Stadtgemeinden Gudes»
berg, Siegburg, Euslirchen und Berg.»
Gladbach auf Erhöhung derselben . .

Seitenzahl
des steno»

graphischen
Bericht«

114,122,

1
3
3
3
4

4
5, 24

42
5

18,24,33
164

134
68

68
55

5, 97
96

22,28,91

35,90

15,28,3?
58,98

14,17,32
33,45,5?

163

22, 24
86.45,4?

37.47

68
68

36
10,24,38
88,4S,S9

?U
47

17, 162

5, 96

5. 97

Rheinblüclen, Verhandlungen zur Er»
langung von laufenden Beihilfen zu den
Unterhaltungskosten .........

Rhein.-Westf. Elettrizitiitswerl, Neteili»
gung an demselben .........

Rhein.-Westf. Schnellbahn A.-G., Neteili»
gung an derselben.........

Rheinische Provinzialuerwaltung, ihre
Entwicklung und ihr heutiger Stand,
Herausgabe dieses Werkes anläßlich der
Illhrtauscndfeier..........

und Netriebsgesellschaften, Beteiligung
an denselben............

Rheinische Wohnungsflirsorgegesellschast
M. b. H., Erhöhung der Stammeinlage .

„Rheinisches Heim", Gemeinnützige Sied-
lungsgcscllschast m. b. H., Erhöhung
des Stammkapitals ........

— Einfluß des Proviuzialausschusses . .
Rittergut Tcsdorf, Haushaltsplan . . . .
Rüder, Straßcumeister a. D., in Asbach,

Antrag auf Erhöhung des Ruhegehaltes
Ruhegehalts- und Vcsoldungsurdnung,

deren Umgestaltung ........
Ruhegehälter und Hinterbliebenenrenten,

Erhöhung derselben .........
— Haushaltsplan ...........
— der Arbeiter und Angestellten, Erhöhung

derselben .............
Ruhrgebict, dessen Räumung......

S
Eaargebiet, Deutschtum der dortigen

Bevölkerung ............
Dr. Saasscn, Abg., dessen Wahl zum stellver»

tretende« Vorsitzenden des Plovinzial»
landtages .............

Saatgutlredite, Uebernahme der Bürg»
schaft für diefe ..........

Sanltionsstädte, deren Räumung ....
Satzung der Landesbank, Aenderung der»

felben ...............
Tiedlungsgcsellschast m.b. H. „Rheinisches

Heim", Einfluß des Piovinzialaus»
schusses ..............

— Erhöhung des Stammkapitals ....

Siedlungsuerband „Ruhrkohlenbezirl",
Ausbau der Straßen in diesem Bezirk

Siegburg, Stadtgcmeindc, Antiag auf El»
hühung der Stillßenunterhllltungsrenten

— Antrag aus Uebernahme der Kosten für
Pflastcruug chauffierter Straßenstrecken

Siele, neueingetrctener Abgeordneter . .
Spanischer Handelsvertrag, dessen Ge»

fahren für den Winzcrstand.....
Dr. Szajtowsli, Landesuerwaltungsrat, des¬

sen Wahl zum Landesrat......
Sch

Schlich des Provinzillllllndtages.....

Seitenzahl
des steno«

graphischen
Belicht»

23,36

35,66

19,28,85
8?, 88

«,18,81
35

18,28,3«
«0, »3

19,35,60
67,102

6,19,31
35,

131
143

5, 122

55, 115

55, 115
68

55
37,47

44

36,131
37,4?

36, 68

131
19,35,60

131

29,56

5, 97

5, 97
4

28,81,3«
50,185

22, INI

164
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Schnellbahn A.-O,, Rhein.»Westf., Beteili»
gnng an derselben .........

Schriftführer des Provinziallandtages,
deren Wahl............

St
Stabilisierung der Reichsmail.....

Stadtgemeinden Godesberg, Siegburg, Eus»
lirchen und V.»Gladbach, Anträge auf
Erhöhung der Straßcnrenten.....

— Godesberg, Siegburg und B,»Gladbach,
Anträge auf Uebernahme der Kosten für
Pflasterung chauffierter Piovinzialstra-
ßenstrecken.............

Staubvlage auf den Provinzialstraßen . .
v. Stedman, Abg., dessen Wahl zum Bei»

fitzer des Provinziallandtages ....
Stellvertretende Vorsitzende des Provinzial»

lllndtllges, deren HZahl.......
Steuerpliine der Neichsregierung ....
Steueriiberweisungen aus Reichs» und

Staatsmitteln, Haushaltsplan und An»
teil................

Straßenbau im Bezirk des Siedlungsver»
bandes „Ruhrkohlenbezirl" .....

Straßenmeistcr a. T. Röbcr in Asbach,
Antrag auf Erhöhung feines Nuhege»
Haltes ...............

Straßennetz, Uebernahme weiterer Straßen
in die Unterhaltung und Verwaltung der
Provinzialverwaltnng........

Straßenunterhnltungsrentcn, Anträge der
Stadtgemeinden Godesberg, Siegburg,
Euslirchen und V.»Gladbach auf Er«
hühung derselben ..........

Straßenvernillltung, Provinzial-, Haus»
haltsplan .............

T
Taubstumme, bezirlshilfsbedürftige, Haus»

haltspläne für dicfe ........
Tanbstummenheim in Enskirchen, Ankauf

desselben .............
Taubstummenwcscn, Haushaltsplan . . .
Tausendjahrfeier, siehe Inhrtaufendfeier .
Tausend Jahre deutscher Geschichte und

deutscher Kultur am Rhein, Heraus»
gäbe dieses Werkes anläßlich der Jahr»
tausendfeier ............

Thurm, Verwaltungsassistent bei der
Lllndesuersicherungsllnltlllt, Gesnch um
Anrechnung der Kriegsfalle auf das Ve»
foldungsdieustlllter ....... . . .

u
Ueberschreitung der Kredite im Rechnungs»

jähre 1922, nachträgliche Genehmigung
UeberschUssc,Bildung eines Betriebsfonds

hieraus ..............
Neberschllsse der Landesbanl .....
Ueberwcisungen und Steuern aus Reichs»

und Staatsmitteln, Haushaltsplan und
Anteil ..............

Seitenzahl
des steno»

giaptjifchen
Berichts

18,28,85
37, 83

10,24,3»
38,48,88

70

5, 97

5, 97
96

3
38,51

17, 162

29,56

5,122

35, 90

5, 97

15,28,3?
58

16, 113

70
70

8, 1», 31

122

68

14, 34
183

31,32,5?

17, 162

Unterhaltungskosten der Nheinbrücken,Ver»
Handlungen znr Erlangung von laufen-
den Beihilfen...........

Unwettergeschiidigte im Kreise Meisenheini
und im Restlreise Bcmmholdoi . , .

V

Verlchrsgcsellschaft A.-G., Kiiln und Ve-
triebsgcsellschasten, Bcieilignng an
denselben .............

VermiigensUbersicht, Vorlage einer solchen
„Verschiedenes", Hanshaltsplan .....
Nerwaltnngsbertcht für das Rechnungsjahr

1923/24 ..............
Viehseuchcncntschlldigeu, Haushaltsplnu ,
Niehscuchcnentschitdigungssatzung, dereu

Zlendeiunss ............

Norbericht zn den Hanshaltsplänen , . ,

Vorlllgcnucrzclchnis..........
Vorsitzende, stcllvcrtr., des Provinzialland»

tnges, deren Wahl.........

Vorsitzender des Provinziallandtages, def»
fen Wahl.............

W

Wahl der Beisitzer des Provinziallandtages
— des Iustizrats Dr Wesenfeld zum Mit»

glied des Proöinzialausschuffes....
— des Landesverwllltungsrats I)r Szaj»

kowski zum Landesrat.......
— des Vorfitzenden des Provinzialland»

tages ...............'
— der stellvertretenden Vorfitzenden des

Provinziallandtages ........
Wahlrecht zum Provinziallandtag , , . ,
Währnngsstabilisierun«........

Wasscrlcitungsanlagen, Veteilignng, an
der staatlichen Aktion zur außerordent»
lichen Unterstützung derselben ....

Wein-, «emlise- und Vbstoautursc. Ein»
richtung von solchen an den landwirt»
fchaftlichen Schulen .........

Dr Wcsenfeld, Iustizrat, dessen Wahl zum
Mitglied des Provinzialausschusses . ,

Graf Westerholt, Abg., durch Mandats»
niedeilcgung ausgeschieden .....

Westcrwaldbrllche und I. Neeh, Aktien»
gesellschaften, Veteilignng an denselben

Wiederwahl des Lcmdesrats Knell . . .

Winzcrstand, Entschließung zur Notlage
desselben .............

Seitenzahl
das steno»

graphischen
Berichts

23. 36

24,31,38
100

18,28,38
80, 8N

33
181, 182

68
134, 144

23, 84
181, 132

144
13, 33

183

4

101

22, 101

3

3
42

10,24,8»
»8,44,88

?0

31, 8»
184

24,38,
134

101

35,41,86

69.90

12,22,81
88,50,

1»ü
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Wirtschaftlicheund Vc»>- Beratungsstelle
füi private Wohlfahrtsanstnlten, Ein¬
richtung einer solchen ........

Wirtschaftliche Lage der Arbeiter, Ange¬
stellten und Beamten........

Wirtschaftliche Verhältnisse ......

Wissenschaft und Kunst, Haushaltsplan ,
— Aufteilung der unter Titel V Nr, 1 des

Haushaltsplanes vorgesehenen Mittel ,

„Wohlfahrtspflege in der Nheinprovinz"
Herausgabe einer bezüglichen Zeit'
schrift ...............

Wohnungen, Errichtung dun solchenbei den
Provinzialanstalten .........

Wohnungsbau, Veicilstellnng von Mitteln
zur Herabsetzung des Zinsfußes für
Zwischentredite ..........

Wohnungsbau, VewiNigung weiterer Mittel
durch die Laudesbank als Zwischen-
lredite zur Förderung desselben . . .

Seitenzahl
desstenc»

graphischen
Berichts

17,34,08

39
11,24,88

15, 84

31, 6«

31, 6«

34, 109

17, 114

!>3, 83
122, 102

9, 19,
4N, 102

WohnungsjUrsorgegesellschaft»>. b. H.,
Rheinische, Erhöhung der Stnmmein-
lage ...............

3
Zeitfchrift „Die Wohlfahrtspflege in der

Nheinprovinz", Herausgabe einer solchen
Zinsfuß fürZwifchcnlrcdite zu Bauzwecke»

Vereitstellung von Mitteln zur Herab¬
setzung desselben ..........

Zollschut! für «nndwirtschaft und In¬
dustrie, Entschließung ........

Zollvorlage der Neichsregiernng , , , ,

Zwifchcnlrcdite der Anndesbant für Zwecke
des Wohmmsssbnnes, Vcluülignng von
Mitteln , . '............

Zwischcntredite für Wohnnnnsbantcn, Be¬
reitstellung von Mitteln znr Herab-
setzung des Zinsfußes sür solche , . ,

Seitenzahl
des steno»

graphischen
Berichts

10,35,60
07,102

34, 109

63, 83
125, 102

50, 143
145,147

-,«,50,51
145,14?

9, 19
40, 102

63, 83
125, 102
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Erste Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf, Freitag den 12. Juni 1925.

Nach Beendigung des für die Abgeordneten beider
Bekenntnisseabgehaltenen Gottesdienstes versammeln
sich um 12 Uhr die Mitglieder des Landtages im
Sitzungssaale des Ständehauses.

Um 12 Uhr 15 Minuten eröffnet der vom Minister
des Innern zum Staatskommissar bestellte Ober-
Präsident der Rheinprovinz, Dr. Fuchs, den 69.
Rheinischen Prouinziallandtag mit folgender An¬
sprache:

Beim Zusammentritt des 69. Rheinischen Pro-
vinziallandtnges habe ich als Staatskommissar die
Ehre, Sie, meine Damen und Herren, namens der
preußischen Swatsregierung herzlichst zu begrüßen.
Daß der Provinzillllandtag nach dem gewohnten
Sitze einberufen wurde und mit allen seinen Mit¬
gliedern ohne jede Weiterung hier zusammentreten
konnte, ist ein Zeichen dafür, daß sich die Verhält¬
nisse im besetzten Gebiet nach dem Abschlüsse der Lon¬
doner Verhandlungen gebesserthaben. (Nravo!) Ich
stelle dies mit um so größerer Genugtuung fest, als
es auch mir nach langer, schmerzlicherVerbannung
wieder vergönnt ist, als Staatskommissar vor Ihnen
3u erscheinen und zusammen mit Ihnen zum Wohle
unserer geliebten Heimatprovinz zu arbeiten. (Vei-
fall.) Eine starke Bitterkeit mischt sich jedoch in
unsere Freude bei dem Gedanken, daß diese Tagung
noch, immer nicht in einem unbesetzten Düsseldorf
stattfindet. (Lebh. Schi richtig!)

Seitens der Staatsregierung sind Ihnen Vorlagen
nicht zu machen. Dagegen liegen Ihnen zahlreiche
bedeutsame Anträge des Provinzialausschusses vor.
Es sind soziale, kulturelle und wirtschaftliche Auf¬
Naben, für die der Provinzialausschuß Ihr Interesse
erbittet.

Wenn man einen Teil der Ihnen besonders auf
verkchiswirtschuftlichom Gebiete zur Erörterung ge¬
stellten Vorlagen vom Gesichtspunkte ihrer finan¬
ziellen Tragweite betrachtet, so könnte man glauben,
daß der Provinzialausschuh unserer bedrängten Wirt¬
schaftlichen Lage nicht Rechnung trägt. Aber Sie
Müssen,meine Damen und Herren, diese Vorlagen
"nit dem Provinzialausschuß auch von dem weiteren
Gesichtspunkte aus betrachten, daß die Provinz, vom
höchsten Verantwortungsbewußtsein getragen, sich
zur Mitwirkung bereithalten muß, sobald die Aus-
Whrung der vorgesehenen Pläne im Interesse unserer
Volkswirtschaft sich als notwendig erweist. Sie
dürfen weiter nicht außer Betracht lassen, daß es sich

zum Teil um Verkehrs- und damit um Wirtschafts-
erleichterungen für die besonders notleidenden west¬
lichen Teile der Provinz handelt, und daß diese Pläne
mit dazu beitragen sollen, die in einzelnen Teilen
der besetztenProvinz geradezu erschreckendeErwerbs¬
losigkeitmit all ihrem Elend und Jammer zu bannen.

Wenn ich auf unsere wirtschaftliche Lage hinge¬
wiesen habe, so ergibt sich daraus für uns alle die
Mahnung zur äußersten Anspannung unserer
geistigen und körperlichen Kräfte. Wir müssen uns
alle noch viel mehr an den unabweisbaren Gedanken
gewöhnen, daß das Los der gegenwärtigen Generation
härteste Frone ist, wenn wir unseren Nachkommen
nicht einen Trümmerhaufen hinterlassen wollen.
(Sehr wahr!) Wir dürfen keinen Augenblick ver¬
gessen, daß zielbewußtes Sparen in allen Teilen der
Bevölkerung, beim einzelnen wie bei den öffentlichen
Verbänden, das dringendste Gebot der Stunde ist.
(Sehr gut!) Der Haushaltsplan der Provinzialver-
waltung zeigt diesen Spürsinn, ohne die Ausgaben
auf dem Gebiet der Wohlfahrt, der Jugendfürsorge
und der Pflege der Heimatliebe und rheinischen Kul¬
tur zu sehr zu beschneiden.

Mit besonderer Anerkennung muh aber die Vor¬
lage begrüßt werden, die den vollständigen Ausbau
der Provingial-Kinderheilllnstalt in Süchteln sichern
und damit Gelegenheit geben soll, vielen armen, von
der Natur vernachlässigten Geschöpfen, eine sonnigere
Zukunft zu bereiten. (Beifall.)

Die Provinzilllverwaltung hat die Vorlagen zur
diesjährigen Tagung mit der ihr eigenen Sorgfalt
vorbereitet. Dafür gebührt ihr schon an dieser Stelle
herzlicher Dank. Es ist mir ein Bedürfnis, hierbei
auf das vorbildliche Zusammenarbeiten der staat¬
lichen und kommunalen Verwaltung der Rheinprovinz
hinzuweisen, das gerade in den letzten Monaten bei
der Bewältigung der großen gemeinsamen Aufgaben,
insbesondere bei der Durchführung der für die Pro¬
vinz so notwendigen Notstandsaktionen, sich glänzend
bewährt hat. Ich denke besonders an die Hochwasser-
und an die Saatgutkreditaktion, bei denen der Pro-
vinzialuerband dem Staat seine hilfreiche Hand ge¬
liehen und den Dank der Betroffenen in reichem
Maße verdient hat. Diese Mithilfe war ein beredtes
Zeugnis des kommunalen Gemeinsinnes, der gerade
am Rhein von jeher eine besondere Stätte besaß, zu¬
mal nachdem! es durch eine Entwicklung, die beim
Freiherrn von Stein begann und die in unsern Tagen
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noch in stetem Flusse ist. gelungen war, alle Kräfte
unseres Volkes zur Mitarbeit in öffentlichen Dingen
heranzuziehen. Ich glaube kaum, daß die Kommunen
des besetztenGebietes in der Lage gewesen wären,
die Stürme der letzten Jahre zu überwinden und für
den Wiederaufbau die notwendigen Kräfte auszu¬
lösen, wenn ihnen nicht eine aus langjähriger kommu¬
naler Vergangenheit stammende innere Festigung zur
Seite gestanden hätte. Das ausgezeichnete Hand-in
Hand-Gehen der staatlichen und kommunalen Ver¬
waltung, das in der Provinz allgemein beobachtet
werden kann, zeigt, daß es nicht der tote Buchstabe
des Gesetzes, sondern der Geist ist, von dem allein eine
lebensvolle Gsmeinschaft begründet und getragen
wird.

Es will mich daher oft mit Zweifel erfüllen, ob
man bei diesem einmütigen Zusammenarbeiten der
öffentlichen Gewalten gut tut, umwälzende organi¬
satorische Reformen in größerem Umfange zu be¬
treiben. In einer für die Gesetzgebungungünstigen
Zeit rasch fortschreitender Entwicklung wird sehr
leicht mit Verbesserungsbedürftigem auch das be¬
stechende Gute zertrümmert, um neues Unerprobtes
an seine Stelle zu setzen. (Sehr richtig!)

Der Rheinische Provinziallandtag hat im Lause
feiner Wahlperiode bewiesen, das; er von dem Geiste
erfüllt ist, der allein Großes und Edles zu schaffen
vermag, dem Geiste der Sachlichkeit und Einigkeit.
Wohl selten hat ein Landtag unter so unsäglich
schwieligen Verhältnissen seine Aufgabe zu erfüllen
gehabt, was schon daraus hervorgeht, daß durch eine
lange Zeitspanne hindurch die Tagungen nicht am
Sitze 'der Prooinzialoerwultung, sondern außerhalb
des besetztenGebietes stattfanden. Aber gerade die
schwieligen Verhältnisse haben eine Einigkeit zu-
stllndegeblacht, die, alle Partei- und Ctandesunter-
schiede verwischend, vorbildlich genannt werden muß
und in der modernen Parlamentsgeschichte ein
Ruhmesblatt darstellt. Auch die numehr beginnen¬
den Verhandlungen werden, des bin ich gewiß, von
demselben Geiste getragen sein, dem Geiste strenger
Sachlichkeitund der Liebe zum Vaterland, zum Reich
und zum preußischen Staat, unter dessen Herrschaft
die Rheinpvuuinz in den letzten lNU Jahren einen
ungeahnten Aufschwung genommen hat. (Zu¬
stimmung.)

Wenn wir dann am Schlüsse dieser Tagung uns
anschicken, die tausendjährige Zugehörigkeit der
Ahemlllnde zum Deutschen Reiche würdig zu begehen,
mc?^I '°" ""l °"2 tun im Vollgefühl der getanen
glicht. Unsere Feier bedeutet nicht Pflege freudigen
Mtgenusses (Hört, hört! bei den Kommunisten), auch
lemerw spitze auf dem Gebiete der Politik, sondern
sie 'st für uns der Ausdruck dankbaren Empfindens,
daß die schweren Stürme der letzten Jahre von
unserer iheinischen Heimat genommen sind, ein
Zeichen dei Dankbarkeit auch dafür, daß gerade die

tausendjährige Zugehörigkeit zu einem großen
Staatswesen uns befähigt hat. diese Stürme zu über¬
dauern. Jeder, der diese unsere Gedanken kennt,
mutz gerne in unsere aus innerstem Herzen kommende
Fieude einstimmen!

Dabei wissen wir ganz genau, datz noch nicht das
Ende allei Beschweinisse gekommen ist. Aber mit
festem Willen und unbesiegbarem Optimismus
schauen wir in die Zukunft und hoffen auf den Tag
der Erlösung. Wie wir es stets abgelehnt haben und
auch fernerhin ablehnen weiden, etwas zu tun oder
zu unterlassen, was mit unserer nationalen Ehre und
unserem deutschen Gewissen nicht vereinbar ist, so
werden wir auch in Zukunft alle Lasten tragen, die
uns der Verständigung und einem wahren Nöller-
frieden entgegenführen. (Zuruf des Abg. Knab:
Siehe Dawes-Plan!) Wir geben als Rheinländer, die
ihrer stolzen Vergangenheit sich bewutzt sind, der zu¬
versichtlichen Hoffnung Ausdruck, datz man unsern
Verständigungswillen nicht allzu start und unnötig
belastet. Der Friede, den wir ersehnen, soll ein
Friede von Dauer sein. Das ist aber nur dann mög¬
lich, wenn er den Grundsatz der Gleichberechtigung
nicht hintansetzt und aus innerer Ueberzeugung
kommt. Ein Friede, der für einen Teil ein Grabes-
friede wäre, hat leinen Wert und kann nicht Friede
heißen. (Zustimmung.)

Das Auge fest gerichtet auf den hoffentlich nicht
mehr feinen Tag, der mit der wahren Völkerver¬
ständigung uns die rheinisch-deutscheFreiheit bringt,
und mit dem Wunsche,datz Gottes Segen Ihre Ver¬
handlungen begleiten möge, erkläre ich im Namen des
preußischen Staatsministeriums den 69. Rheinischen
Provinzillllandtllg für eröffnet. (Beifall.)

Nach 8 32 der Pouinzialordnung und 8 1 der
Geschäftsordnung für den Provinziallandtag hat das
an Jahren älteste Mitglied des Piouinziallllndtages
den Altersvorsitz zu übernehmen. Wie mir mitgeteilt
worden ist, ist Herr Abgeordneter Geheimer Sani-
tiitsrat Dr. Olbertz das älteste hier anwesende Mit¬
glied. Ei ist, wie wil es vor kurzem festzustellen Ge¬
legenheit hatten (Bravo!), am 31. Mai 1845 geboren.
Es meldet sich lein älteres Mitglied. Ich darf dann
Herrn Abgeordneten Dr. Olbertz bitten, feines Amtes
zu walten. (Lautes Händeklatschen.)

Altersvovsitzender Abgeordneter Dr. Olbertz:
Meine sehr verehrten Damen und Herren! Gestatten
Sie mir ein kurzes Wort des Dankes für die Glück¬
wünsche,welche mir bei meinem achtzigsten Geburts¬
tage, am Pfingstsonntage, seitens des Herrn Ober¬
präsidenten, des Herrn Landeshauptmanns und von
vielen Seiten aus dem Hohen Hause zuteil geworden
sind, ebenso für die auf meinem Platz stehenden
Blumen, die mich bei meinem Eintlitt in den Saal
erfreut haben, und für das Händeklatschen, welches
Sie mir soeben gewidmet haben. Nehmen Sie für
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alles meinen herzlichsten, verbindlichsten Dank ent¬
gegen.

Meine Damen und Herren! Bei unserer letzten
Tagung habe ich dem lebhaften Bedauern Ausdruck
gegeben, den höchsten Staatsbeamten der Provinz,
den Herrn Oberpräsidenten Dr. Fuchs, nicht bei uns
3« sehen. Wir freuen uns heute, ihn wieder herzlich
begrüßen zu dürfen (Vravo!), und hoffen, daß in Zu¬
kunft sein Wirken keine Behinderung mehr finden
wirb. (Beifall.)

Wir hegten damals den Wunsch und die Erwar¬
tung, es möge die Morgenröte eines wahren Vülker-
friedens nicht mehr durch Nebel verdunkelt werden.
Seitdem ist ein Jahr vergangen. Aber die Nebel sind
noch nicht geschwunden. Ich möchte nur das eine er¬
wähnen: Die fremde Besatzung im Ruhrgebiet und in
der nördlichen Zone unserer Provinz ist noch nicht zu¬
rückgezogen. Aber wir vertrauen fest und unelschütter-
l'ch, daß Wahrheit und Recht auch hier zur Geltung
kommen und uns die ersehnte Freiheit bringen wer¬
den. (Lebh. Bravo!) Diese Hoffnung ist um so leb¬
hafter und vollkommen berechtigt, als Rhein und
Reich in tausendjährigem Zusammensein fest und treu
miteinander verbunden sind. Unsere Liebe und
Treue gehören unabänderlich unserem geliebten deut¬
schen Naterlande.

. Mögen unsere Beratungen und die Beschlüsse, die
wir in diesen Tagen als Abgeordnete der Provinz in
d'eseimHause fassen weiden, zum Wohle für unsere
rheinische Heimat, zum Segen für Reich, und Staat
dienen. (Bravo!)

Die im Anschluß an unsere Tagung stattfindende
! Tausendjahrfeier soll nicht nur eine historische Er¬

innerung an die tausendjährige politischeZusammen¬
gehörigkeit von Reich und Rhein sein, sondern viel¬
mehr ein von Herzen kommender begeisterter Aus¬
druck unserer flammenden Vaterlandsliebe, ein freu¬
diges Bekenntnis rheinischer Treue und Liebe zu
Heimat und Reich. (Beifall.)
. Nach, der Provinzilllordnunll. sind die beiden
lungsten Mitglieder des Hauses als Beisitzer bzw.
Stimmzähler zu berufen. Nach den mir gemachten
-"lltteilungen ist Herr Abgeordneter Knab, geboren
am 23. Dezember 1895. das jüngste Mitglied. Ich
^«ge. ob Herr Knab anwesend ist. (Zustimmung.)

. Dann bitte ich ihn, hier Platz zu nehmen. (Geschieht.)
Das zweitjüngste Mitglied ist Herr Abgeordneter

wertner. geboren am 17. Juli 1894. Ist Herr Gertner
anwesend? (Zuruf: Ist nicht da!) Dann würde
das nächstjüngste Mitglied Herr Schröder sein, ge¬
boren am 11. Februar 1893. Ist Herr Schröder da?
lAbg. Schröder: Ja!) Dann bitte ich ihn, hier Platz
3« nehmen. (Geschieht.)

Es muß jetzt die Auszählung des Landtags statt-
Nnden. Ich bitt« Herrn Schröder, die einzelnen
Namen aufzurufen. (Es folgt der Namensaufruf
der Abgeordneten.)

Von 159 Abgeordneten sind 146 anwesend. Es ist
also kein Zweifel, daß das Haus beschlußfähigist.

Wir kommen dann zur Wahl des Vorsitzenden.
Sie kann nur dann per Akklamation vorgenommen
werden, wenn lein Widerspruch aus dem Hause er¬
folgt. Werden Vorschläge aus dem Hause gemacht?

Abgeordneter Mönnig: Im Auftrage der drei
Fraktionen der Arbeitsgemeinschaft, der Vereinigten
Sozialdemokratischen Partei und des Zentrums,
schlage ich vor: zum eisten Vorsitzendenden bisherigen
Vorsitzenden, Herrn Abgeordneten Dr. Zaires, zum
zweiten VorsitzendenHerrn Abgeordneten Eberle und
zum dritten Vorsitzenden Herrn Abgeordneten Dr.
Saaßen. Alle drei Wahlen bitte ich durch Zuruf vor¬
zunehmen.

Altersoorsitzender Abgeordneter Dr. Olbertz:
Sie haben die Vorschläge gehört. Zum ersten Vor¬
sitzenden soll Herr Dr. Zaires per Akklamation ge¬
wählt werden. Erhebt sich dagegen Widerspruch?

Abgeordneter Knab: Unsere Fraktion erhebt
Widerspruch gegen die Wahl des Herrn Dr. Juries
per Akklamation. Wir verlangen Abstimmung über
die Präsidentschaft des Herrn Dr. Juries.

Altersoorsitzender Abgeordneter Dr. Olbertz:
Da Widerspruch gegen die Wahl des ersten Vorsitzen¬
den durch Zuruf stattgefunden hat. muß die Wahl
durch Namensaufruf vorgenommen werden. Ich
bitte Herrn Schröder, die Namen der Abgeordneten
zu verlesen. Jeden einzelnen Abgeordneten bitte ich,
hier heranzutreten und den Stimmzettel abzugeben.
(Geschieht.)— Bei der Verlesung hat sich vorhin ein
Irrtum eingeschlichen:es sind zwei Abgeordnete an¬
wesend, die als nicht anwesend bezeichnetwaren. Die
Zahl der Anwesenden erhöht sich dadurch auf 148. —
Es sind 14? Stimmen abgegeben. Ich bitte Hnrn
Schröder, vorzulesen, auf welche Namen die einzelnen
Stimmzettel lauten. (Geschieht.)

Von den 14? abgegebenen Stimmzetteln sind 32
unbeschrieben. 12 lauten auf üüchom und 1N3 auf
Dr. Iarres. Herr Di. Iarres ist somit zum Vor¬
sitzenden gewählt.

Wir kommendann zur Wahl der stellvertretenden
Vorsitzenden. Vorhin sind hierfür die Herren Eberle
und Dr. Saaßen genannt worden. Erhebt sich Wider¬
spruch dagegen, daß die Herren Eberle und Dr!l
Saaßen per Akklamation gewählt werden? Das ist^
nicht der Fall. Dann sind die Herren Eberle und Dr.
Saaßen zu stellvertretenden Vorsitzenden gewählt.

Ich frage zunächst Herrn Dr. Iarres, ob er die
Wahl annimmt. (Abg. Dr. Iarres: Ja!) Ich frage
Herrn Eberle, ob er die Wahl annimmt. (Abg.
Eberle: Ja!) Ich frage Herrn Dr. Saaßen, ob er
die Wahl annimmt. (Abg. Dr. Saaßen: Jawohl!)

Damit wäre das Amt des Alteisvoisitzenden er¬
ledigt. Ich bitte nunmehr Herrn Dr. Iarres, den
Vorsitz zu übernehmen.

l*
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Vorsitzender Dr. Zaires: Meine Damen und
Herren! Ich "danke den Mitgliedern des Hauses, die
mir auch bei dieser Tagung ihr Vertrauen geschenkt
haben, verbindlichst für die Wahl. Ich versichere,daß
ich es mir auch in dieser Tagung angelegen sein lassen
werde, mit der Sachlichkeit und Unparteilichkeit
meines Amtes zu walten, wie es Ihr Vertrauen und
die Geschäftsordnung von mir verlangen. Ich nehme
an, baß ich diese Versicherung auch für meine ver¬
ehrten Herren Kollegen im Präsidium abgeben darf.

Meine Damen und Herren! Ich verzichtedarauf,
hier weitere Ausführungen zu machen. Ich bin der
Auffassung, daß wir in den Tagen, die vor uns
stehen, reichlich Gelegenheit haben werden, das zu
sagen, was uns auf dem Herzen liegt. Aber ich ent¬
spreche doch den Empfindungen des Hauses, wenn ich
dem Herrn Obeipriisidenten als Staatskommissar und
dem verehrten Herrn Alterspräsidenten für ihre
Ausführungen danke, mit denen sie der Bedeutung
dieser Tagung und der mit ihr zusammengehenden
Iahrtausendfeier gerecht geworden sind. (Bravo!)
Insbesondere ist es mir eine Freude und eine mich
ehrende Pflicht, unserm hochverehrten Herrn Alters¬
präsidenten für die umsichtige und liebenswürdige
Art zu danken, mit der er auch diesmal wieder unsere
Geschäfteeingeleitet hat. Ich habe mir gestattet, im
Namen des Hauses einen Blumengruß auf sein Pult
zu setzen. (Beifall.) Mit diesem Gruß wollen wir
Ihnen, hochverehrter Herr Dr. Olbertz. unsere Ver¬
ehrung und unseren Glückwunsch zu dem seltenen
Tage, den Sie am vergangenen Pfingsttage begehen
konnten, zum Ausdruck bringen. Als Achtzigjähriger
sind Sie der Senior unseres Hauses. Sie haben, von
dem Vertrauen des Hauses getragen, so häufig der
Meinung nicht nur unseres Landtages, sondern auch
der Provinz, in den kritischenTagen, die hinter uns
liegen, bereiten Ausdruck verliehen. Wir wünschen
Ihnen, daß Sie noch lange sich die Frische erhalten, die
wir immer an Ihnen bewundert haben. Wir wün¬
schen uns, daß Sie noch lange unser Senior bleiben,
und wir wünschen mit Ihnen, daß Sie die Befreiung
des Rheinlandes erleben möchten (Beifall), nament¬
lich auch der Stadt Bonn, die auf die Freiheit mit in
erster Linie Anspruch hat und deren Ehrenbürger zu
sein Sie die Freude haben. (Bravo!)

Wir haben dann zur endgültigen Bildung des
Vorstandes zu schreiten.

Nach Absatz 2 der Geschäftsordnung sind zunächst
vier Nechtzerzu bestellen, die durch den Aeltestenrat
nach den Grundsätzen des Verhältniswahlrechts auf
d,e Fraktionen zu verteilen sind. In der vorigen
Tagung waren die Herren Elfes und Dr. Fischer vom
Zentrum von Stedman von der Arbeitsgemeinschaft
und Hauck von der SPD. Beisitzer, nachdem die lom-
mmmsksche Fraktion auf ihre Beteiligung im Vor¬
stände verzichtet hatte. Da dieser Verzicht im
Aeltestenrat heute wiederum ausgesprochen worden

ist, schlägt Ihnen der Aeltestenrat vor, die Herren
Elfes, Dr. Fischer, Hauck und von Stedman als Bei¬
sitzer wiederzuwählen. — Dagegen erhebt sich kein
Widerspruch. Ich stelle die Wahl der Herren fest und
bitte, in der heutigen Normittagssitzung die Herren
Elfes und Hauck, an meiner Seite Platz zu nehmen.
(Geschieht.)

Der Vorstand des Landtags ist damit gebildet.
Ich habe dem Herrn Staatskommissar die Mitteilung
zu machen, daß sich der Provinziallandtag gesetzmäßig
konstituiert hat.

Der Herr üandtagskommissar Hat mitgeteilt, daß
er den Herrn Vizepräsidenten von Sybel und bei
dessen Behinderung den Herrn Regierungsassessor
Quast als seinen Kommissar zu den Sitzungen des
Prooinziallandtags und der von diesem zur Norbe-
ratung seiner Beschlüsse gewählten Kommissionen an¬
melde. Ich gebe davon Mitteilung.

Meine Damen und Herren! Seit unserm letzten
Zusammensein haben wir den Verlust eines lieben
und hochgeschätzten Mitgliedes des Landtags zu be¬
klagen: Herr Dr. Köttgen, Oberbürgermeister der
gastfreien Stadt Düsseldorf, die er so häufig hier
glücklich und freundlich vertreten hat, ist aus unserer
Mitte geschieden. Er war nicht nur Mitglied des
Landtags, sondern seit seinem Eintritt in den Land¬
tag auch Mitglied des Provinzialausschusses, und hat
in beiden Körperschaften wertvolle Arbeit geleistet.
Wir weiden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.
Sie haben sich zum Zeichen dessen von Ihren Sitzen
erhoben. Ich darf dieses mit Dank feststellen.

Ferner sind aus dem Landtag ausgeschieden:
Herr Iustizrat Falk, Köln,
Herr Graf Westerholt in Ariendorf bei

Hönningen, und
Herr Pfaff in Gummersbach.

Sie haben ihr Mandat zum Landtag niederge¬
legt. Ich darf den ausgeschiedenen Herren an dieser
Stelle herzlichen Dank sagen. Dieser Dank gilt ins¬
besondere auch Herrn Iustizrat Fält, der als Mit¬
glied des Prouinzillllllndtags und stellvertretender
Vorsitzender des ersten Fachausschusses in besonders
hervorragender Weise an unsern Geschäften teilge¬
nommen hat.

An Stelle der ausgeschiedenen Herren sind nach
den Wllhlvorschlägen in das Haus neu eingetreten:

für Herrn Dr. Köttgen Herr Chemiker Dr. Earl,
Düsseldorf:

für Herrn Iustizrat Falk Herr Dr. Holzapfel,
Studiendirektor in Köln,'

für Herrn Graf Westeiholt Herr Lokomotivführer
Matheis in Engers bei Neuwied, und

für Herrn Pfaff Herr Sieke, Arbeiter in Sieg-
burg.

Ich darf diese neuen Kollegen, soweit sie heute
in unserer Mitte weilen, zu gemeinschaftlicher,
fruchtbringender Arbeit herzlichst begrüßen.
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Ich habe dann dem Hause davon Mitteilung zu
machen, daß die Abgeordnete Fräulein Otto aus der
sozialdemokiatischen Fraktion ausgetreten und zur
kommunistischen Fraktion übergetreten ist.

Für die Tagung im ganzen haben sich ent¬
schuldigt:

Herr Abgeordneter Nielhaber krankheitshalber,'
Herr Abgeordneter Wieder wegen Wiedevzu-

sa,mmentritts des Reichstags-
Herr Abgeordneter Wallraf wegen der Geschäfte

des Reichstags, und
Herr Thomas Esser, Eustirchen, bis Sonntag,

auch wegen der Geschäftedes Reichstags.
Für heute und morgen hat sich entschuldigt Herr

Abgeordneter de Weerth.
Außerdem hat mir der bisherige verehrte

Kollege im Präsidium, Herr Abgeordneter Wilhelm
Ullenbauim, folgendes geschrieben,was er dem Land¬
tag mitzuteilen bittet:

»Ich sehe mich gedrungen, Ihnen mitzuteilen,
bah ich leider durch mein körperliches Leiden ge¬
halten bin, den Sitzungen des Provinziallandtags
diesmal fernzubleiben.

Seit zwei Wochen befinde ich mich wegen
meines Zuckerleidens in ärztlicher Behandlung in
Nad Meigentheiün. Mein Arzt hierselbst rät mir
dringend, im Interesse meiner Gesundung meine
Kur nicht zu unterbrechen. Ich mutz die!sem Rate
folgen. . - ^

Mein Wunsch geht dahin, datz die Verhand¬
lungen des Provinziallandtags recht ersprießliche
Arbeit für unsere liebe Rheinprovinz zeitigen
mögen. Ferner wünsche ich der Tausendjahrfeier
der Rheinprovinz einen vollen Erfolg.

Es wäre mir lieb, wenn Sie dem hohen Hause
»°n Vorstehendem Kenntnis geben, damit aus
meinem Fernbleiben keine falschen Schlüsse ge¬
zogen werden."
Ich komme diesem Wunschedes Herrn Ullenbaum

nach. Ich bedaure mit ihm, Wh wir seine liebens¬
würdige Gestalt nicht unter uns sehen, und bitte,
">ch zu beauftragen, ihm die besten Wünsche für
seine Besserung zu übermitteln. (Beifall.)

Meine Damen und Herren! Das Verzeichnis der
Umlagen für die Tagung ist Ihnen mit sämtlichen
Drucksachen bereits zugegangen. Außerdem habe ich
Ihnen von folgenden Eingängen Mitteilung zu
machen:

1. Antrag der Stadtgemeinde Godesberg. die
seinerzeit vertraglich vereinbarten jährlichen
Unterhaltungsrenten für die in eigene Unter¬
haltung und Verwaltung übernommenen
Piovinzilllstraßenstlecken den jetzigen tatsäch¬
lichen Aufwendungen entsprechendzu erhöhen.

^. Der gleiche Antrag ist von «den Stadtgomemden
Eiegburg. Euslirchen und Nergisch-Madbach einge¬
gangen.

2. Antrag der Stadtgemeinde Godesberg auf
Uebernahme der Kosten, die durch die Pflaste¬
rung der in eigene Unterhaltung und Ver¬
waltung übernommenen Haussierten Prooin-
zilllstlaßenstreckenentstehen, auf die Provinz.

Von den Stadtgemeinden Siegburg und Nergisch-
Gladbach sind ähnliche Anträge eingegangen.

3. Antrag des Kreises Adenau, zum Bau einer
Gebilgslennstraße im Landkreise Adenau
2) einen verlorenen Zuschuß in Höhe von

einem Drittel der vom Kreise aufzu¬
bringenden Summe (849 759 : 3 --) 263 25N
Mark zu gewähren,

d) die Verzinsung (9 Prozent) und Amorti-
sierung (12^ Prozent) von einem Drittel
des Reichs- und Staatsdurlehns von
(1178750:3--) üund 393 000 Mail zu
übernehmen.

Ich bitte, diese Anträge, wenn sie den Prooinzial-
ausschutz passiert haben, dem 4. Fachausschuß zu
überweisen.

4. Gesuch des Plooinzial-Stiaßenmeisters a. D.
Rdeber in Nsbach um Erhöhung seines Ruhe»
gehalts. —

Hier wird Um Uebelweisung an den 1. Fachaus¬
schuß gebeten.

5. Antrag der sozialdemokratischenFraktion, betr.
Bereitstellung von 150 000 Mark zur Unter¬
stützung von Kindelspeisungen.

Dieser Antrag wird, nachdem der Provinzialaus-
schuß dazu Stellung genommen hat, den Fachaus¬
schüssen 3 und l zu überweisen sein.

Dann kommt im Augenblick ein Initiativantrag
des Abgeordneten Dr. Heß:

„Der 69. Provinziallandtag beauftragt den
Piooinzialausschuß, die Frage der Förderung des
Baues einer Autorennbahnstraße im Kreise Adenau
wohlwollend zu prüfen, und ermächtigt den Pro-
vinzialausschuß, je nach dem Ergebnis der Prüfung
und der Finanzlage des Proninzialnerbandes eine
finanzielle Unterstützung des Unternehmens ein¬
treten zu lassen."
Unterzeichnet ist der Antrag von mehreren Mit-

ß'liedWN der Zentrumsfrattion. Ich möchte vor¬
schlagen, diesen Initiativantrag mit dem Antrage
des Kreises Adenau, den ich zu 3 verlesen habe, zu
verbinden, selbstverständlichzunächstdem Proninzial-
ausfchuß Gelegenheit zur Stellungnahme zu geben
und alsdann den Antrag dem 4. Fachausschuß zu
überweisen. — Ich stelle fest, daß Sie damit ein¬
verstanden sind.

Die Besetzung der Ausschüsse bittet der Aeltesten-
rat vorzunehmen, indem nach dem Grundsatz der
Verhältniswahl die Sitze auf die Fraktionen verteilt
weiden. Wir hatten bisher fünf Fachausschüsseund
daneben einen Geschäftsoidnungsausschuß und
WllHlplüfungsausschuß, die alle aus fünfzehn Mit-
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gliedern bestanden. Der Wahlpillfungsausschuß
wird nicht in Funktion zu treten haben- die übrigen
Fachausschüssemüssen jedoch gebildet werden. Der
Aeltestenrat schlagt Ihnen vor, die Fachausschüsse roie
bei der letzten Tagung so zusammenzusetzen,daß bei
den 15er-Ausschüssensieben Mitglieder auf die Zen-
tiumsfraktion, vier auf die Arbeitsgemeinschaft,
drei auf die SPD. und ein Mitglied auf die KPD.
entfallen.

Der Aeltestenausschuß nimmt an, daß im allge¬
meinen Aenderungen in den Fachausschüssenund
sonstigen Ausschüssen kaum notwendig werden.
Sollten die Fraktionen jedoch Aenderungen vor¬
schlagen, so bitten wir, sie möglichst auf dem Büro
mitzuteilen. Wir würden dann die offizielle Be¬
stätigung dieser Vorschläge in der nächsten Sitzung
vornehmen. Die Fraktionen sind im Besitze eines
Verzeichnissesder Ausschüsse, so daß sie leicht in der
Lage sind, uns die Aenderungen mitzuteilen. Ich
glaube, wir werden sogar einen Schritt weitergehen
und heute bestimmen können, daß die von den
Fraktionsvorsitzenden dem Vüro mitgeteilten Aus¬
schußmitglieder als von dem Landtag gewählt an¬
zusehen sind. Dann würden die Ausschüsse sofort in
Arbeit treten können. Darf ich feststellen, daß Sie
damit einverstanden sind? — Ich stelle dieses fest.

Der Aeltestenrat ist wie bisher gebildet worden.
Aenderungen sind dort nicht vorgekommen. Auch
diesmal wird, wie in den früheren Tagungen, unten
an einer Tafel mitgeteilt werden, wo die einzelnen
Ausschuß-und Fraltionssitzungen stattfinden. Außer¬
dem sind die einzelnen Zimmer mit entsprechenden
Schildern versehen.

Meine Damen und Herren! Ich habe sodann
mitzuteilen, daß die Stadt Düsseldorf liebens¬
würdigerweise für die auswärtigen Mitglieder des
Pvouinziallandtags von heute bis einschließlich
kommendenMittwoch, den 17. Juni, täglich je dreißig
Karten im ersten Parkett des Großen und des Kleinen
Hauses unentgeltlich zur Verfügung gestellt hat. Die¬
jenigen Mitglieder, die von dieser freundlichen Ein¬
ladung Gebrauch machen wollen, bitte ich, bis
spätestens 4 Uhr des betreffenden Norstellungstages
dies dem Landtagsbüw mitzuteilen. Nach 4 Uhr
weiden die übriggebliebenen Karten wieder an die
Intendanz der Theater zurückgegeben.

Ferner hat die Stadt Düsseldorf den auswärtigen
Abgeordneten für das heute abend um ?X> Uhr
unter Leitung des Herrn Professor Schneevoigt in
A.„ ^""e stattfindende Konzert, in dem die

„Iltlssa solemnis" von Beethoven aufgeführt wird.
Z,u"w8 numerierte Saalkarten zur Verfügung ge-
ste lt. Wer davon Gebrauch machen will, muß bis
^ ^W ^.Nii" Mitteilung machen.

Endlich hat die Direktion des Düsseldorfer Schau¬
spielhauses auf Antrag der Stadtverwaltung liebens¬
würdigerweise sich bereit erklärt, den Provinzialland-

tagsmitgliedern vom 12. bis 18. Juni Eintritts¬
karten zu ihren Veranstaltungen zur Verfügung zu
stellen.

Meine Damen und Herren! Dann eine weitere
Sie interessierende Mitteilung- Es sind aus Anlaß
der Iahrtausendfeiei hier zwei große Werke heraus¬
gegeben worden, zunächst von der Piouinzialuelwal-
tung selbst ein monumentales, außerordentlich
lesenswertes und für die Mitglieder wissenswertes
Werk: „Die Rheinische Provinzialuerwaltung. ihre
Entwicklung und ihr heutiger Stand". Dieses um¬
fangreiche Werk wird allen Mitgliedern des Land¬
tags unentgeltlich überreicht werden. Ferner ist im
Auftrage der Provinzialuerwaltung, in der Haupt¬
sache bearbeitet von Geheimrat Professor Dr. Aloys
Schulte in Bonn, ein bedeutsames geschichtliches
Werk erschienen: „Tausend Jahre deutscher Geschichte
und deutscher Kultur am Rhein". Dieses Werk er¬
scheint in zwei Ausgaben, einer Volksausgabe und
einer Prachtausgabe. Die Volksausgabe wird den
Mitgliedern des Hauses ebenfalls unentgeltlich zur
Verfügung gestellt. Sollten aber Mitglieder des
Hauses den Wunsch haben, statt dieser Volksausgabe
die teure Prachtausgabe zu nehmen, so steht dem
nichts entgegen. Es muß dann nur ein Zuschlag
von 25 Mark gezahlt werden. Diejenigen Mitglie¬
der des Hauses, welche sowohl die Volksausgabe als
auch die Prachtausgabe haben wollen. Müssen einen
Preis von 3? Mark entrichten. Alle drei Werke
liegen unten im Büro zur Einsicht aus. Ich bitte
Sie, vor«, anzugeben, was Sie nehmen wollen, ob Sie
es gleich gegen Quittung mitnehmen oder sich schicken
lassen wollen.

Meine Damen und Herren! Der Aeltestenrat hat
sich dann mit der geschäftlichenLage befaßt. Er
schlägt Ihnen vor, sich jetzt zu vertagen und eine
Pause von anderthalb Stunden eintreten zu lassen
und um punkt 3 Uhr sich wieder einzufinden. Gegen¬
stand der Tagesordnung sind sämtliche Vorlagen, die
Ihnen mitgeteilt worden sind. Aber die Nach-
mittllgssitzung wird lediglich ausgefüllt werden durch
den Vortrag des Herrn Landeshauptmanns über den
Etat und die damit unmittelbar in Verbindung
stehenden Vorlagen.

Ich muß die Herrschaften dringend bitten, sich
pünktlich wieder einzufinden. denn es ist natürlich
ein ganz wesentlicher Teil unserer Verhandlungen,
aus dem Munde des verantwortlichen Ehefs der
üllndesuerwaltung zu hören, wie es mit uns steht.
Wir dürfen für diesen Vortrug um ganz besondere
Aufmerksamkeitbitten.

Ich schlage Ihnen dann im Einvernehmen mit
dem Aeltestenrat für die nächsten Tage die folgende
Disposition vor:

Heute nachmittag um 3 Uhr Plenarsitzung pünkt¬
lich. Diese Plenarsitzung wird etwa eineinviertel
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Stunden in Anspruch nehmen. Wir würden dann
eine kleine Sitzung des Provinzialausschusses ein¬
schriebenmüssen. Es ist dann von 5 Uhr an für alle
Fraktionen Fraltionsführersitzung vorgesehen. Mor¬
gen früh um 9 Uhr soll das Plenum tagen. Auf
der Tagesordnung stehen wieder die sämtlichen Vor¬
lagen, die Ihnen zugegangen sind. In dieser Sitzung
fall vornehmlich die erste Beratung des Etats er¬
folgen. Wie in den letzten Jahren, soll die Redezeit
dabei beschränkt sein, und zwar für jede Fraktion
auf eineinviertel Stunden. Dabei ist gedacht, daß
von jeder Fraktion im allgemeinen zwei Redner zu
Worte kommen. Zu dieser Beschränkung der Rede-
dauer bedarf es nach der Geschäftsordnung eines
Dreivieitel-Mehrheitsbeschlusses des Hauses. Ich
bitte diejenigen Herrschaften, die dafür sind, morgen
die Rededauer für jede Fraktion aus eineinviertel
Stunden insgesamt zu beschränken, sich zu erheben.
(Die Mitglieder des Hauses, mit Ausnahme der
kommunistischenFraktion, erheben sich.) Das ist die
erforderliche Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Dann ist für morgen nachmittag die erste Sitzung
der Ausschüsse um 5 Uhr vorgesehen. Um 5 Uhr
morgen nachmittag konstituieren sich sämtliche Aus¬
schüsse und treten alsdann in die Beratung ein.
Ob es notwendig ist, am Sonntag Ausschußsitzungen
stattfinden zu lassen, mutz den einzelnen Kom¬
missionen überlassen bleiben. Dagegen ist der
Neltchenrat der Auffassung, daß, wenn auch keine

AusschuMtzungen am Tonntag stattfinden, doch
Fraktionssitzungen, falls file notwendig sind, auf
Sonntag verlegt werden sollen, denn am Montag
wird für Fraktionssitzungen und Frattionsbeiatungen
lein Raum mehr sein. Das Haus würde also nach
Auffassung des Aeltesteniats nicht in der Lage sein,
auf Wunsch von einzelnen dann zum Zwecke von
FraMonsberatungen eine Pause oder eine Ver¬
schiebung der Verhandlungen des Plenums oder der
Ausschüsse eintreten zu lassen. Sind also Fraktions¬
sitzungen notwendig, so bittet der Aeltestenrat, sie
auf den Tonntag zu verlegen.

Am Montagvvrmittag sollen von 9 Uhr ab
wieder die Ausschüsse tagen, und um 5 Uhr soll dann
das Plenum weitertagen. Ob es möglich sein wird,
schon morgen weitere Dispositionen zu treffen, kann
man jetzt noch nicht beurteilen. Jedenfalls haben
wir bis Montag im Aeltestenrat so beschlossen, und
ich bitte, sich diesen Vorschlägen anzuschließen.— Da
ich keinen Widerspruchhöre, stelle ich Ihr Einverständ¬
nis mit diesen Vorschlägen fest.

Damit ist die Tagesordnung für unsere heutige
Morgensitzung erledigt.

Nachträglich ist — was ich noch mitteilen mutz —
Herr Abgeordneter Bamberger erschienen.

Ich schließe die Sitzung. Sie wird pünktlich um
3 Uhr wieder eröffnet.

Schluß 1!4 Uhr.

Zweite Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf. Freitag, den 12. Juni !925.

(Beginn 3 Uhr 5 Minuten.)

Tages-Ordnung:
!. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses.

betreffend die Beteiligung des Rheinischen Pro-
vinzialnerbllndes an der Finanzierung des Mittel¬
landkanals.

2. Haupt-Haushaltsplan der Provinzialverwaltung
nebst Einzelhaushaltsplänen für das Rechnungs¬
jahr 1925 und Vorbelicht hierzu.

3. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses.
betreffend Bildung eines Betriebsfonds.

4. Bericht des Provinzialausschusses über die Er¬
gebnisse der Proninzilllverwaltung für das Rech'
nungsjllhr 1923/24.

5. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend den Ablauf der Dienstzeit des Landes-
ints Knell.

6 Belicht und Antrag des Provinzialausschusses.
betreffend Beteiligung des Rheinischen Pro-
vinzialverbandes an den Hilfsaktionen für die
durch das Hochwasserim herbst 1924 und durch
das Hochwasser im Januar 1925 Geschädigten.

7. Bericht und Antrag des Prouinzialausschusses.
betreffend Einschränkung des Rechnungswesens.

8. Belicht und Antrag des Provinzialausschusses.
betreffend die Einrichtung einer wirtschaftlichen
und Baubeilltungsstelle für private Wohlfährts-
anstalten bei der Provinzialverwaltung.

9. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Beteiligung des Rheinischen Pro-
uinzilllverbandes an der Rheinisch-Westfälischen
Schnellbahn A.-E.

10. Belicht und Antrag des Provinzialausschusses.
betreffend Beteiligung des Rheinischen Pro-
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vinzialverbandes am Rheinisch-Westfälischen
Elektrizitätswerk.

11. Bericht und Antrag des Prouinzialausschusses,
betreffend die Erhöhung der Stammeinlage des
Proninzialverbandes bei der Rheinischen Woh-
nungssürsorgegesellschaftm. b. H., Düsseldorf.

12. Bericht und Antrag des Prouinzialausschusses,
betreffend Erhöhung des Stammkapitals der Ge¬
meinnützigen Siedlungsgesellschaft m. b. H.
„Rheinisches Heim" in Bonn.

13. Belicht und Antrag des Provinzialausschusses.
betreffend Zurverfügungstellung eines Betrages
zur Gewährung von Beihilfen an rheinische
Städte zur Veranstaltung von Ausstellungen aus
Anlaß der Iahrtausendfeier der Rheinprouinz.

14. Belicht und Antrag des Prouinzialausschusses,
betreffend Aenderung der Satzung der Landes-
bllnk der Rheinprouinz.

15. Bericht und Antrag des Prouinzialausschusses,
betreffend Einsetzung eines Prouinzialzuschusses
von 2100N Reichsmark in den Haushaltsplan
über Kunst und Wissenschaft für 1925 für die
Zwecke der „Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur För¬
derung der Wissenschaft" in Berlin.

16. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Aufteilung der unter Titel V 1 des
Haushaltsplans über Kunst und Wissenschaftfür
1925 vorgesehenenMittel im Betrag von 17N 0N0
Reichsmark.

17. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Errichtung eines Provinzialinstituts
für Arbeits- und Berufsforschung.

18. Bericht und Antrag des Prouinzialausschusses,
betreffend den Anlauf des Taubstummenheims
in Euslirchen.

19. Bericht und Antrag des Prouinzialausschusses,
betreffend den weiteren Ausbau der Provinzial-
Hebammenlehranstalt Elberfeld unter Verwen¬
dung der Einnahmen aus der Vermietung der
Hebammenlehillnstlllt Köln.

29. Bericht des Prouinzialausschusses über die Errich¬
tung und Tätigkeit des Landesjugendamts im
Rechnungsjahr 1924/25.

21. Belicht und Antrag des Prouinzialausschusses,
betreffend Ausbau des Iugendherbergs-Retzes in
der Rheinprouinz.

22. Belicht und Antrag des Prouinzialausschusses.
betieffend den vollständigen Ausbau dei ortho¬
pädischen Provinzial-Kindecheilllnstlllt Süchteln
aus Hnlatz der Iahrtausendfeier der Rhein-Provinz.

23. Belicht und Antrag des Provinzialausschusses.
3Ä«Ü. H«ausgabe einer Zeitschrift „Die
Wohlfahltspflege in der Rheinplouinz".

^' Atl"tt d"^ ^"^ ^ Pwvinzilllausschusses.

1. Uebernahme von Bürgschaften gegenüber der
Lllndesbank auf Grund der dem Proninzial-
ausschuß durch den 68. Provinziallandtag er¬
teilten Ermächtigung:

2. Ermächtigung des Prouinzialausschusses, im
Rechnungsjahre 1925 nochmals Bürgschaften
in Höhe von 1 Million Goldmark zu über¬
nehmen,'

3. Uebernahme eines Teiles der Zinsen für solche
Anstalten der privaten Wohlfahrtspflege, die
Neu- und Erweiterungsbauten zur Durch¬
führung der dem Provinzialverband gesetzlich
obliegenden Aufgaben ausführen und durch
den ZinseNdienstfür die dazu aufgenommenen
Darlehn zu sehr belastet weiden.

25. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend die Uebernahme weiterer Straßen in
die Unterhaltung und Verwaltung der Pro-
vinzilllverwaltung.

26. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend den Bau einer Autostraße Aachen—
Köln.

27. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend die Beteiligung des Rheinischen Pro-
uinzialverbandes an der „Rheinischen Vertehrs-
gesellschaftA. G., Köln, und an Vetriebsgesell-
schaften".

28. Belicht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend die Beteiligung des Prouinzialuer-
bandes an den AktiengesellschaftenWesterwald-
bliiche zu Bonn und I. Reeh zu Dillenburg.

29. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Beteiligung des Provinzialveibandes
an mehreren großen Landeslulturprojekten im
Regierungsbezirk Düsseldorf.

39. Bericht und Antrag des Piouinzilllausschusses,
betreffend die Errichtung von landwirtschaftlichen
Schulen in Altenkirchen, Heinsberg und Noppard.

31. Bericht und Antrag des Piovinzilllausschusses,
betieffend nachträgliche Genehmigung einer am
15. Dezember 1924 von dem Prvoinzialausschuß
Wecks Aufhebung der Entschädigung im Fülle der
sogenannten Dürener Rindeikiankheit beschlosse¬
nen Aenderung der Vichseuchen-Entschädigungs-
satzung für die Rheinprouinz.

32. Bericht und Antrag des Provinzilllausschusses,
betreffend Uebernahme von Bürgschaften für
Taatgutkredite.

33. Bericht und Antrag des ProvinzialllUöschusses,
betreffend Bereitstellung außerordentlicher Mittel
zur Unterstützung von Wasserleitungsanlaaen im
Rechnungsjahr 1925.

34. Gesuchdes Bundes der Schwerkriegsbeschädigten
Deutschlands, Ortsgruppe Düsseldorf, vom 6. Mai
1925 um Anrechnung der Kriegsjahre auf das
Besoldungsdienstlllter des Verwaltungsafsistenten
Thurm bei der Landesnersicherungsanstalt.
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35. Antrag der Stadtgemeinde Eodesberg, die seiner¬
zeit vertraglich vereinbarten jährlichen Unter-
haltungsrenten für die in eigene Unterhaltung
und Verwaltung übernommenen Provinzial-
stiaßenstreckenden jetzigen tatsächlichen Aufwen¬
dungen entsprechend zu erhöhen.

36. Antrag der Stadtgemeinde Euskirchen. die seiner¬
zeit vertraglich vereinbarten jährlichen Unter-
haltungsrenten für die in eigene Unterhaltung
und Verwaltung übernommenen Provinzial-
straßenstreckenso zu erhöhen, daß sie die tatsäch¬
lichen Aufwendungen decken.

37. Antrag der Stadtgemeinde Siegburg, die seiner¬
zeit vertraglich vereinbarten jährlichen Unter-
haltungsrenten für die in eigene Unterhaltung
und Verwaltung übernommenen Provinzial-
stiaßenstieckenden jetzigen tatsächlichen Aufwen¬
dungen entsprechendzu erhöhen.

38. Antrag der Stadtgemeinde N.Gladbam, die
seinerzeit vertraglich vereinbarten jährlichen
Unterhaltungsrenten für die in eigene Unter¬
haltung und Verwaltung übernommenen Pro-
vinzialstraßenstrecken den von der Stadt heute
aufzuwendenden Kosten entsprechendzu erhöhen.

39. Antrag der Stadtgemeinde Godesberg auf Ueber¬
nahme der Kosten, die durch die Pflasterung der
in eigene Unterhaltung und Verwaltung über¬
nommenen Haussierten Prouinzilllstraßenstrecken
entstehen, auf die Provinz.

49. Antrag der Stadtgemeinde Siegburg auf Ueber¬
nahme der Kosten, die durch, die Pflasterung der
m eigene Unterhaltung und Verwaltung über¬
nommenen chaussierten Proninzialstraßenstrecken
entstehen, auf die Provinz.

41. Antrag der Stadtgemeinde B.Gladbach auf
Uebernahme der Kosten, die durch die Pflasterung
bei in eigene Unterhaltung und Verwaltung
übernommenen chaussierten Piornnzilllstraßen-
strecken entstehen, auf die Provinz.

42. Antrag des Kreises Adonau zum Bau einer Ve-
bilgsrennstlahe im Landkreise Adenau
2) einen verlorenen Zuschuß in Höhe von ^1 der

«om Kreise aufzubringenden Summe
(849 750 i 3) -- 263 250 Mark zu gewähren
und

K) die Verzinsung (9 Prozent) und Amortisierung
(12^ Prozent) von ^ des Reichs- und Staats-
darlehens (1178 750 : 3) - rund 393 000
Mark zu übernehmen.

43. Antrag der sozialdemolratischen Fraktion, be¬
treffend Bereitstellung von 150 000 Mail zur
Unterstützung von Kinderspeisungen.

44. Gesuch des Provinzialstraßenmeisters a. D.
Röbei in Asbach um Erhöhung seines Ruhe¬
gehalts.

45. Initiativantrag des Abgeordneten Dr. Heß u. a.,
betreffend Förderung des Baues einer Autorenn-
bahnstlllße im Kreise Adenau.

Vorsitzender Dr. Zaires: Ich eröffne die
Sitzung. Die Tagesordnung steht fest, sie ist ange¬
schlagen.

Zwischenzeitlich sind folgendeAntrüge eingelaufen:
1. Antrag der sozialdemolratischen Promnzialland-

tagsfiaktion:
„Die sozialdemolllltischeFraktion des Rheinischen

Provinziallandtllgs beantragt, eine Million jährlich
in den haupthausho.lt der Rheinischen Provinzial-
verwaltung einzusetzenzwecks Kultur von Oedland
und Schaffung landwirtschaftlicher Domänen und
Forsten für die Provinz."
2. Antrag derselben Fraktion:

In den Etat der Fürsorgeerziehung sind zwei
etatsmäßige Stellen einzusetzenund mit Beamten
zu besetzen, von denen je einer von den freien und
christlichen Gewerkschaftenvorgeschlagenwird. Die
Beamten müssenErfahrungen besitzen auf den Ge¬
bieten der Berufsberatung, des Aibeitsmarltes
und der wirtschaftlichen Netriebsführung. Ihre
Aufgabe ist, die Arbeitsnusbildung der Zöglinge in
den Anstalten zu fördern und zu überwachen, sowie
die Ueberleitung in einen freien Beruf bei der Ent¬
lassung unter möglichster Berücksichtigung der
Wünsche der Eltern und der Zöglinge herbeizu¬
führen. Geschäftsstelle und Zentralstelle können
sich der Mithilfe dieser beiden Beamten bedienen."
3. Antrag derselben Fraktion:

„Obwohl für das Jahr 1925 seitens der Landes-
bank für Zwecke des Wohnungsbaues bereits 5,220
Millionen zur Verfügung gestellt wurden, woraus
Darlehen zum Bau von 1370 Wohnungen bereitge¬
stellt werden konnten, liegen immer noch zahlreiche
als begründet zu bezeichnende Darlehensantriige so¬
wohl von Gemeinden, gemeinnützigen Baugenossen¬
schaftenund Vereinigungen als auch von Privaten
vor, die keine Berücksichtigungfinden können, wenn
nicht weitere Mittel bewilligt werden.
Die Fraktion der Sozialdemolratischen Partei stellt

folgenden Antrag:
Für die Vauperiode 1925 werden weitere 3 Mil¬

lionen Reichsmark als Zwischentredite aus Mitteln
der Landesbank zu den üblichen Bedingungen be¬
reitgestellt."
Ich schlage vor. diese Anträge zunächst dem Pro-

uinzialausschuß und alsdann den zuständigen Fachaus¬
schüssen— bei Antrag 1 den Fachusschüssen1 und 5,
bei Antrag 2 dem Fachausschuh 3 und bei Antrag 3
dem Fachausschuß1 — zu überweisen. Sind Sie da¬
mit einverstanden? — Das ist der Fall.

Wir kommen nunmehr zur Erledigung unserer
heutigen Tagesordnung. Ich erteile dem Herrn
Landeshauptmann das Wort.
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Landeshauptmann D i. Horion: Meine sehr
verehrten Damen und Herren! Unsere diesjährige
Tagung steht im Zeichen der Iahitausendfeier. Das
kann aber nicht verhindern, daß wir uns jetzt zunächst
mit recht ernsten und nüchternen Gegenständen zu be¬
fassen haben, und daß ich auch mit trockenenund nicht
in allen Punkten erfreulichen Darlegungen unsere
Verhandlungen eröffnen muß. Mit Recht betonen
wir ja, daß auch die Iahrtausendfeier uns nicht nur
ein Anlaß zu Fest und Freude, sondern auch zu ernster
Besinnung, zu Rückschau und Ausschau sein soll. So
besteht denn auch meine Aufgabe an dieser Stelle zu¬
nächst darin, zur Begründung des in die Zukunft
schauenden Haushaltsplans und der Vorlagen des
Proninzialllusschusses auch einen Blick in die Ver¬
gangenheit zu werfen, und bei dem engen Zusammen¬
hange zwischen der öffentlichen Wirtschaft, mit der
wir uns hier in erster Linie beschäftigen,und der pri¬
vaten Wirtschaft möchte ich auch jetzt wieder wie im
vorigen Jahre versuchen, zunächst einen Uebelblick
über die wirtschaftliche Entwicklung in der Rhein-
provinz seit unserem letzten Zusammensein, also seit
etwa einem Jahre, zu geben. Daraus und aus den
Erwartungen für die Zukunft, werden dann die
nötigen Lehren für unsere Wirtschaftsführung bei
der Provinz zu ziehen sein.

Meine Damen und Herren! Im vorigen Jahre
bezeichnete ich als das entscheidende wirtschaftliche
Ereignis des Vorjahres die Stabilisierung der Mark
im November 1923. In diesem Berichtsjahre ist der
wichtigste Tag der 16. August 1924, an dem das
Lchlußprotokoll der Londoner Konferenz unterzeichnet
wurde, und der 3N. August 1924, an dem der Reichs¬
tag die entsprechenden Gesetze annahm. Damit ist
das Sachverständigengutachten, das sogenante Dawes-
Gutachten, zur Grundlage unserer Reparations¬
leistungen gemacht. Für die Rheinprovinz war dies
Ereignis noch von weit größerer Bedeutung als für
das übrige Deutschland,' denn die Rheinprovinz war
bis dahin die Reparationspiovinz, und sie wurde nun¬
mehr von ihren schweren Lasten und drückenden Fesseln
in etwa befreit. Die Micumverträge, die Zollinie,
die Einschränkungen der deutschen fiskalischen und
wirtschaftlichenGesetzgebung,die besonderen Steuern,
die die Besatzung auferlegt hatte, kamen in Wegfall.
Die beschlagnahmten Zechen und sonstigen Industrie¬
betriebe, forstwirtschaftlichen und Schiffahrtsunter-
"A"en wurden zurückgegeben,und am 16. November
1924 kamen auch die Eisenbahnen der Rheinprovinz
aus der Verwaltung der französischen Regie wieder in
die Verwaltung der Reichseisenbahngesellschaft.

E,n zweites wirtschaftliches Ereignis des ver¬
gangenen Jahres, das zwar nicht an einen einzelnen
Tag anknüpft. ,st von derselben Bedeutung, nämlich
die Aufrechterhaltung der Währungsstabilisierung
und die daraus folgende Ueberzeugung, daß die Wäh¬

rung stabil bleibt. Noch im vorigen Jahre sprach ich
an dieser Stelle davon, daß die Währung weniger
stabilisiert wäre, als in ein labiles Gleichgewichtge¬
bracht sei, daß sie also jeden Augenblick wieder um¬
kippen könne. Das kann heute nicht mehr aufrecht¬
erhalten werden, und es kann nicht scharf genug allen
Unkenrufen und allem Verarme entgegengetreten
werden, als ob etwa die inzwischen eingetretene
Teuerung oder die Lohnerhöhungen eine neue In¬
flation mit all ihren Folgen herbeiführen müßten.
Die Teuerung hat mit der Inflation nichts zu tun.
Wir haben in den Vereinigten Staaten eine Steige¬
rung aller Preise und Löhne in den letzten Jahren
in weit größerem Umfange erlebt als in den letzten
Monaten bei uns, und doch kann dort von Inflation
keine Rede sein. Daß leine Inflation eintritt, liegt
allein in den Händen des Reichsfinanzministers und
des Reichsbankpräsidenten. Wenn der letztere zur
Bezahlung der höheren Löhne der Wirtschaft neu-
gedrucktes Geld zur Verfügung stellte, hätten wir
allerdings wieder eine Inflation. Daß das aber nicht
geschieht,dazu dürfen wir volles Vertrauen haben,
zumal alle die Bestrebungen, leine Inflation mehr
zuzulassen, getragen sind von dem ganzen deutschen
Volke ohne jede Ausnahme, und wie die Nestimmun¬
gen des Dawes-Gutachtens über das Transferoel-
fahren zeigen, liegen die Interessen des Auslandes
durchaus in derselben Richtung. Ich führe das an
dieser Stelle mit besonderem Nachdruckean, weil es
auch für die Provinzialueiwaltung von Bedeutung ist:
denn die Gesundung unserer Wirtschaft und auch die
Arbeiten unserer öffentlichenWirtschaft, vor allem die
Durchführung der großen Aufgaben auf dem Ver-
lehrsgebiete, find in wesentlichem Umfange abhängig
von neuer Kapitalbildung. und diese hängt wieder
zusammen mit der Spartiitigleit auch der großen
Masse der Bevölkerung. (Sehr richtig!) Und diese
ist wieder abhängig vom Vertrauen der Nenöllerung
in das Stabilbleiben unserer Währung. Unsere
Landesbank kann ihre Aufgabe, der Proninzialner-
waltung und den rheinischen Kommunen die nötigen
Kredite zur Verfügung zu stellen, nicht erfüllen, wenn
nicht die Sparguthaben anwachsen, und War noch
weit mehr als bisher. Es wurden uns zwar er¬
freuliche Zahlen in den letzten Monaten darüber mit¬
geteilt. Aber diese Zahlen erreichen die Vorkriegszeit
noch durchaus nicht und sind auch zum Teil noch recht
schwankendund in den einzelnen Bezirken sehr ver¬
schieden. Einer der Gründe dafür liegt jedenfalls in
der Befürchtung mancher Kreise, es tonnte einmal
wieder eine Inflation eintreten, und sie wären dann
die Dummen gewesen. Infolgedessen ziehen sie es
vor, ihr Geld in Verblauchsgüter umzusetzen,anstatt
es zur Sparlasse zu tragen. Hier durch Belehrung den
unvernünftigen Inflations-Befürchtungen entgegen¬
zuwirken, daran haben wir alle das größte Interesse.
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Denn wenn wir für unsere großen Kreditbedürsnisse
auf das Ausland warten sollen, so warten wir, glaube
ich, noch lange. Die Ausländsanleihen sind erstens
noch in weiter Ferne, und zweitens liegt ihre schlimme
Wirkung für unsere Zahlungsbilanz zutage.

Die Besserung der wirtschaftlichenVerhältnisse, die
auf Dawes-Gutachten und Wählungsstabilifierung be¬
ruht, zeigt sich äußerlich in den Erwerbslosenziffern
in der Rheinprovinz. Die Zahl der Hauptunter-
stützungsempfänger aus der Erweibslosenfüisorge be¬
tlug Mitte des Monats Januar 1924: 689 N00, ging
dann zurück bis Juni 1924 auf 110 NUN und bis De¬
zember auf 97 000, Februar 1925: 93 000. März:
82 000. April: 6? 000 und Mai sogar nur 46 600. Ich
betone, das sind die Zahlen der Hauptunterstützungs-
empfiinger der Erwerbslosenfürsoige. Während diese
Zahlen sich bis vor einigen Monaten noch in etwa mit
«er Zahl der Erwerbslosen deckten, ist dies jetzt infolge
des Ausscheidens aus der Erwelbslosenfüisorge nicht
"ehr in diesem Umfange der Fall. Das zeigt sich
darin, daß die Zahl der Arbeitsuchendenbeim Arbeits¬
nachweis die vornngegebenen Zahlen weit übersteigt.
Am 31. Mai 1925 waren in der Rheinprovinz 6? 200
Arbeitsuchende gegen, wie oben angegeben, 46 600 er¬
werbslose Unterstützte. Besonders kraß war dieses
Verhältnis im Regierungsbezirk Düsseldorf. 18 600
vauptunterMtzungsempfängern standen 36 800 Ar¬
beitsuchendegegenüber, für die nur 2430 offene
Stellen vorhanden waren. Die der wirtschaftlichen
Depression so wenig entsprechende Besserung der Er¬
werbslosenziffern im Mai erklärt sich außer durch
diesen Umstand auch noch durch ein außergewöhnliches
aufsaugen der Arbeitslosen bei Arbeiten der öffent¬
lichen Wirtschaft, öffentlichen Bauten. Erd- und
«traßenlllbeiten. Diese Zahl ist also nicht so unbe-
°<ngt als beweiskräftig anzusehen. Wie weit wir
twtz dieser Ziffern von einer Gesundung der wirtschaft¬
lichen Verhältnisse noch entfernt sind, das zeigt schon
das bedenkliche Auf und Ab der Konjunktur, das wir
M letzten Jahre gehabt haben. Im eisten Viortel-
Mhre 1924 eine auffallende Belebung der Wirtschaft.
Da brach in den Monaten Mai bis Juli mit voller
"lucht eine wirtschaftlicheKrise los init starker Steige¬
rung der Arbeitslosigkeit, vor allem der Kurzarbeit,
sinkenden Preisen und schärfster Geldknappheit, mit
zahlreichen Zusammenbrächen, die in vielen Fallen
durch Geschäftsaufsichtund Akkorden mit den Glaub i-
6ern verschleiert wurden. Eine Erholung von der
Krisis trat dann Ende des Jahres ein, um von diesem
Frühjahre an wieder einer Abschwächung Platz zu
machen, deren Umfang im Augenblicke noch nicht zu
übersehen ist. Diese schnellen kurzen Schwankungen
lassen darauf schließen, daß es der Wirtschaft noch viel
an innerer Festigkeit und Konsolidierung fehlt und
daß sie sich gerade über Wasser hält und auch das nur
w't geborgter Kraft: denn der Aufschwungfällt regel¬

mäßig zusammen mit Zeiten ausländischer Kreditzu-
slüsse. Noch bedenklicherist aber die Feststellung, daß
das jetzige Jahr das Jahr der sogenannten Atempause
ist, das Jahr, in dem wir nach der Ansicht des Dawes-
Nutachtens die Kräfte sammeln sollen, um vom
1. Oktober an mit den Reparationsleistungen beginnen
zu können. Man wird kaum bejahen können, daß dieses
Jahr diese Aufgabe erfüllt hat, (Abgeordneter Kräh¬
winkel: Sehr wahr!), und man kann daher nur mit
Besorgnis auf das nächste Jahr blicken, in dem die
Reparationszahlungen durch Verzinsung der Eisen¬
bahnobligationen, durch die Verlehrssteuer und durch
die Industrieobligationen beginnen sollen. Dieses be¬
denklicheBild wird noch erhöht durch die Passivität
der Handelsbilanz. Das Jahr 1924 hatte einen
Einfuhrüberschuß von 2,75 Milliarden Mark. Er stieg
von 5? Millionen im September auf 405 Millionen
im November, 569 Millionen im Dezember, 673 Mil¬
lionen im Januar 1925. Bon da ab ist er wieder ge¬
fallen auf 493 Millionen im Februar und 399 Mil¬
lionen im März. Hier eine Besserung herbeizuführen,
wird unserer Industrie um so schwerer fallen, als die
Ausfuhr durch die Zollpolitik des Auslandes und seine
durch größeres und billigeres Kapital erleichterte
Konlurrenzmöglichkeit nicht gerade gefördert wird.

Weifen wir nun einen Blick von diesen Fest¬
stellungen, die für ganz Deutschland zutressen. auf die
besonderen Verhältnisse der Rheinproninz, so sehen
wir, daß hier alles noch eine Note ungünstiger aus¬
sieht. Allerdings sind, wie schon erwähnt, die aller-
schlimmstenBedrückungen aus der Zeit des passiven
Widerstandes seit Ende vorigen Jahres beseitigt. Es
darf aber auch im übrigen Deutschland zunächst nicht
vergessen werden, daß wir hier noch ein von einem
fremden Staate besetztesNeblet sind und daß der.da-
durch auf uns lastende Druck um so größer ist, als'wir
diese Besetzung für einen großen Teil der Rhein¬
provinz als ein schweres Unrecht empfinden. Wenn
auch die Besatzung zurzeit von größeren Eingriffen in
Wirtschaft und Produktion absieht, so übt doch die
Ungewißheit ihres Umfanges und ihrer Dauer, die
Befürchtung vor neuen Eingriffen, die vielfachen Er¬
schwerungen der öffentlichen Verwaltung, die finan¬
ziellen Belastungen durch Einquartierung und dadurch
vergrößerte Wohnungsnot einen ständigen hemmen¬
den Einfluß auf unser gesamtes öffentliches und wirt¬
schaftliches Leben aus. Auch darf bei der Betrachtung
des vergangenen Jahres nicht vergessen werden, daß
die äußeren wirtschaftlichen Folgen des passiven
Widerstandes doch erst im Oktober und November be¬
seitigt wecken, so daß erst seit etwas mehr als einem
halben Jahre sich in dieser Beziehung die rheinische
Wirtschaft in dem gleichen Zustande wie die des un¬
besetzten Deutschlands befindet. Es ist in der letzten
Zeit mehrfach vorgekommen, daß man der Rhein-
promnz vorgerechnet hat. welche Zuschüsseaus dem
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unbesetztenDeutschland z. V. in der Elwerbslosenfül-
sorge ihr zugeflossen sind. Diesem Hinweis gegenüber
muß aber immer wieder betont werden, in einer wie¬
viel ungünstigeren Lage die rheinischeWirtschaft durch
die Besetzung und was mit ihr zusammenhängt und
durch die Folgen des passiven Widerstandes sich be¬
findet. Die Lage der Rheinprovinz wird aber auch noch
durch einige weitere, aus !dem Londoner Abkommen
fließende Momente ungünstig beeinflußt. Sie hat zu¬
nächst mit ihren großen Inbuftrieunternehmungen
einen beträchtlichen Teil der Industrieobligationen
aufnehmen müssen. Dabei haben die gewaltigen
Unternehmungen des Bergbaues und der Eisen- und
Stahlindustrie, auf deren Leistungsfähigkeit man hier¬
bei hauptsächlich baute, unter schweren Absatzkrisen
und Auslandskonkurrenz besonders zu leiden. Räch
dem Sachverständigengutachten soll dann die Eisen¬
bahn einen beträchtlichen Teil der Reparations¬
zahlungen leisten. Das mutz die Frachttarife ver¬
teuern. Die Rheinprouinz ist aber der größte Ab¬
sender und Empfänger von Massengütern auf weite
Entfernungen. Durch diese Repaiationsbelastung der
Eisenbahn wird daher gerade die Wirtschaft der
Rheinprovinz in besonderem Maße gedrückt werden.
Die schwierigeLage der Neichseisenbahn, die ihr Er¬
teilung von Aufträgen zur Erneuerung und Ergän¬
zung des Materials auf lange Zeit verbietet, trifft
wieder besonders hart die rheinischeEisen- und Stahl¬
industrie und den rheinischenüolomotiubau. Von den
Zechenstillegungen im südlichen Randgebiete ist die
Rheinprouinz zwar ziemlich verschontgeblieben. Aber
die Absatzschwierigkeitender Ruhrtohle machen sich
auch bei den in der Rheinprovinz gelegenen Zechen
nachhaltig bemerkbar.

Noch weit trauriger ist die Lage der für die rhei¬
nische Wirtschaft so bedeutungsvollen Landwirtschaft
und des Weinbaues. Die Rotlage ist so bekannt, daß
ich näheres nicht darüber auszuführen brauche. Es ist,
wie eine maßgebende landwirtschaftliche Stelle in
diesen Tagen ausführte, nicht nur eine Agrarkrise, son¬
dern eine Agiarlatllstrophe zu befürchten. Für die
Prouinzialverwaltung insbesondere kommt diese Not¬
lage der Landwirtschaft nach zwei Richtungen in Be¬
tracht. Mit Hilfe unserer Landesbant müssen wir
nach Möglichkeit versuchen, die Kreditschwiorigkeiten
zu lmdern. Die Ihnen zugegangene Vorlage über
Uebernahme der Bürgschaft für Saatgutkredite fällt
auch ,„ dieses Gebiet. Sodann müssen wir alles för-
aeei°'n?t"1^ landwirtschaftlicheProduktion zu heben
ti««°« , ?' ^^ Zn^e dienen zahlreiche Posi-
önd!?pn ^"? Haushaltsplanes, und auch die be-

m^tt^""^ ."ber Errichtung weiterer land¬
wirtschaftlicher W.nterschulen und Förderung von
kn?o^ !f°n^°"^ -?'" ""ssen wir um so mehr
n nachdrücklichster Weise mitarbeiten, als die Mög¬

lichkeit einer noch ganz bedeutenden Hebung der land¬

wirtschaftlichen Produktionsmenge wohl den einzigen
ziemlich wahrscheinlichen Hoffnungsschimmer an
unserem Volkswirtschaftlichen Horizonte darstellt.

Wir müssen uns dann weiter noch darüber klar
werden, in welchen Bezirken der Rheinprouinz die
wirtschaftliche Lage besonders ungünstig ist, um bei
der Aufgabe, die die Provinzialverwaltung auf den
verschiedensten Gebieten zu erfüllen hat. die Lei¬
stungsfähigkeit stärkerer und schwächererGebiete zum
Ausgleich zu bringen, das richtige zu treffen. Hier ist
zunächst hinzuweisen auf die Bezirke der Kriegs-
materilllindustrie der Vorkriegs- und Kriegszeit,
nämlich Essen und Tiegburg. Die Umstellung der
hier in Betracht kommenden Unternehmungen be¬
reitet bekanntlich große Schwierigkeiten und hat vor
allem im Siegburger Bezirk umfangreiche Arbeits¬
losigkeit zur Folge. Eine besonders ungünstige wirt¬
schaftliche Lage ist dann in den Grenzbezirken festzu¬
stellen. Es zeigt sich hier, daß durch die Abtrennung
des Gebietes von Eupen-Malmedn. des Saargebietes
und von Elsaß-Lothringen ein scharfer Schnitt durch
eng zusammenhängende und aufeinander ange¬
wiesene wichtige Gebiete gemachtworden ist. Die am
IN. Januar 1925 um das Saargebiet gelegte Zoll¬
grenze hat die Situation noch besonders verschärft.
Betroffen sind in erster Linie die Bezirke Kreuznach,
Trier und vor allem das Aachener Wirtschaftsgebiet
mit Aachen, Eschweiler, Stolberg und Düren. Bei
Aachen kommt dann noch der schwere Konkurrenz¬
kampf des dortigen Steinkohlenbergbaues mit dem
Bergbau in holländisch Limburg, in der Eampinne
und an der Ruhr erschwerend in Betracht. Das
Aachen-Diirener Gebiet hat daher auch seit dem
Ruhrkampf mit die höchsten Erweibslosenziffein in
der Rheinprouinz und wohl auch in ganz Deutsch¬
land. Beispielsweise betrug die Zahl der Erwerbs¬
losen am 15. April 1925 in Aachen 28,7 pro Mille,
in Stolberg 24,4, in Düren 24,4. dagegen in Mors
1,3, in Duisburg 3,5. in Sterkrade 0,5, in Mülheim-
Ruhr 3,6, und vergleichsweise sei noch angeführt Essen
mit 11,1 und Köln mit 13,7.

In der Vorlage über den Bau einer Autostraße
finden Sie die Folgerungen aus dieser Sachlage ge¬
zogen.

Die traurige Lage von Landwirtschaft und Wein¬
bau, verbunden mit Nachteilen, die durch die völlige
Stockung der öffentlichen Verwaltung während des
Ruhilllmpfes hervorgerufen wurden, hat dann auch
eine Anzahl Kreise der Regierungsbezirke Koblenz
und Trier in sv schwierigeLage gebracht, daß auch sie
für eine besondere Fürsorge der Provinzialverwaltung
auf den Gebieten, auf denen sie zuständig ist, im
Auge behalten weiden müssen.

Das gesamte wirtschaftlicheBild der Rheinprovinz
kann nach dem Vorgetragenen nur als wenig erfreu¬
lich angesehen werden. Wir leben zweifellos in einer
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Zeit wirtschaftlicherDepression auf den verschiedensten
Gebieten. Für die Beurteilung des Haushaltsplanes
und der Ihnen gemachten Vorlagen wäre es nun ja
von besonderer Bedeutung, wenn man in etwa in
die Zukunft sehen könnte, wie sich die Lage voraus¬
sichtlichin der Zeit, in der die vorgesehenen Aus¬
gaben gemacht oder die beantragten Projekte durch¬
geführt werden sollen, entwickeln wird. Alle Er¬
fahrungen der Vergangenheit zeigen aber, daß das
Prophezeien hier sehr schwer ist. Glücklicherweiseist
im allgemeinen alles besser gekommen, als man er¬
wartet hat und auch, als es von den beteiligten
Kreisen prophezeit wurde. Gerade die letzten Jahre
haben auch in besonderem Maße die Abhängigkeit der
Wirtschaft von der Außenpolitik ergeben, und gerade
hier ist ja augenblicklichdie Zukunft so undurchsichtig
wie nur möglich. Jedenfalls ist das eine sicher, daß,
wenn zu den aus der Weltwirtschaft und aus der
inneren Wirtschaft sich ergebenden wirtschaftlichen
Schwierigkeiten auch noch außenpolitischeBelastungen
hinzutreten, eine Erholung nicht zu erwarten sein
wird. Für die nächste Zukunft aber kann man nur
das eine feststellen, daß sich in keiner Weise übersehen
läßt, was der Winter auf dem Gebiete der privaten
Wirtschaft bringen wird, und daß daher auch auf dem
Gebiete der öffentlichen Wirtschaft, die doch letzten
Endes von der Privatwirtschaft abhängig ist, große
Vorsichtnach der finanziellen Seite hin am Platze ist,
vor allem in bezug auf Beschlüsse, die dauernde finan¬
zielle Belastungen darstellen sollen. Ich hoffe, Ihnen
darlegen zu können, daß diese Vorsicht auch bei dem
Haushaltsplan und den Vorlagen des Piouinzialaus-
schusses obgewaltet hat. Sie würden davon noch mehr
überzeugt sein, wenn Sie nicht nur die Ihnen vorge¬
legten Antrüge auf Bewilligungen sähen, fondein auch
die vielen abgelehnten oder nicht weiterbehcmdelten
Anträge auf finanzielle Bewilligungen für soziale kul¬
turelle und wirtschaftlicheZwecke, wie sie fortwahrend
bei der Verwaltung eingehen und vielleicht auch noch
im Landtag auftauchen.

Bevor ich auf den Inhalt des Haushaltsplanes
und der Vorlagen eingehe, muß ich zunächst wohl in
Uebereinstimmung mit dem ganzen Landtage dem
Bedauern Ausdruck geben, daß auch in diesem ^ahre
eine Verabschiedung des Haushaltsplanes nicht vor
dem 1. April stattfinden konnte. Das lag zunächst
«n einem formellen Hinderungsgrund. der außerhalb
des Machtbereiches der Prouinzialoerwaltung lag:
Die Wahlzeit dieses Provinziallandtages war am
20. Februar abgelaufen. Bis zu diesem Termin hatte
weder eine Neuwahl stattgefunden, noch war ein be¬
setz über Verlängerung der Legislaturperiode heraus¬
gekommen.Am 28. März 1925 wurde dann durch eine
Verordnung des Staatsministeriums die Mahlzeit der
Prouinziallandtagsllbgeordneten bis zum 1. M'. ver¬
längert. Bekanntlich wurde die Rechtsgultigleit

dieser Verordnung aber vielfach bestlitten. Ein
sicherer Rechtszustand wurde erst in der Sitzung des
preußischen Landtags vom 13. Mni 1925 geschaffen
durch den Beschluß, die Wahlzeit zu den Provinzial-
lnndtagen bis zum 1. November 1925 zu verlängern.
Vom 20. Februar bis 13. Mai bestand daher über¬
haupt kein Provinzillllandtag, der zu einer Beschluß¬
fassung hätte einberufen werden können. Es blieb
daher für die Verwaltung nichts anderes übrig, als
auf Grund von Beschlüssen des Provinzialausschusses
weiterzuarbeiten und dann bei der doch einmal ver¬
späteten Einberufung des Landtags die Möglichkeit
der Verbindung mit der Tausendjahrfeier zu berück¬
sichtigen. Daraus ergab sich dann der jetzige Termin.
Im übrigen hat die verspätete Einberufung doch
auch den Vorteil gehabt, daß verschiedene wichtige
Vorlagen, die erst im Laufe des Frühjahrs spruchreif
wurden, noch in diesem Landtag erledigt werden
können. Ich glaube aber der bestimmten Versicherung
Ausdruck geben zu können, daß, wenn nicht wieder
ähnliche formelle Hindernisse bestehen, der nächste
Provinzillllandtag vor dem 1. April nächsten Jahres
zur Verabschiedung des Haushaltsplanes Zusammen¬
treten wird. Ich bitte, diese Tatsache, daß wir in
etwa acht Monaten wieder einen Landtag haben
werden, auch in Betracht zu ziehen bei Behandlung
von jetzt etwa neueingebrachten Anträgen; sofern sie
in diesem Landtage nicht als spruchreif erscheinen,be¬
steht die Möglichkeit, sie dem Provinzialausschuß zur
Berichterstattung an den nächsten Landtag zu über¬
weisen und dann in nicht zu ferner Zeit im Landtag
über sie entscheidenzu können.

In der Friedenszeit pflegte die Beurteilung des
Haushaltsplanes darin zu bestehen, daß lediglich die
Veränderungen gegenüber dem Haushaltspläne des
Vorjahres ins Auge gefaßt und begründet wuröen.
Man ging davon aus. daß der Haushaltsplan des
Vorjahres nach seiner Prüfung durch den Ausschuß
und Landtag etwas unbedingt Nichtiges darstellt. Im
allgemeinen wurde das auch durch die Erfahrung be¬
stätigt, daß der Rechnungsabschlußnicht wesentlich vom
Haushaltsplan abwich. Es ist zu hoffen, daß wir,
wenn die Verhältnisse der öffentlichen Wirtschaft sich
einmal mehr stabilisiert haben, wieder zu dem früheren
Verfahren kommen können. Zurzeit tonnen wir uns
mit diesem Verfahren aber schon deshalb nicht be¬
gnügen, weil der Haushaltsplan des Vorjahres im
März vorigen Jahres auf Grund der damals noch
ganz unübersichtlichen Verhältnisse und auf Grund
der damaligen Teuerungsziffer aufgestellt wurde. Er
war daher bei der Beschlußfassungim Juni in vielen
Punkten schon überholt. Das wurde auch bei den
Veratungen im Landtag von den verschiedensten
Rednern anerkannt, und es wurde schon gleich ein
Nachtrllgshaushaltspllln von 2 20N UN0 Mark hinzu¬
gefügt, in dem wenigstens die bis dahin eingetretene
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Lohn- und Gehaltssteigerung berücksichtigt wurde. Vor
allem wurde auchnon dem Berichterstatter des 1. Fach¬
ausschussesüber den Haupthaushaltsplan dargelegt,
daß der für unvorhergesehene Ausgaben vorgesehene
Betrag von 189 U0U Mark zweifellos viel zu gering
sein würde. Diese Voraussicht hat sich auch in reich¬
lichstem Maße als zutreffend erwiesen. Glücklicher¬
weise sind aber die Ueberschreitungen nicht nur auf der
Ausgabenseite, sondern ebenso auf der Einnahmeseite
vorgekommen. Allerdings, die Provinzialumlage
konnte leine Mehreinnahme bringen, da sie nicht, wie
in früheren Jahren, prozentmiihig festgesetzt, sondern
auf den festen Betrag von 7 Millionen Mark begrenzt
war. Wohl aber betrugen die Uebelweisungen aus
Reichs- und Staatsmitteln anstatt der vorgesehenen
24.38 Millionen in Wirklichkeit33,824 Millionen. Auf
der andern Seite muhten aber auch viele Ausgabe¬
titel, auf die ich im einzelnen noch kommen werde,
wesentlich überschritten werden. Der Abschluß des
Jahres 1924 liegt zwar noch nicht endgültig vor, da
wir gerade bei der Provinzialverwaltung mit vielen
Liquidationen von öffentlichen Stellen zu rechnen
haben, die erst spät eingehen. Aber es läßt sich doch
so viel übersehen, daß das Jahr mit einem Ueberschuß
von etwa 4Na uN0 Mark abschließen wird. Vei der
Würdigung dieses Ueberschusses ist allerdings noch zu
berücksichtigen, daß auch verschiedeneaußerordentliche
Ausgaben aus den ordentlichen Einnahmen gedeckt
worden sind. Hierzu gehören vor allem die Beiträge
für die Hochwasserschäden mit 1299 999 Mark, die Sie
in einer besondern Vorlage genehmigen sollen, dann
die vorläufig gezahlten Beihilfen an die Städte für
die Veranstaltung der Ausstellungen aus Anlaß der
Iahrtausendfeier mit 599 999 Mark, sowie der Zu-
schußbetrag des außerordentlichen Haushaltsplanes
mit 887 599 Mark. Es konnten also im Jahre
1924 die ordentlichen Ausgaben aus den ordent¬
lichen Einnahmen gedeckt, außerdem noch 2 587 999
Mark an außerordentlichen Ausgaben getragen und
noch ein Ueberschußuon 490 999 Mark erzielt werden.
An sich zweifellos ein günstiger Abschluß. Es hätten
aber auch die vorangegebenen außerordentlichen Aus¬
gaben, beispielsweise für die Hochwasserschäden,gar
nicht gemacht werden können, wenn es nicht möglich
gewesen wäre, sie aus den ordentlichen Einnahmen zu
decken: denn das früher hierfür übliche Verfahren der
Anlelheaufnahme und der Verteilung der Rückzahlung
auf eine Anzahl Jahre würde, da eine Daueranleihe
zurzeit nicht möglich ist. eine untragbare Belastung
,owohl der Landesbanl als auch der Verwaltung mit
hochverzmslichenVorschüssen bedeutet haben. Ich
konnte nun zur Begründung des vorliegenden Haus¬
haltsplanes d,e einzelnen Zahlen desselben vornehmen
und ihre Berechtigung nachweisen und den üblichen
Vergleich nnt den Haushaltsplanzahlen des Vorjahres
ziehen. Es würde sich dann, wie in dem Vorbericht

näher ausgeführt, ergeben, daß, wenn man durch¬
laufende Posten abzieht und sonstige formelle Ver¬
änderungen ins Auge faßt, wir einem Rettohaushalt
von 89,3 Millionen gegen 62,2 Millionen des Haus¬
haltes des Jahres 1924 gegenüberstehen, also ein
Mehr von 18.1 Millionen. Vei dieser Art der Be¬
gründung würde man aber mehr auf eine Kritik des
Haushaltes des Vorjahres herauskommen, und es
würde leicht nachzuweisen sein, daß dessen Zahlen —
wie auch der Abschluß des Vorjahres gezeigt hat —
nicht innegehalten werden konnten, weil sie zu gering
waren. Teuerung, erhöhte Pflegekosten, Mehrauf¬
wendungen der Etwßenverwaltung, Hilfe in außer¬
ordentlichen Rotständen, Erhöhungen der Gehälter
und Löhne waren die unvermeidlichen Gründe. Da
auf der andern Seite aber die Mehrausgaben im
vergangenen Jahre durch Mehreinnahmen gedeckt
worden sind und diese Mehreinnahmen für dieses
Jahr in gleicher Höhe angenommen werden, so würde
mir dann doch am Schlüsse meiner Ausführungen der
Einwand nicht erspart bleiben: Warum mußte, wenn
auch unter Beibehaltung des gleichen Prozentsatzes,
doch ein höherer absoluter Betrag an Provinzial¬
umlage eingesetzt werden, trotzdem das vergangene
Jahr mit einem Ueberschuhabgeschlossen hat und noch
außergewöhnliche Auslagen gedeckt weiden konnten?
Zunächst könnte man fragen, warum nicht wenigstens
der Ueberschuß des vergangenen Jahres, also etwa
499 909 Mark, in die Einnahmen dieses Jahres ein¬
gesetzt worden ist. Die Antwort gibt Ihnen die be¬
sondere Vorlage über die Bildung eines Betriebs¬
fonds. Danach ist zwar aus den Uebelschüssendes
Jahres 1923, die der Inflation zu verdanken sind,
heute ein Betriebsfonds von annähernd 3 Millionen
Mark vorhanden, aber dieser Betriebsfonds ist für
die Verwaltung viel zu gering, da sie auf fast allen
Gebieten monatelang uorleisten muh, ehe sie die ent¬
sprechendenEinnahmen erhält. Die Folge ist, daß sie
auch im letzten Jahre, trotzdem der Betriebsfonds
schon zur Verfügung stand und trotzdem weiter noch
mit einem Fonds von 999 999 Mark, der aus dem
Verkauf des Landarmenhauses in Trier erlöst worden
ist und wieder zu anderem Grunderwerb verwendet
werden soll, gewirtschaftet werden konnte, dennochfast
ständig ein Netriebsvorschuß von 3—4 Millionen bei
der Landesbanl bestand, der mit den üblichen hohen
Zinsen verzinst werden mußte. Infolgedessen wird sich
nichts dagegen einwenden lassen, daß die etwa 490 099
Mark, die in diesem Jahr übrig bleiben, zur weiteren
Verstärkung des Betriebsfonds verwandt werden,
wie der Provinzialausschuh in der erwähnten Vor¬
lage beantragt.

Nunmehr muh ich Ihnen aber noch darlegen,
warum eine weitere Steigerung der ordentlichen Aus¬
gaben gegenüber den wirklichen Ausgaben des Vor¬
jahres, also nicht gegenüber den mehr problematischen
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Haushaltsziffern, nicht zu vermeiden gewesen ist, so
daß ein Mehrbedarf von etwa 3^ Millionen auf der
Einnahmeseite vorgesehen werden mutzte.

Vei den Ausgaben sind getrennt ins Auge zu
fassen die vier großen Ausgabekompleze der Verwal¬
tung: allgemeine Nerwaltungslosten, Straßenbau-
losten, Fürsorgekosten, insbesondere für Anstaltspflege,
und Ausgaben für wirtschaftliche und besondere
Einzelgwecke.

Bei den allgemeinen Verwaltungslosten drängt sich
sofort das Wort des sogenannten Veamtenabbaues
auf. Ich habe schon mehrfach an dieser Stelle dar¬
legen können, daß bei der Provinz ein Neamtenabbau
in dem Umfange wie bei den Städten nicht hat statt¬
finden können, weil auch ein so großer Neamtenauf-
bau nach dem Kriege nicht stattgefunden hat. Außer¬
dem ist auch die Frage der finanziellen Ersparnis bei
dem Neamtenabbau infolge der Ruhegehaltszahlungen
eine sehr zweifelhafte. Es hat aber eine Verminde-
tung der Gesamtzahl der Beamten und Angestellten,
wenn auch in kleinem Umfange, stattgefunden.

Seine Höchstzahlhatte der Personalbestand am
1. Oktober 1923 erreicht; er betrug in der Hauptver¬
waltung in ihren Autzendienststellen, also ohne
Landesbank. Feuerversicherung und Landesversiche-
tungsanstalt rund 4000 Köpfe an Beamten und An¬
gestellten. Von dieser Zahl ist er inzwischenauf 3600
heruntergegangen, hat also eine Verminderung von
^ Prozent erfahren, die sich! ziemlich gleichmäßigauf
die Beamten und Angestellten verteilt: bei der Haupt¬
verwaltung allein beträgt die Verminderung 14 Proz.
^lm 1. April 1914 betrug der Personalbestand 3821.
Unter Berücksichtigung der Verminderung, die das
-personal durch das Ausscheidendes Eaargebiets aus
der Provingialverwaltung erfahren hat. ist der ge-
>amte Personalbestand, ungeachtet der seitdem neu-
h'nzugekommenen Aufgaben der Provinzialverwal-
l"ng. ungefähr derselbe wie im Jahre 1914. immer-
H'N ein Ergebnis, das den Vergleich mit dem Staat
und den andern Kommunen ausholt. Insbesondere
sind seit 1922 keine Anwärter für die mittlere Be¬
amtenlaufbahn bei der Zentmlverwaltung mehr ein¬
gestellt worden. Nichtsdestoweniger sind die Ausgaben
für Gehälter und Pensionen bei der Provinz in dem¬
selben Matze wie bei allen öffentlichen Körperschaften
nicht gesunken, sondern gestiegen, und zwar nicht nur
'M Vergleich mit dem Haushaltsplan des Vorjahres,
sondern auch im Vergleich mit den wirklichen Aus¬
gaben; denn diese Ausgaben beruhen, vor allem in
°er ersten Hälfte des Vorjahres, noch auf Gehalts¬
und Lohnsätzen,die inzwischen weit überschritten sind.

So haben wir im vergangenen Jahre eine Nesol-
oungserhöhung am 1. Juni 1924 erhalten. Vom
!. November 1924 erfolgte eine Neuregelung des Orts¬
zuschusses; vom 1. April 1925 wurde der Wohnungs-
»eldzuschutz nochmals erhöht. Alle diese Erhöhungen

haben das letzte Rechnungsjahr überhaupt nicht oder
nur teilweise belastet, kommen aber im Jahre 1925
voll zur Geltung und bewirten auch bei gleichbleiben¬
der Neamtenzahl eine Erhöhung der Besoldungsaus-
gllbe um 1100 000 Mark. Ganz besonders fällt schon
im Haushaltspläne auf die Steigerung der Pensionen
und Hinterbliebenenbezüge. Sie ist ebenfalls auf die
Aenderungen der Gesetzgebung gegenüber dem Frieden
zurückzuführen, einmal auf den Abbau der 65-jäHrig3n
und die dadurch eintretende Steigerung der Zahl der
Ruhestandsbeamten, sodann auf die Erhöhung der
Höchstpensionvon 75 auf 80 Prozent und vor allem
darauf, datz die Pensionäre und Hinterbliebenen im
Gegensatzzur Friedenszeit an jeder Neuregelung der
Gehälter und des Wohnungsgeldzuschussesautomatisch
teilnehmen. Am 1. April 1924 waren für 294 pen¬
sionierte Beamte im Durchschnittfür jeden 2635 Mail
Pension zu zahlen, am 1. April 1925 für 375 pensio¬
nierte Beamte durchschnittlich 3750 Mark. Die Mehr¬
aufwendung des Jahres 1925 gegenüber den Istauf-
wendungen des Jahres 1924 beträgt etwa 300 NUN Mt.

Der Schwerpunkt der Ausgaben der Verwaltung
liegt wieder nach wie vor in der Unterhaltung der ,
Provinzialstraßen. Es ist — das weiden Sie, die Sie
aus der ganzen Provinz kommen, doch wohl aner¬
kennen müssen — mit Aufbietung aller finanziellen
Kräfte gelungen, die Verwüstungen und unhaltbaren
Zustände, die die Zeit des passiven Widerstandes
hier gebracht hatte, zu einem wesentlichen Teile im
Laufe des letzten Jahres zu beseitigen und einen
großen Teil der Provinzialstraßen an die ständig stei¬
genden Anforderungen des neuzeitlichenVerkehrs an¬
zupassen. Zahlreiche Wünsche haben nicht befriedigt
werden können, und alle Beschwerdenkönnen auch bei
unseren beschränkten finanziellen Mitteln nicht aus¬
geräumt werden. Der Haushaltsplan 1924 sah für
die Stratzenunterhaltung einschließlich des außer¬
ordentlichen Haushaltsplanes 19 Millionen vor. Der
Haushaltsplan 1925 sieht rund 24 Millionen vor, in
Wirklichkeit haben aber auch die Ausgaben für 1924
fchon etwa 22.7 Millionen Mark betragen, fo daß hier
eine Mehrausgabe gegenüber den tatsächlichen Aus¬
gaben des Vorjahres in Höhe von 1,3 Millionen
Mark eintreten wird. Es handelt sich hier um ein
wichtiges Gebiet der wirtschaftlichen Förderung. Ich
glaube daher nicht, daß von irgendeiner Seite ver¬
langt wird, diesen Betrag zu verkürzen, fürchte viel¬
mehr, daß Wünsche nach der entgegengesetzten Rich¬
tung hin auftauchen werden; die Vorlagen, die Ihnen
eben von dem Herrn Vorsitzenden verlesen wurden
zeigen ja schon den Weg dazu.

Mit der PloVinzilll-Stilltzenverwaltung zusammen
hängt die Unterstützung des Gemeindewegebaues wo
im Jahre 1924 mit einer kleinen Ueberschreitung des
im Haushaltsplan vorgesehenen Betrag 696 NUN
Mark verausgabt wurden, wogegen der Haushalts-
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plan 1925 2 580 00N Mail, also eine Mehrausgabe
von etwa 1884 006 Mail, vorsieht. Die Mehrauf¬
wendungen erscheinen im Interesse der Gemeinden
dringend notwendig und entsprechen auch einem da¬
hingehenden Beschlusse des letzten Provinziallandtags.
Dazu kommt die besondere Vorlage über die Ueber¬
nahme von Duichgangsstrahen auf die Provinz mit
der Einsetzung eines Betrages von 666 NUN Mark, um
die Gemeinden zu unterstützen, damit sie diese Straßen
zum Zwecke der Uebernahme vorher in prouinzial-
strahenmähigen Zustand setzen können. Auch hier wird
wohl von keiner Seite eine Herabsetzung des vorge¬
sehenen Betrages in Vorschlag gebracht werden, viel¬
mehr fürchte ich auch hier dasGegenteil. (Sehr richtig!)

Die dritte große Ausgabe sind die Kosten der Für¬
sorge für die der Provinz zur Last fallenden Geistes¬
kranken, Idioten, Epileptiker, Taubstummen, Blinden,
Fürsorgezöglinge, Korrigenden, Korrigendinnen. hier
sehen wir zunächst eine erschreckende Zunahme der
Zahl der Hilfsbedürftigen aller Art vor uns. Am
1. April 1924 befanden sich in der Fürsorge der Pro¬
vinz 12 2N0 Geisteskranke, Idioten, Epileptiker- am
1. April 1925: 13 025. also eine Steigerung um 825.
die größte Iahressteigerung, die wir jemals erlebt
haben,' bedeutet sie doch in einem Jahre die Zunahme
um eine ganze Anstalt. Nach Beobachtungen unserer
Anstaltsdireltoren haben wir hier allerdings weniger
eine Zunahme der Kranken an sich vor uns, denn wir
zählen ja nicht die Kranken, sondern die in Anstalten
untergebrachten Kranken. In Wirklichkeit nimmt zu
die Anstaltsunterbringung von Kranken, die früher
zu Hause gehalten wurden. Die Gründe hierfür sind
die schwieligen häuslichen Verhältnisse, der Mangel
an Erwerbsmöglichteiten für psychisch Defekte, die
Wohnungsnot. Dazu kommt, daß in den letzten Jahren
auch die Anstaltsunterbringung künstlichdurch die in
der Inflationszeit vielfach nur schwer aufzubringen¬
den Pflegelosten zurückgehalten wurde, so daß jetzt
von selbst eine Auffüllung stattfindet. In gleicher
Weise zeigt die Zahl der Fürsorgezöglinge stark stei¬
gende Tendenz.

Mit der Zunahme um 5 3 N auf 11 3 6 U im letzten
Jahre ist ebenfalls die höchste Ziffer seit Nestehen
des Fürsorgerziehungsgesetzes erreicht. Dieselbe Er¬
scheinungsehen wir in Nruuweiler, wo ebenfalls so¬
wohl die Zahl der Bettler und Landstreicher, wie auch
der Prostituierten langsam und ständig in die Höhe
geht. Die Zahl der nach dem Krüpvelfürsorgegesetz
unterzubringenden Krüppel hat am 1. April 1924 —
1619 und am 1. April 1925 — 2488 betragen, also
""° ?un°hme "" 'und 56 Prozent. Diese Zunahme
,st allerdings wohl nicht so sehr auf die Zunahme der
Krüppel zurückzuführen als darauf, daß das Gesetz
erst allmählich in den einzelnen Stadt- und Land¬
kreisen zur Durchführung gelangt. Alles in allem,
haben wir aber doch an dieser allgemeinen erschrecken¬

den Zunahme des von der Provinzialverwaltung zu
versorgenden menschlichenElends sicherlichauch ein
Bild bedenklichersozialer Zustände vor uns, die unsere
ganze Aufmerksamkeit auch nach der Seite der vor¬
beugenden Fürsorge erfordern. Die Einwirkung auf
unseren Haushaltsplan ist aber zunächstdie einer ge¬
waltigen Steigerung der Ausgaben auf all diesen
Gebieten, trotzdem wir ja einen großen Teil der Aus¬
gaben durch die von den Stadt- und Landkreisen zu
tragenden Spezialkosten und durch den Zweidrittel-
Anteil des Staates an der Fürsorgeerziehung wieder
hereinbekommen. Neben dieser Steigerung der Zahl
wirken in der gleichen Weise ausgabesteigernd die
Kosten des einzelnen Unterbringungstages. In
unseren eigenen Anstalten kommenwir hier allmählich
zu außerordentlich hohen Ziffern. Die Durchschnitts-
unterbringungskosten eines Kranken in den Pro-
uinzial-heil- und Pflegeanstalten betrugen ohne die
Verzinsung und Tilgung des Baulapitals, das wir ja
infolge der Inflation nicht mehr zu verzinsen
brauchen, am 1. April 1924 — 2,91 Mark und am
1. April 1925 — 3.5N Mark. In den Privatanstalten
betrugen die Pflegelosten pro Tag am 1. April 1924
durchschnittlich 1.55 Mark, am 1. April 1925 im
Durchschnitt 2.15 Mark. In der Fürsorgeerziehung
betrugen die Anstaltspflegekosten am 1. April 1924 in
Provinzialllnstlllten 3.72 Mark und am 1. Januar
1925 in Provinzialanstalten 4 Mark, am 1. April
1924 in Privatanstalten 1.52 Mark, durchschnittlich,
und am 1. Januar 1925 in Privatanstalten 1,75 Mark
durchschnittlich.

Die Zahlen über die Zunahme der Unterzubrin¬
genden und die Zunahme der Kosten des Ner-
pflegungstages müssen uns mit der größten Sorge er¬
füllen; wenn es so weitergeht, mutz der Provinzilllvei-
band an diesen Kosten ersticken. Hilfe kann, abge¬
sehen von den unserer Einwirkung ja nur in geringem
Maße unterliegenden vorbeugenden Mahnahmen
nur bringen eine Eindämmung der Zahl der Unter¬
zubringenden, indem die örtlichen Behörden sich sorg¬
fältiger überlegen, ob es im einzelnen Falle not¬
wendig ist, zu der Unterbringung eines Kranken in
einer Anstalt oder eines Kindes in Fürsorgeerziehung
zu greifen oder ob es nicht auch möglich ist, die Ne¬
treffenden zu Hause durch entsprechende Einwirkung
oder finanzielle Unterstützung der Familie belassen zu
können. Bei Geisteskranken versuchen wir jetzt, diesem
Ziele durch Organisation einer offenen Fürsorge für
Geisteskranke in Verbindung mit den örtlichen Wohl¬
fahrtsämtern näherzukommen. Bei Krüppeln soll
dem gleichen Zwecke der in den Haushaltsplan einge¬
setzte Betrag von 160 060 Mark für vorbeugende
Kiüppelfürsorge dienen. Daneben muh aber unser
weiteres Bestreben sein, die Kosten des einzelnen
Pflegetages, wenn auch nicht herabzudrücken, so doch
nicht weiter anschwellen zu lassen.
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Außerordentlich fällt hier auch in diesem Jahre
auf der gewaltige Unterschied der Kosten zwischen
Vrovinzial- und Privatanstalten. Ich weiß wohl,
das; die Zahlen nicht ohne weiteres vergleichbar sind,
da vielfach gerade die unangenehmsten und besondere
Aufwendungen erfordernden Pfleglinge in den Pro-
ninzialllnstalten gehalten werden müssen. Aber es
bleibt doch immer eine bedeutend billigere Wirtschaft
>n den Prioatanstalten, vor allem in den Anstalten
der caritativen Organisationen der beiden Bekennt¬
nisse. Schon aus diesem Grunde müssenwir der weite¬
ten Ausdehnung der Unterbringung in Provinzial-
anstalten mit der größten Zurückhaltung gegenüber-
tieten, vielmehr muß unser Bestreben darauf gerichtet
sein, den Prioatanstalten die Möglichkeit des Aus¬
baues und durch ausreichende Pflegesätze auch die
Möglichkeitder Existenz zu geben, um uns die schwere
Last der Unterbringung in etwa abzunehmen. Diesen
Zielen soll ja auch eine besondere Vorlage dienen,
die es dem Piovinzialllusschuß ermöglicht, den in Be¬
tracht kommenden Prioatanstalten Darlehen zu ver¬
hältnismäßig erträglichem Zinsfuß zwecks Ausbau und
"eigiüßerung zu geben. Ich bin überzeugt, daß wir
N"t der Hergäbe solcher Darlehen zweifellos in unse¬
rn: finanziellen Interesse handeln. In der gleichen
"lchtung liegt die Vorlage über Einrichtung einer
wntschnftlich«n und Nlluberatungsstelle für Privat-
«nstalten bei der Provinzialuerwaltung. Ein abso-
utes Prinzip in bezug auf öffentliche oder private

"nstalten wollen wir allerdings nicht aufstellen, uiel-
neyr ist das gemischte System, wie wir es bei der
-pioninzialverwaltung haben, mit seiner Konkurrenz
und seiner Vergleichsmöglichkeitund dem gegenseitigen
"rnen voneinander im Interesse der Fürsorge gewiß
"? Nch das Neste. Daß wir die Provinzialanstalten
nicht vernachlässigen,sehen Sie aus der Vorlage über
°en wehren Ausbau der Provinzial-Kiüppelanstalt
^"Aeln, die besonders hohe Mittel erfordert. Dem
gleichen Ziel soll auch die in den außerordentlichen
oaushllltspllln eingesetzte Summe von 1 Million
-ucark zur Erbauung von Dienstwohnungen für An-
"Nltsbeamte dienen- es soll dadurch der Zweck verfolgt
werden, die Beamten, die wir in der Vorkriegszeit in
^rankenriiumen, die damals bei der schlechtenBe¬
rgung der Anstalten leer standen, untergebracht
Aben, wieder dort herauszubringen, um auf diesem
-luege wieder mehr Platz in unseren Provinzial-An-
»talten zur Unterbringung uon Kranken zu schaffen,
^uer den Schwerpunkt zur Unterbringung unseres
^."'Wachses müssen wir in der nächsten Zeit doch auf
°;e Heranziehung der privaten Anstalten lichten. Wir
°urfen das auch um so mehr, als wir überzeugt sind,
vaß in den aufopfernden Kräften, die uns in den An-
Italten beider Konfessionen zur Verfügung stehen, für
unsere Pfleglinge dort in ausgezeichneter Weise ge-
!°rgt wird.

Von sonstigen Mehrausgaben des vorliegenden
>>nmchalwplanc5 AMmi^r von Isla!!sgaln>„ dc5
Vorjahres kommen noch in Betracht die Kosten der
voraussichtlich in diesem Jahre stattfindenden Pro-
uinziallandtllgswahlen mit 200 000 Mark, die Kosten
für den Ausbau des Iugendherbergsnetzes mit 160 000
Mark, die Aufwendungen für Jugendfürsorge und
Jugendpflege im Rahmen des Landesjugendcrmtes
mit 150 000 Mark mehr, für Kinder-Gesundheits- und
Erholungsfürsorge Nichtversicherter200 000 Mark, so¬
dann eine Erhöhung des Betrages zur Unterstützung
gewerblicherSchulen um 164 000 Mark und Mehrauf¬
wendungen für Kriegsbeschädigten-und Kriegshinter«
bliebenenfürsorge in Ergänzung der Reichsleistungen
in Höhe uon 600 000 Mark, die Verzinsung des fü?
Hochwasserschäden gegebenen Landesbanldailehens
mit 250 000 Mark. In diesen Posten kommt im wesent- >
lichen eine erhöhte Tätigkeit auf dem Gebiete der
sozialen Fürsorge zum Ausdrucke. Wie weit der Pro-
vinzialuerband hier gehen soll, ist nicht an der Hand
fester Vorschriften zu beantworten. Zunächst wird er
solche Aufgaben in die Hand nehmen, die nur im
Rahmen eines größeren Kommunalverbandes durch¬
geführt weiden können, beispielsweise das Iugend-
herbergswesen. Darüber hinaus wird aber auch eine
anregende und fördernde Tätigkeit des größeren Kom¬
munalverbandes auf einzelnen Fürsorgegebieten, vor
allem im Interesse wirtschaftlich zurückgebliebener
Teile der Provinz, nicht zu umgehen sein. Es gilt hier,
eine richtige Mitte innezuhalten, und die glaubt der
Prouingilllausschuß in den vorgesehenen Beträgen ge¬
funden zu haben. Nehme ich nun die im Vorher¬
gehenden angegebenen Einzelzahlen aus Besoldung,
hier, soweit sie der Hauptverwaltung zur Last fallen,
Straßenbau, soziale Fürsorge, Verschiedenesmit ins¬
gesamt rund 6 Millionen, nehme dazu den im einzelnen
schwer zu berechnendenMehiausgabebetiag für Stei¬
gerung der Zahl der Anstaltspfleglinge und die Stei¬
gerung der Unterbringungskosten, so ist damit die
Notwendigkeit dargelegt, außer dem im vorigen Jahre
ersparten und dem für außerordentliche Zwecke ver¬
ausgabten Betrag von rund 3 Millionen Mark noch
eine weitere Einnahme von 3)4 Millionen aus Pro-
vinzialumlagen vorzusehen. Das wird um so not¬
wendiger sein, als das sonstige Einnahmegebiiude in
seinem wichtigsten Punkte auf sehr schwankenden
Füßen steht. Für die Einnahmen aus Ueberweisungen
an Reichs- und Staatssteuern und aus der Kraftfahr-
zeugsteuer ist nämlich der volle Betrag der tatsächlichen
Einnahmen des Vorjahres vorgesehen. Bekanntlich
sind die Bestimmungen des Finanzausgleichsgesetzes
aber nur bis zum 1. Oktober festgelegt. Was das
neue Gesetz bringen wird, steht dahin, und noch
zweifelhafter ist, ob der absolute Reichssteuerbetrag,
von dem die Prozente errechnet werden, die vorge¬
sehene Höhe erreichen wird.
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An dieser Stelle wäre ein Wort zu sagen über die
leider noch immer nicht zur Ruhe gekommene "und
durchaus noch nicht nach den berechtigten Ansprüchen
der Rheinprovinz gelöste Frage der Verteilung der
Dotationen und der Kraftfahrzeugsteuer unter die
einzelnen Provinzen. Ich möchte aber gerade in die¬
sem Augenblick diese Frage nicht aufrollen und nur
der Hoffnung Ausdruck geben, daß die Etaatsregie-
rung in Verbindung mit Landtag und Staatsrat
einen Maßstab finden wird, der sowohl den Bedürf¬
nissen der einzelnen Provinzen und der Höhe ihrer
Ausgaben Rechnung trägt, wie auch den auch von
den westlichen Provinzen gar nicht geleugneten Ge¬
sichtspunkt zur Geltung kommen läßt, daß innerhalb
eines Staatsganzen, genau wie auch innerhalb des
Provinzgllnzen, stärkere und schwächereTeile ein-

' ander aushelfen müssen. Wenn allerdings jüngst in
einer von maßgebender Stelle der östlichen Provinzen
versandten Denkschrift die Forderung aufgestellt
wird, daß schon die gegenwärtige Verteilung eine
ungerechtfertigte Benachteiligung des Ostens darstellt
und daß daher mindestens zu der Art der Behandlung
der Rheinprovinz wie in der Vorkriegszeit zurückge¬
kehrt weiden müßte, daß sogar eigentlich gefordert
werden müßte, daß die östlichen Provinzen noch ver¬
hältnismäßig besser gestellt würden, als es vor dem
Kriege der Fall war, so sind das Grundsätze, von
denen wir im wohlverstandenen Etaatsinteresse nur
wünschen können, daß sie auf keiner Seite Gehör fin¬
den. (Lebhaftes Sehr richtig!)

Aus den besondern Vorlagen, die Ihnen zugehen,
ergibt sich, daß, ebenso wie bei den Städten, so auch
bei der Provinz, die Verkehrsfragen heute im Vorder¬
grund des Interesses stehen. Es ist allerdings nicht
zu bestleiten, daß sich auf diesem Gebiete in letzter
Zeit eine etwas übergroße Nervosität geltend macht.
Die Projekte jagen einander, und die Millionen
spielen, wenigstens beim Projektieren, leine Rolle.
Man möchte manchmal fast glauben, daß heute die
Veikehrszustände in der Rheinprovinz so seien, daß
man ohne Lebensgefahr und ohne im Moraste stecken
zu bleiben, nicht mehr von einem Orte zum andern
gelangen könnte und daher mit allergrößter Be¬
schleunigung etwas zur Rettung des Verkehrs ge¬
schehen müsse. Wenn aber auch alle Uebertreibungen
hier zurückzuweisensind, so muß der Prouinzialuer-
bllnd doch im Auge behalten, daß er der normale
Träger des zwischenürtlichenDurchgangsverkehrs ist,
soweit er sich nicht auf der Eisenbahn oder zu Wasser
abspielt Gerade dieser zwischenörtlicheÜandstrußen-
verlehr hat m den letzten Jahren die bekannte völlige
Umwälzung durch die Automobile gefunden. Wenn
man Verkehrsfragen lösen will, so muß man vor allem
auch in die Zukunft blicken, und da können wir uns
mit einiger Sicherheit ans Prophezeien geben. Dieses
Prophezeien geht dahin, daß wir in bezug auf den

Aütomobiluerkehr noch lange nicht an der Grenze ange¬
kommensind. Vom Jahre 1920 bis 1924 hat sich in der
Rheinprovinz die Zahl der Krafträder und Kraft¬
wagen verfünffacht und hat im Durchschnitt jährlich
33,9 Prozent zugenommen. Keine wirtschaftlichen
Rückschläge haben dieses Zunehmen verhindert, und es
ist daher anzunehmen, daß diese Entwicklung in den
nächsten Jahren noch weitergehen wird, zumal wir in
der relativen Zahl der Personen- und Lastkraftwagen
auf dem Stande anderer Staaten noch lange nicht an¬
gekommen sind. Die außergewöhnlich günstigen Ne-
schäftigungsoerhllltnisseder Äutomobilindustrie weisen
nach derselben Richtung. Die sowohl im Interesse des
Autoverkehrs wie im Interesse der Anwohner vieler¬
orts unhaltbaren Zustände, die sich daraus ergeben,
sind Ihnen bekannt. Der Vorschlag des Provinzial-
ausschusses geht nun, abgesehen von der Fortsetzung
unserer bisherigen Arbeit der Anlage von Klein-
pflaster auf Provinzialstraßen, dahin, wenigstens an
einer Stelle der Provinz ein gründliches Abhilfemittel
zu versuchen durch den Bau einer Autostraße, d. h.
einer Straße, die keine Niveaukreuzungen hat und
lediglich für den Autoverkehr gegen Bezahlung von
Gebühren bestimmt ist. Das Projekt, das Ihnen vor¬
geschlagenwird, bezieht sich auf die Strecke Aachen—
Köln. Bei dieser Strecke kommt hinzu, daß ganz be¬
sondere Gründe für ihren Ausbau vorliegen, vor allem
die schlechtenWirtschafte und Veikehlsverhältnisse
des Aachener Bezirks und die dortige große Erwerbs¬
losigkeit. Die Schwierigkeit liegt in der Beschaffung
der Mittel, und zwar weniger in der Beschaffung der
laufenden Mittel für den späteren Betrieb, denn es
kann erwartet werden, daß die Straße im wesent¬
lichen rentabel sein wird oder höchstens geringe für
die Provinz und die beteiligten Kommunen tragbare
Zuschüsse erfordern wird, sondern es handelt sich
darum, das Kapital für den Bau zu beschaffen.Leider
ist diese Frage noch nicht soweit durch Verhandlungen
mit Reichs- und Staatsregierung geklärt, daß der
Prouinzialausschuß Ihnen heute schon bestimmte Vor¬
schläge machen könnte. Damit aber in der Behand¬
lung der Angelegenheit keine Verzögerung eintritt,
geht der Vorschlag des Provinzialausschusses dahin,
daß Sie grundsätzlich Ihr Interesse für das Projett
llussprechen und die Projettierungskosten bewilligen
und dann den Provinzialausschuß ermächtigen, an
die Durchführung des Planes heranzugehen, wenn die
Finanzierung sich in der Weise ermöglichen läßt, daß
ein Drittel der Kosten aus Provinzmitteln und zwei
Drittel aus sonstigen Quellen getragen werden. Es
wird hier vor allem daran gedacht, daß Reich und
Staat wenigstens darlehensweise mit Mitteln ein¬
treten. Ich betone nochmals: Eine Verzinsung wild
wohl möglichsein. Die dahin gegebenen Zusagen klin¬
gen auch ziemlich hoffnungsvoll, und zwar auch bei
Unterstützungen, die über den Rahmen der Erwerbs-



69. Rheinischer Provinziallandtag. 2. Sitzung am 12. Juni 1925. 19

losenfürsorge, die selbstverständlichbis zum letzten er¬
schöpft weiden soll, hinausgehen. Jedenfalls ist die
Vorlage nach der finanziellen und der grundsätzlichen
Seite hin von besonders weittragender Bedeutung;
sie wird wohl am besten noch eingehend im Ausschutz
besprochenweiden. Aber auch sonst mutz der Pro-
vinzialverband das Interesse haben, an dem zwischen-
örtlichen Verkehr, der sich auf seinen Landstraßen ab¬
spielt oder der der Entlastung seiner Landstraßen
dient, wesentlich mitzuwirken. Auf diesem Gesichts¬
punkte beruhen die Ihnen vorliegenden Anträge auf
Beteiligung an der geplanten Rheinisch-Westfälischen
Schnellbahn und an den Dach- oder Netriebsgesell-
lchaften für Autobuslinien.

Bei der vorgeschlagenenMitwirkung an der Finan¬
zierung des Mittellandkanals wird der Weg weiter¬
gegangen, den früher der Provinziallandtag auf die¬
sem Gebiete beschulten hat und der Dahin geht, das
Ntotze Unternehmen mit vereinten Kräften von Staat,
Provinz und beteiligten Stadt- und Landkreisen zu
seiner Vollendung zu bringen.

Die vorgeschlagene Beteiligung an der Rheinisch-
Westfälischen Schnellbahn und am Mittellandkanal
hat naturgemätz nur dann und erst dann eine prak¬
tische Bedeutung, wenn die betreffenden Unternehmen
durch Zustimmung der anderen Beteiligten und durch
Beschaffung der sonst aufzubringenden Mittel ge¬
nügend finanziert sind. Ob dies schon im Laufe des
winters der Fall sein wird, mag zweifelhaft er¬
scheinen.

Im vergangenen Jahre ist die Rheinprovinz von
3wei Hochwasseikatastiophen betroffen worden. Es
mutzte sofort vom Prouinzialausschutz eingegriffen
werden, und zwar einmal mit einem Betrage von
1 Million Mark und mit der Verzinsung eines Be¬
trages von 500 NUN Mark und zum zweiten mit einem
betrage von 2N0 UNN Mark. Hier wird die nachträg¬
liche Genehmigung von Ihnen erbeten.

Auf Hie wichtigen Vorlagen, die zur Hebung der
landwirtschaftlichen Produktion dienen sollen, habe ich
schon hingewiesen.

Ich möchte aber noch mit einem Wort auf das Ge¬
biet des Wohnungswesens kommen, zumal wir eben
gehört haben, datz auf diesem Gebiet noch weiter¬
gehende Anträge vorliegen.

Seine Tätigkeit auf diesem so wichtigen Gebiet hat
«er Prouinzialveibllnd bis jetzt zunächst darin gesun¬
den, datz er an der auf Veranlassung der Etaats-
tegierung gegründeten Rheinischen Wohnungsfur-
sorgegesellschaft und an der Siedlungsgesellschast
RheinischesHeim in maßgebender Weise bewllgt war.
Vei beiden Gesellschaftenwird Ihnen eine Erhöhung
«er Beteiligung vorgeschlagen,vor allem auch, um der
Rheinprovinz die an eine solche Erhöhung geknüpfte
höhere Zuweisung aus Staatsmitteln zu sichern. Dar¬
über hinaus hat auf die Anregung des letzten Pro-

vinziallandtags hin die Landesbanl im letzten Jahre
für die Zwecke des Wohnungswesens 5^ Millionen
zur Verfügung gestellt, woraus Darlehen zum Bau
von 1370 Wohnungen bereitgestellt werden konnten.
Es ist dringend wünschenswert, datz, soweit es die
Mittel der Landesbank gestatten, auf diesem Wege
noch weiter vorgegangen wird. Auf der andern Seite
wird es aber doch bedenklichsein, grundsätzlichallge¬
mein dieses Gebiet zu einer Provinzialaufgabe mit
Aufwendung von provinziellen Mitteln zu machen.
Damit würde eine Last übernommen, die über die
Leistungsfähigkeit des Provinzialverbandes hinaus¬
geht und auch weit besser den örtlichen Stellen über¬
lassen bleibt.

Ihrem besondern Wohlwollen möchte ich noch die
Vorlage über den Ausbau der Plouinzial-Kindeiheil-
anstlllt Süchteln empfehlen. Allerdings sind die dazu
erforderlichen Mittel von 12N0 000 Mark recht bedeu¬
tend. Aber angesichts der segensreichenWirksamkeit
der Anstalt hat der Provinzialausschuß doch geglaubt,
gerade in diesem Jahre der Iahrtausendfeier durch
ein solches Wert sozialer Fürsorge den Gedanken an
unser Jubiläum auch für die ganze Zukunft lebendig
zu erhalten. (Bravo!)

Nun mutz ich noch mit einem Worte auf die Kosten
der Iahrtausendfeier kommen. Es find vorgesehen
für die Provinzialveranstaltungen einschließlichder
Kosten der Herausgabe des Werkes „Tausend Jahre
deutscher Geschichte und deutscher Kultur am Rhein"
120 000 Mark. Die Einstellung dieses Betrages er¬
folgte bei Aufstellung des Haushaltsplanes vor zwei
Monaten, als sich das Programm und insbesondere
die Kosten des Werkes noch nicht übersehen ließen.
Inzwischen hat sich aber erfreulicherweise herausge¬
stellt, daß dieser Posten nur höchstensdie Hälfte des
vorgesehenen Betrages, also etwa 50 000 bis 60 000
Mark, erfordern wird. Hier bin ich also auch einmal
in der Lage, festzustellen,daß ein Betrag im Haus¬
haltsplan zu hoch veranschlagt war. Ferner ist Ihnen
erst jetzt eine Vorlage zugegangen betreffend Zurver¬
fügungstellung eines Betrages zur Gewährung von
Beihilfen an rheinischeStädte zur Veranstaltung von
Ausstellungen aus Anlaß der Iahrtausendfeier der
Rheinprovinz. Bis in die letzten Tage haben noch
die Verhandlungen mit der Reichsregierung über die
Höhe ihres Betrages geschwebt,so datz die Vorlage
Ihnen nicht eher zugestellt werden konnte. Bei der
nicht nur nationalen und kulturellen, sondern auch
wirtschaftlichen Bedeutung, die für die Rheinprovinz
die Iahrtausendfeier hat, muhte von vornherein er¬
wartet werden, daß Reich und Staat unserer Provinz,
die in den letzten Jahren so viel für die Gesamtheit
gelitten hat, auch finanziell helfen würde, um die ge¬
planten Veranstaltungen durchzuführen. Das ist auch
in anerkennenswerter Weise geschehen, wenn auch
leider unsere dringende Forderung, daß das Reich
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seinen Netlllg von 309 VON Mark auf den Betrag des
Staates von 400 900 Mark erhöhen möge, bis jetzt
nicht erfüllt worden ist. Es erschien selbstverständlich,
daß auch die Provinz ihren Anteil zu den Kosten der
Veranstaltungen, die im Grunde genommen der gan¬
zen Provinz zugute kommen, beitragen mutz. Vorbe¬
haltlich Ihrer Genehmigung sind zu diesem Zwecke
500 NUN Mark aufgewandt worden. Wenn man bei
der Frage, ob diese Aufwendungen mit Recht gemacht
sind, zunächst an das wirtschaftlicheErgebnis denkt, fo
kann man, glaube ich, bis jetzt in jeder Weise zufrieden
fein. Eine Hebung des Fremdenverkehrs und des
Fremdenzustroms nach der Rheinprovinz ist nach allen
Vorliegenden Berichten eingetreten und das Interesse
für die Rheinprovinz ist im Auslande und Inlands
in einer Weise wach geworden, datz sich die günstigen
Folgen davon nicht nur in diesem Jahre, sondern
hoffentlich noch in weiteren Jahren geltend machen
werden.

Als der Piovinziallandtag im vorigen Jahre den
Gedanken der Iahrtausendfeier durch einen Beschluß
in die Öffentlichkeit warf, tonnte er kaum ahnen,
welchen Widerhall er in allen Kreisen der Bevölke¬
rung, nicht nur im Rheinlande, sondern in ganz
Deutschland finden würde. An diefem Widerhall zeigt
sich, datz auch die nationale Seite, die in der Feier
liegt, wohl verstanden wurde. Wer so viel an Zurück¬
drängung nationalen Gefühls und an nationaler De¬
mütigung in den letzten Jahren erlitten hat, wie
wir hier in der Rheinprovinz, der wird verstehen,
daß jetzt mit der Kraft einer Explosion sich überall
Nahn bricht der Ausdruck der Freude über die treue
Verbundenheit von Rhein und Reich über die Zuge¬
hörigkeit zu der festen Reichsllammer Preußen. Ge¬
wiß vergessenwir dabei nicht, daß wir außerordentlich
viel Not und soziales Elend in der Rheinprovinz
haben, und gerade der Haushaltsplan unserer Pro¬

vinz zeigt zur Genüge, daß an dieser Stelle hierfür
volles Verständnis vorhanden ist. Aber die Hebung
und Weckung des nationalen Gefühls und auch die
wirtschaftlicheBelebung, die die Iahrtausendfeier mit
sich bringt, kann auch für die sozialen Belange nur von
Vorteil sein. Wenn bei der Feier in der äußeren
Ausdrucksform auch mal eine Uebertreibung oder ein
Zuviel vorkommt, so tonnen die wenigen Nörgler und
Kritiker uns mit dem Hinweis auf solche Dinge die
Freude und die Genugtuung über das Jahrtausend-
jähr 1925 in der Rheinprovinz nicht nehmen. (Sehr
wahr!)

Möge das Iahltausendjahr aber in schönster Weise
seine Flüchte tragen in dem Ergebnis Ihrer Beratun¬
gen. Wenn dieselben wie in den letzten Jahren von
dem einmütigen Gedanken an das Wohl der Provinz
getragen sind, fo arbeiten wir damit auch hier ein
Stück am inneren Aufstieg und an der äußeren Be¬
freiung unseres Vaterlandes. (Lauter Beifall.)

Vorsitzender Dr. Iarresi Nach unseren Be¬
schlüssenvon heute morgen ist damit die heutige
Tagesordnung erschöpft.

Ich bitte Sie, sich damit einverstanden zu erklären,
daß die morgige Sitzung um 9 Uhr vormittags be¬
ginnt mit derselben Tagesordnung wie heute nach¬
mittag, wobei dann die eingegangenen Beiträge noch
angereiht werden sollen. Damit sind Sie einver¬
standen; es ist so beschlossen.Ich bitte die Mitglieder
des 5. Fachausschusses, jetzt unmittelbar nach der
Sitzung in Zimmer 3 zusammenzutreten, um sich zu
konstituieren, weil morgen mehrere Herren verhin¬
dert sind.

Dann soll auch sofort eine Sitzung des Provinzial¬
ausschusses stattfinden.

Ich schließe die Sitzung.
(Schluß 4 Uhr 2N Minuten.)

Dritte Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf, Samstag, den 13. Juni 1925.

(Beginn 9 Uhr 15 Minuten.)

Tages-Ordnung:
Gingänge.

1. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffenddie Beteiligung des RheinischenProvin-
zmlverbandes an der Finanzierung des Mitteland-lanals.

2. Haupt-Haushaltsplan der Provinzialverwaltung
nebst Emzelhllushaltsplänen für das Rechnungs¬
jahr 1925 und Vorbericht hierzu.

3. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses, be¬
treffend Bildung eines Betriebsfonds.

4. Bericht des Provinzialausschusses über die Ergeb¬
nisse der Provinzialverwaltung für das Rech¬
nungsjahr 1923/24.

5. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend den Ablauf der Dienstzeit des Landes«
rats Knell.

6. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Beteiligung des RheinischenProvinzial-
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Verbandes an den Hilfsaktionen für die durch das
Hochwasserim Herbst 1924 und durch das Hoch-
Wasser im Januar 1925 Geschädigten.

7. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Einschränkung des Rechnungswesens.

8. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend die Ginrichtung einer wirtschaftlichen
und Bauberatungsstelle für private Wohlfahrts¬
anstalten bei der Provinzialverwaltung.

9. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Beteiligung des RheinischenProvinzial«
Verbandes an der Rheinisch-WestfälischenSchnell-
bahn-A.°G.

10. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Beteiligung des RheinischenProvinzial-
verbandes am Rheinisch-WestfälischenElettrizitäts-
werk.

11. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend die Erhöhung der Stammeinlage des
Provinzialvcrbllndes bei der Rheinischen Woh¬
nungsfürsorgegesellschaftm. b. H., Düsseldorf.

12. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Erhöhung des Stammkapitals der Ge¬
meinnützigen Siedlungsgesellschaftm. b. H. „Rhei¬
nisches Heim" in Bonn.

13. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Zurverfügungstellung eines Betrages
zur Gewährung von Beihilfen an rheinische Städte
zur Veranstaltung von Ausstellungen aus Anlaß
der Iahrtausendfeier der Rheinprovinz.

14. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Aenderung der Sahung der Äandesbaul
der Rheinprovinz.

15. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Einsetzung eines Provinzialzuschusses
von 2100N Reichsmark in den Haushaltsplan über
Kunst und Wissenschaft für 1925 für die Zwecke der
»Klliser-Wilhelm-Gesellschaftzur Förderung der
Wissenschaft"in Berlin.

16- Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Aufteilung der unter Titel V, 1 des
Haushaltsplans über Kunst und Wissenschaftfür
1925 vorgesehenen Mittel im Betrag von 170 UNN
Reichsmark.

17. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Errichtung eines Provinzialinstituts für
Arbeits- und Berufsforschung.

18. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend den Ankauf des Taubstummenhcims in
Eustirchen.

19. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend den weiteren Ausbau der Provinzial-
Hebammenlehranstalt Elberfeld unter Verwendung
der Einnahmen aus der Vermietung der Heb¬
ammenlehranstalt Köln.

20. Bericht des Provinzialausschusses über die Er¬
richtung und Tätigkeit des Landesjugenbamts im
Rechnungsjahr 1921—25.

21. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Ausbau des Iugendherbergs-Nehes in
der Rheinprovinz.

22. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend den vollständigen Ausbau der ortho¬
pädischen Provinzial-Kinderheilanstalt Süchteln
aus Anlaß der Tausendjahrfeier der Rheinprovinz.

23. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses.
betreffend Herausgabe einer Zeitschrift „Die Wohl¬
fahrtspflege in der Rheinprovinz".

24. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend:
1. Uebernahme von Bürgschaften gegenüber der

Landesbant auf Grund der dem Provinzial-
ausschuß durch den 68. Provinziallandtag er¬
teilten Ermächtigung;

2. Ermächtigung des Provinzialausschusses, im
Rechnungsjahr 1925 nochmals Bürgschaften in
Höhe von 1 Million Goldmark zu übernehmen;

3. Uebernahme eines Teiles der Zinsen für solche
Anstalten der privaten Wohlfahrtspflege, die
Neu- und Erweiterungsbauten zur Durchfüh¬
rung der dem Provinzialverband gesetzlich ob¬
liegenden Aufgaben ausführen und durch den
Zinsendienst für die dazu aufgenommenenDar¬
lehn zu sehr belastet werden.

25. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend die Uebernahme weiterer Straßen in die
Unterhaltung und Verwaltung der Prouinzial¬
verwaltung.

26. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend den Bau einer Autostraße Aachen—Köln.

27. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend die Beteiligung des Rheinischen Pro»
vinzialverbandes an der „Rheinischen Verkehrs¬
gesellschaft, A.-G, Köln, und an Netriebsgesell-
schaften".

28. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend die Beteiligung des Provinzialverban-
des an den AktiengesellschaftenWesterwaldbrüche
zu Bonn und I. Reeh zu Dillenburg.

29. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Beteiligung des Provinzialverbandes an
mehreren großen Landeskulturprojekten im Regie¬
rungsbezirk Düsseldorf.

30. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend die Errichtung von landwirtschaftlichen
Schulen in Altenkirchen,Heinsberg und Boppard.

31. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses.
betreffend nachträgliche Genehmigung einer am
15. Dezember 1924 von dem Provinzinlausschluß
zwecks Aufhebung der Entschädigung im Falle der
sogenannten Dürener Rinderkrantheit beschlösse-
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nen Aenderung der Viehseuchen-Gntschadigungs-
sahung für die Rheinprovinz.

32. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Uebernahme von Bürgschaften für
Saatgutkredite.

33. Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Bereitstellung außerordentlicher Mittel
zur Unterstützung von Wasserleitungsanlagen im
Rechnungsjahre 1925.

34. Gesuch des Bundes der Schwerkriegsbeschädigten
Deutschlands, Ortsgruppe Düsseldorf, vom 6. Mai
1925 um Anrechnung der Kriegsjahre auf das Be¬
soldungsdienstalter des Verwaltungsassistenten
Thurm bei der Landesversicherungsanstalt.

35. Antrag der Stadtgemeinde Godesberg, die seiner¬
zeit vertraglich vereinbarten jährlichen Unter-
haltungsrenten für die in eigene Unterhaltung und
Verwaltung übernommenen Provinzialstraßen¬
strecken den jetzigen tatsächlichen Aufwendungen
entsprechendzu erhöhen.

36. Antrag der Stadtgemeinde Guskirchen,die seiner¬
zeit vertraglich vereinbarten jährlichen Unter¬
haltungsrenten für die in eigene Unterhaltung
und Verwaltung übernommenen Provinzial¬
straßenstreckenso zu erhöhen, daß sie die tatsäch¬
lichen Aufwendungen decken.

37. Antrag der Stadtgemeinde Siegburg, die seiner¬
zeit vertraglich vereinbarten jährlichen Unter¬
haltungsrenten für die in eigene Unterhaltung und
Verwaltung übernommenen Provinzialstraßen-
strecken den jetzigen tatsächlichen Aufwendungen
entsprechend zu erhöhen.

38. Antrag der Stadtgemeinde B.-Gladbach, die sei¬
nerzeit vertraglich vereinbarten jährlichen Unter-
haltungsrenten für die in eigene Unterhaltung
und Verwaltung übernommenen Provinzial¬
straßenstrecken den von der Stadt heute aufzuwen¬
denden Kosten entsprechendzu erhöhen.

39. Antrag der Stadtgemeinde Godesberg auf Ueber¬
nahme der Kosten,die durch die Pflasterung der in
eigene Unterhaltung und Verwaltung übernom¬
menen Haussierten Provinzialstraßenstrecken ent¬
stehen, auf die Provinz.

IN. Antrag der Stadtgemeinde Siegburg auf Ueber¬
nahme der Kosten, die durch die Pflasterung der
in eigene Unterhaltung und Verwaltung über¬
nommenen Haussierten Provinzialstraßenstrecken
entstehen, auf die Provinz.

41. Antrag der Stadtgemeinde B.-Gladbach auf Ueber¬
nahme der Kosten, die durch die Pflasterung der
m eigene Unterhaltung und Verwaltung über¬
nommenen chaussierten Provinzialstraßenstrecken
entstehen, auf die Provinz.

42. Antrag des Kreises Adenau zum Bau einer Ge-
birgsrennstreckeim LandkreiseAdenau:

2) einen verlorenen Zuschuß in Höhe von ^ der
vom Kreise aufzubringenden Summe (819750:3)
--- 263 25N Mark zu gewähren, und

b) die Verzinsung (9 Prozent) und Amortisierung
(12^ Prozent) von ^ des Reichs- und Staats-
darlehns (1178 750: 3) -- rund 393 U00 Mark zu
übernehmen.

13. Initiativantrag des Abgeordneten Dr. Heß u. a.,
betreffend Förderung des Baues einer Autorenn¬
bahnstraße im Kreise Adenau.

11. Antrag der sozialdemokratischenFraktion, be¬
treffend Bereitstellung von 150 000 Mark zur Un¬
terstützung von Kinderspeisungen.

15. Gesuch des Provinzialstraßenmeisters a. D. Rüber
in Asbach um Erhöhung seines Ruhegehalts.

16. Antrag der sozialdemokratifchen Fraktion, be¬
treffend Ginsetzung einer Million Mark jährlich
in den Haupthaushalt zwecks Kultur von Oedland
und Schaffung landwirtschaftlicher Domänen und
Forsten für die Provinz.

17. Antrag derselben Fraktion, betreffend Ginsetzung
zweier etatsmäßiger Stellen in den Gtat der Für¬
sorgeerziehung und Besetzung dieser Stellen mit
Beamten, von denen je einer von den freien und
christlichenGewerkschaftenvorgeschlagenwird und
die auf den Gebieten der Berufsberatung, des
Arbeitsnmrktes und der wirtschaftlichenBetriebs¬
führung Erfahrung besitzen.

18. Antrag derselben Fraktion auf Vereitstellung von
weiteren drei Millionen Reichsmarkfür Zweckedes
Wohnungsbaues als Zwischenkrediteaus Mitteln
der Landesbank zu den üblichen Bedingungen für
die Bauperiode 1925.

Vorsitzender Dr. Iarres: Die Sitzung ist eröff¬
net. Die Niederschrift über die gestrige erste und zweite
Plenarsitzung liegt auf dem Tische des Hauses offen.

Es ist ein weiterer Bericht und Antrag des Provin¬
zialausschusses,betreffend die Wahl des Landesverwal¬
tungsrats Nr. Szajtowski zum Landesrat eingegangen.
Der Bericht ist auf die Plätze verteilt. Ferner sind
noch folgende Gingänge zu verzeichnen:

1. Entschließung des Abgeordneten Dr. Heß und Ge¬
nossen, betreffend Räumung der Kölner Zone;

2. Antrag des Abgeordneten Dr. Esch und Genossen,
betreffend besondere Berücksichtigungder südlichen
Rheinprovinz bei Verwendung der im Haushalts¬
plan zur Unterstützung des Gemeinde- und Kreis¬
wegebaues sowie für die Instandsetzung bzw. den
Ausbau von in das Provinzialstraßennetz zu über-
menden Gemeinde- und Kreisstraßen vorgesehenen
Mittel.

3. Entschließung des Abgeordneten Dr. Heß und Ge¬
nossen zur Notlage des Winzerstandes.

Ich bitte den Schriftführer, Herrn Dr. Fischer, die
Anträge zu verlesen.
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Schriftführer Dr. Fischer:
1. „Der 69. Rheinische Provinziallandtag ersucht die

Staats- und Reichsregierung, mit allen Mitteln da¬
hin zu wirken, daß eine demnächstigeRäumung der
Kölner Zone unter keinen Umständen eine stär¬
kere Belastung der dann noch besetzt bleibenden
Gebiete zur Folge hat. Für den Fall, daß eine
stärkereBelegung der demnächstigenneuenNord-
grrnze (Ahr-Gifel-Linie) nicht ganz vermeidbar
erscheinensollte, möge die Staats- und Reichsregie¬
rung zunächstalles tun, um diese neue Belegung in
Grenzen zu halten, die den tleinwirtschaftlichenVer¬
hältnissen und der großen Wohnungsnot an der
Ahr-Gifel-Linie entsprechen und im übrigen durch
schleunige Gestellung von Reichswohnbauten einem
neuen Zustand früh genug Rechnung zu tragen."

2. „Der Provinziallandtag begrüßt die vom Pro-
vinzialausschuß vorgeschlagene Beteiligung an den
geplanten großen Verkehrsunternehmungen. Die¬
selben kommen jedoch ausschließlichden Regierungs¬
bezirken Aachen,Köln und Düsseldorf zugute. Auch
die Vorlage des Provinzialausschusses über die
Uebernahme von Straßen auf die Provinz berück¬
sichtigt nicht in ausreichendem Maße die Vertehrs-
not der südlichen Rheinprovinz, speziell der westlichen
Grenzgebiete.

Der Provinziallandtag nimmt von der Denk¬
schrift des Regierungspräsidenten von Trier über die
wirtschaftlicheNotlage, speziell über die Verkehrs¬
nöte dieses Bezirks, Kenntnis und unterstützt die
darin enthaltene Forderung auf Uebernahme der
gesamten Kosten des Ausbaus der durch den Ver-
sailler Vertrag erforderlich gewordenen Grenzstraßen
auf das Reich.

Daneben ersucht der Provinziallandtag den Pro-
vinzialausschuß,

1. bei der Verwendung des Restbetrages von 520 000
Mark der im Haushaltsplan zur Unterstützung
des Gemeinde- und Kreiswegebaues unter Titel I
Nr. 1 vorgesehenen Mittel,

sowie bei der Verwendung der entsprechen¬
den, möglichst zu erhöhenden Haushaltsmittel
der kommendenRechnungsjahre die aus der süd¬
lichen Rheinprovinz vorgelegten Beihilfeanträge
in möglichst ausgiebigem Maße zu berücksichtigen;

2. die im gleichen Haushaltsplan unter Titel II
vorgesehene Summe von 600 000 Mark für die
Instandsetzung bzw. den Ausbau von in das
Provinzilllstraßennetz zu übernehmenden Ge¬
meinde- und Kreisstraßen bereits mit Wirkung
für das laufende Rechnungsjahr um 400 000
Mark und mit Wirkung vom nächsten Rech¬
nungsjahr um weitere 1000 000 Mark zu er¬
höhen, um mit Hilfe der erhöhten Mittel in
verstärktem Maße durch Uebernahme von Kreis-
und Gemeindestraßen eine Verbesserung der

völlig unzureichenden Verkehrsverhältnisse und
zugleich die dringend erforderlicheEntlastung der
schwer leidenden Notstandsgebiete der süd¬
lichen Nheinprovinz zu erreichen."

3. „Der 69. RheinischeProvinziallandtag erwar¬
tet von der Staats- und Reichsregierung, daß sie
mit größtem Nachdruck alles tut, um die so überaus
ernsten Gefahren zu bannen, in die der Winzer¬
stand durch den spanischen Handelsver¬
trag geraten ist. Wenn er auch die vom Reichstag
und der Neichsregierung vorgesehene Kreditaktion als
dankenswertes Entgegenkommenanzuerkennen bereit
ist, so kann er darin nach Lage der Sache die
Rettung des deutschen Winzers nicht erblicken,
weil sie die Gefahrennuelle gar nicht trifft. Die
Rettung ist vielmehr nur denkbar durch eine grund¬
sätzliche Abänderung oder aber durch die Kündigung
des Handelsvertrages, und zwar ehe sich die dies¬
jährige spanische Ernte auf dem deutschen Weinmarkt
fühlbar machen kann. Eine dementsprechendeZu¬
sage seitens der Neichsregierung an den Reichstag
liegt vor. Der Provinziallandtag vertraut, daß diese
Zusage auch gehalten wird."
Vorsitzender Dr. Iarres: Ferner sind von der

Arbeitsgemeinschaftfolgende Anträge eingegangen:
1. „Der Provinziallandtag wolle den Provinzial-

ausschuß ermächtigen, eine Aenderung der „Vieh-
seuchen-Entschädigungssahung für die Rheinpro¬
vinz" dahin vorzunehmen, daß auch die sog. Folge-
krankhcitcn, besonders bei Maul- uud Klauen¬
seuche, in die Gutschädigung einbezogen werden."

2. „Zurzeit werde» auf den Rheinbrücken Brücken¬
gelder erhoben, welche für den notwendigen Orts¬
verkehr von Ufer zu Ufer unerträglich sind. Diese
Brücken haben als allgemeine und große Verkehrs¬
wege auch für Reich, Staat und Provinz hohe Be¬
deutung.

Der Provinziallandtag ersucht die Provinzial-
verwaltung, in Verhandlung mit Reich und Staat
zu treten, um eine laufende Beihilfe zu den Unter¬
haltungskosten zu erlangen. Im Falle der Bereit¬
willigkeit von Reich und Staat müßte auch die
Provinz sich zu einem entsprechendenBeitrag be¬
reiterklären."

3. „Provinziallandtag beauftragt den Provinzial-
ausschuß, bei der Staats- bzw. Reichsregierung
vorstellig zu werden, daß diese zur Anlage neuer
Durchgangsstraßen und zum Ausbau von Ge¬
meindewegen, welche in das Provinzialstraßennetz
übernommen werden sollen, Mittel znr Verfügung
stellen. Provinziallandtag ist der Meinung, daß
eine Unterstützung von Reich und Staat wenigstens
insofern verlangt werden muß, als der Ausbau
der Straßen durch die neue Grenzziehung und
die dadurch notwendige Umstellung der Wirtschaft
bedingt ist. Zudem sind gerade die Gemeindewege
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infolge des Ruhrkampfes noch in einem Zustande,
der ohne Hilfe von Staat und Reich nicht gebessert
werden kann."

4. „Provinziallandtag ist einverstanden, daß der Pro-
vinzialverband sich an einer zu erwartenden Hilfs¬
aktion für die durch das Unwetter am 22. Mai
1925 im Kreise Meisenheim Geschädigten betei¬
ligt. Provinziallandtag stellt eine Summe in
gleicher Höhe, wie sie der Staat gewährt, aus Pro-
vinzialmitteln zur Verfügung zwecks Durchführung
einer Hilfsaktion gemeinschaftlichmit der Staats¬
regierung, welche die Geschädigtenin den Stand
seht, ihre Wirtschaft weiterzuführen."

5. „Der Provinziallandtag wolle genehmigen,daß an
den im Weinbaugebiet sowie im Obst- und Gemüse¬
baugebiet gelegenen landwirtschaftlichen Schulen
besondere Wein-, Obst- und Gemüsebaukurse im
Benehmen mit der landwirtschaftlichen Kammer
eingerichtet werden."

Ich schlage vor, diese sämtlichen Anträge zunächst
dem Provinzialausschuß und dann den Fachausschüssen
zur Stellungnahme zu überweisen. Ich stelle jedoch an¬
heim, schon heute bei der allgemeinen Aussprache über
den Haushaltsplan auf diese Anträge einzugehen.

Entschuldigt hat sich für die diesmalige Tagung
noch nachträglich Herr Abgeordneter Theißen in Essen
wegen Krankheit.

Wir treten nunmehr in die Tagesordnung ein.
Als erster Redner vom Zentrum hat sich Herr Ab¬

geordneter Schäfer gemeldet.Ich erteile ihm das Wort.
Abgeordneter Schäfer: Meine Damen und

Herren! Herr Landeshauptmann Dr. Horion hat
gestern in seiner Etatsrede eine Betrachtung über die
allgemeine wirtschaftlicheLage angestellt, die in man¬
cher Beziehung außerordentlich interessant war. U. a.
hat er auf die Bedeutung des Londoner Abkommens
vom 16. August 1924, insbesondere für die Rhein-
Provinz, hingewiesen. Wir wollen dankbar gegenüber
der Reichsregierung anerkennen, daß das Londoner
Abkommen dem Rheinlande manche Erleichterungen
gebracht hat. Aber von dem Zustande, den wir er¬
hofften und erhoffen durften und auf den wir einen
Anspruch hatten, sind wir sowohl im Gebiet der Köl¬
ner Zone als auch im Ruhrbezirk und im Sanktions¬
gebiet weit entfernt. Die Räumung der Kölner Zone,
auf die wir einen vertragsmäßigen Anspruch hatten, ist
unter Vurwänden, die wir als stichhaltig und berech-
t'gt nicht anerkennen, bis heute nicht vollzogen wor¬
den. Wir erblickenin diesem Verhalten eine schwere
Vertragsverletzung und ein uns ungetanes bitteres,
Mweres Unrecht. Dieses Vorgehen ist Wenig geeignet,
5° « w«^ Zusammenleben der Nationen zu för-
^» w -^5 . b""b" hinaus auch geeignet, die von
der lNelchsreg^rungunter Mitwirkung fast aller Par¬
kendes Reichstags eingeleitete Verständigungspolitik

zu erschweren. (Abgeordneter Dr. Keß: Sehr wahr!)
Meme Damen und Herren! Das Vertrauen ist eine

zarte Blume im Leben des einzelnen, aber auch im
Leben der Völker. Man kann es dem deutschenVolle
nicht verdenken, wenn es allen Erklärungen, die in
Zukunft kommen, mit dem äußersten Mißtrauen ent¬
gegensieht,nachdemes diese traurigen Erfahrungen in
diesem Punkte gemacht hat. (Lebhaftes: Sehr richtig!)
Wir aber, die berufenen Vertreter des rheinischen
Volkes, erheben auch hier unsere warnende Stimme
und fordern unser Recht. (Bravo!)

Meine Damen und Herren! Mit besonderer Freude
und Genugtuung haben wir aber empfunden, daß ein
Rheinländer, und zwar Herr Landeshauptmann
Dr. Horion, vom Vertrauen der Reichs- und Landes¬
regierung an die Spitze der Delegation gestellt worden
ist, der die Durchführung des Londoner Abkommens,
die Herstellung der wirtschaftlichen und fiskalischen
Einheit und der Amnestie oblag. (Beifall.) Herr
Dr. Horion hat sich mit heiligem Eifer dieser Sache
angenommen und das Vertrauen der Reichsregierung
in glänzender Weise dadurch gerechtfertigt, daß er die
außerordentlich schwierigen Verhandlungen zu einem
Erfolge führte, wie er nach Lage der Verhältnisse nur
erhofft werden konnte. (Sehr wahr! und Bravo!)
Reichs- und Staatsregierung haben die Verdienste des
Landeshauptmanns in überaus ehrenden Worten an¬
erkannt. Zu besonderemDanke aber ist auch das rhei¬
nische Volk verpflichtet und in ihm besonders alle die¬
jenigen, denen die Arbeit des Herrn Landeshaupt¬
manns unmittelbar zugute gekommen ist, die zahl¬
reichen Vertriebenen, die zahlreichenVerurteilten. Ich
empfinde es als eine besondere Ehre, diesen Dank des
rheinischen Volkes, soweit es durch die Zentrums-
frattion vertreten wird, im ausdrücklichen Auftrage
meiner Fraktion dem Herrn Landeshauptmann heute
auch öffentlich aussprechen zu dürfen. (Lebhaftes
Bravo!)

Herr Landeshauptmann hat dann noch eine Fest¬
stellung getroffen, die gerade für die Beratung des
Haushalts von ausschlaggebender Bedeutung ist: Die
Stabilisierung der Mark ist auch im vorigen Jahre
aufrechterhalten worden, und es liegt kein Anlaß vor,
anzunehmen, daß es nicht gelingen werde, sie auch in
Zukunft aufrechtzuerhalten. Es ist nützlich und not¬
wendig, diese Feststellung noch einmal vor der Öffent¬
lichkeit zu treffen und den Leuten entgegenzutreten,
die unter Hinweis auf die Teuerung in oft geradezu
unverantwortlicher Weise das Schreckgespensteiner
neuen Inflation an die Wand malen (Abgeordneter
Hagen: Sehr richtig!) und dadurch das Vertrauen in
die Mark in fast gewissenloser Weise untergraben.
(Sehr wahr!) So haben wir also im Haushalt der
Provinzialverwaltung auch diesmal mit festen Zahlen
zu rechnen.

Was nun den Haushalt selbst angeht, so bedauere
ich mit dem Herrn Landeshauptmann, daß der Pro¬
vinziallandtag in diesem Jahre so spät zur Beratung
zusammentritt. Der Herr Landeshauptmann hat die
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Gründe dargelegt, die es tatsächlichund rechtlich un¬
möglich machten,zu einer früheren Tagung zusammen¬
zukommen. Ich nehme aber gerne Kenntnis von der
Auffassung des Herrn Landeshauptmanns, daß er
diesen Zustand als einen höchst unerwünschten ansieht.
Ich möchte dieser Auffassung des Herrn Landeshaupt¬
manns vom Standpunkte der Interessen der Gemein¬
den durchaus beitreten. Es ist in der Tat für die Ge¬
meinden außerordentlich unangenehm, wenn sie im
März ihre Haushalte abschließen und noch in Unsicher¬
heit über die Höhe der Provinzialabgabe sind. In
unseren städtischen Haushalten sind sowieso eine ganze
Reihe von unsicheren Faktoren, und es ist sehr un¬
erwünscht, wenn noch ein Faktor dazu kommt, der in
manchen Haushalten eine außerordentliche Bedeutung
hat. Wir haben also den dringenden Wunsch, daß in
Zukunft der Haushalt entsprechendder Auffassung des
Herrn Landeshauptmanns so rechtzeitig vorgelegt
wird, daß die Provinzialumlage feststeht, wenn die
Haushalte der Gemeinden verabschiedetwerden.

Wie für alle öffentlichenKörperschaften,so gilt auch
für die Provinzialverwaltung die Forderung nach der
grüßten Sparsamkeit. In diesem Grundsah sind, so¬
weit ich sehe, alle Beteiligten restlos einig. Die
Schwierigkeit beginnt erst in dem Augenblick,wo fest¬
gestellt werden soll, wo man denn eigentlich anfangen
soll. Da ergibt sich dann meistens das Bild, daß jeder
der Auffassung ist, daß man bei einem anderen Teile
Wohl zweckmäßigerweisezuerst anfange. Wenn man
llar in die Presse sieht, dann bekommt man den Ein¬
druck, daß das Kapitel Personalpolitik und Neamten-
bcsoldung als Sparobjett sich einer außerordent¬
lichen Beliebtheit erfreut, daß im übrigen sogar Kreise
vorhanden sind, die glauben, daß man gerade aus
diesem Kapitel unermeßliche Summen herausziehen
könnte.

Meine Damen und Herren! Die Dinge liegen bei
der Personlllpolitik folgendermaßen: Es ist außer
Zweifel, daß in der Nachkriegszeit die Zahl der Be¬
amten ungebührlich angeschwollenist und daß damit
auch der Aufwand für Personalkosten außerordentlich
groß geworden ist. Aber es wird Ihnen allen bekannt
sein, daß wir von diesem Zustande schon in sehr erheb¬
lichem Maße und eigentlich rascher, als man annehmen
konnte, zurückgekommensind. Das trifft zu für die
Reichs- und preußischen Staatsverwaltungen, aber
auch für die kommunalen Verwaltungen. Im übrigen
waren ja gerade die Kommunalverwaltungen im be¬
setzten Gebiet durchaus nicht frei in ihren Entschlüssen.
Wir haben das Besoldungsgesetzbekommen,während
wir früher besondere Vesoldungsordnungen hatten.
Dieses Besoldungsgesetzzwingt uns, gewisse Schemati-
sierungen, die wir an sich grundsätzlichablehnten, mit¬
zumachen. Wir haben im besetzten Gebiet die Abbau-
derordnung, die den Auswüchsen hätte entgegentreten
können, aus bestimmten Gründen nicht bekommen, und
es ist zweifelhaft, ob sie überhaupt kommt. Inzwischen

sind aber die Dinge soweit gediehen — ich glaube, so
ist der Tatbestand auch bei der Provinz —, daß durch
den natürlichen Abgang — Pensionierung, Ausschei¬
den usw. — schon eine erhebliche Reduzierung des Per¬
sonals eingetreten ist, so daß ich glaube, daß irgendein
akutes Interesse an der Einführung des Personal-
abbaugesetzesjedenfalls für die Verhältnisse der Pro¬
vinz nicht mehr vorliegt. (Sehr richtig!)

Meine Damen und Herren! Im übrigen wirb ja
auch gerade in der Presse, in der so oft und so viel
von der Notwendigkeit des Abbaus geschriebenwird,
dessen finanzielle Bedeutung außerordentlich über¬
schätzt. Es ist selbstverständlich,daß der Beamte nicht
rechtlos auf die Straße geworfen werden kann. Er hat
seine verbrieften Rechte. Wenn er jetzt eines Teils
seiner Rechte dadurch verlustig wird, daß er auf Grund
eines besonderen Gesetzes vorzeitig aus dem Amte ent¬
fernt werden kann, dann muß ihm eben seine Behörde
seine Pension zahlen. So wird, namentlich wenn es sich
um ältere Beamte handelt — die Nbbauverorbnung
richtet sich sehr häufig gegen ältere Beamte, weil diese
in der Leistungsfähigkeitbeschränkt sind und die Stellen
ihre Bedeutung verloren haben — ein großer Teil der
ersparten Gehälter durch die Pensionszahlung wieder
aufgezehrt, so daß per Saldo in sehr vielen Verwal¬
tungen bei Anwendung der Abbauverordnung, wenn
große Pensionszahlungen damit verknüpft sind, nicht
allzu viel herauskommen.

In der Provinz ist die Zahl der Angestellten und
Beamten von 4006 im Jahre 1924 auf 3692 im Jahre
1925, also um etwas über 300, zurückgegangen. Gleich¬
zeitig ist allerdings der Besoldungsaufwand von 8,86
auf 10,76 Millionen im Jahre 1925, also um rund
1,9 Millionen Mark, gestiegen. Die Erklärung für
diese erhebliche Steigerung liegt einfach darin, daß auch
die Provinz von den staatlichenund Reichsbesoldungs¬
gesetzen abhängig ist und daß durch diese Gesetze im
abgelaufenen Jahr eine einmalige Erhöhung der
Grundgehälter und eine Erhöhung der Wohnungs¬
gelder vorgenommen worden sind. Genau dieselbe Er¬
scheinung findet sich deswegen auch in den Etats der
sämtlichen öffentlichen Körperschaften, deren Beamte
den Reichsbesoldungsgesetzenunterliegen.

Nun, meine Damen und Herren, hat der Haushalt
gewisse Vergleicheversucht,und zwar vergleicht er das
Jahr 1925 mit dem Jahre 1924. Ich habe Zweifel, ob
diese Vergleichszahlen überhaupt einen brauchbaren
Vergleich ergeben. Wir müßten ein Normaljahr mit
einem Jahr vergleichen, das von dem Normaljahr
durch die inzwischen gewordenen Verhältnisse ge¬
trennt ist. Wir würden also beispielsweise das Jahr
1913 oder 1914 — ich stelle anheim, welches man als
Normaljahr nehmen will — mit dem Jahr 1925 ver¬
gleichen und dann feststellen müssen,welche Einrichtun¬
gen im Jahre 1913/1914 und im Jahre 1925 vorhanden
sind. Man würde dann feststellen können, wieviel Be-



26 69. Rheinischer Provinziallllndtag, 3. Sitzung am 13. Juni 1925.

amte für die gleiche Einrichtung in diesen beiden Zeit¬
punkten vorhanden sind. Dann würde man zu einem
zutreffenden Schluß kommen, ob heute die Zahl der
Beamten größer ist als die Zahl der Beamten, die
für den gleichen Zweck im Jahre 1913/14zur Ver¬
fügung standen. Dabei würde man noch die Erwägung
anstellen können, daß wir im Jahre 1913/14 uns eines
nicht unerheblichen Wohlstandes erfreuten, während
die Dinge heute genau in das Gegenteil umgeschlagen
sind.

Jedenfalls möchte ich den Herrn Landeshauptmann
bitten, zu erwägen, ob es nicht möglich ist, die so
wertvollen Erläuterungen zum Haushalt nach der
Richtung zu ergänzen, daß ein derartiger Vergleich
möglich ist. Das gilt übrigens nicht nur für diesen
Haushalt, sondern es gibt noch eine ganze Reihe an¬
derer Haushalte, wo ebenfalls Vergleichszahlen aus
einem Normaljahr außerordentlich wertvoll sein
würden.

In der Personalpolitik muß grundsätzlich der
Standpunkt vertreten werden, daß mit möglichst wenig
Kräften auszukommen ist. Daraus ergibt sich zwangs¬
läufig, daß diese wenigen Kräfte, die übrig bleiben, eine
außerordentliche Tüchtigkeit besitzen und daß sie gut
und angemessen besoldet werden müssen. Deswegen
glaube ich auch, daß der Grundsatz, der früher in den
Nesoldungsordnungen der Nachkriegszeit bestanden
hat, daß nämlich die wichtigenStellen der Obersetretär-
laufbahn noch im Wege der Aufrückung erreicht wer¬
den konnten, immer mehr zurückzutreten hat hinter
der Auffassung, daß diese Stellen nur von den Tüch¬
tigen im Wege der Beförderung erreicht werden
können. (Abgeordneter Krawinkel: Sehr richtig!) Im
übrigen ist dieser Standpunkt auch schon von den ver¬
schiedenen Vertretern der preußischen Staatsregierung
vertreten worden, und es ist zu hoffen, daß dieser
Grundsatz sich allgemein durchseht. Ich möchte übri¬
gens sagen, daß ein großer Teil der Beamtenschaft
auch auf diesem Standpunkte steht und es als höchst
unerfreulich empfunden hat, daß gewisse Stellen im
Wege des Dienstalters zu erreichen waren und nicht
wegen besonderer Tüchtigkeit. Ich glaube, daß eine
erhebliche Gesundung in der Auffassung der Beamten¬
schaft heute schon festzustellen ist.

Nun, meine Damen und Herren, möchte ich noch
ein Wort über die Würdigung sagen, die die Veamten-
gehalter in der Presse zu finden gewohnt sind. Es
vergeht fast lein Tag oder keine Woche, in der nicht
m irgendeiner Zeitschrift irgendeine Entschließung von
Irgendeiner wirtschaftlichenKorporation abgedrucktist,
m oer gegen die Gehälter irgendwelcherBeamten Pro-
te erhoben w,rd, und zwar immer mit der Vegrün-

damuf kommt es hier an -, daß die Gehälterdüng

vergleichbarer Beamten oder Angestellten im Gewerbe
oder m der Industrie erheblich niedriger seien. Meine
Damen und Herren! Der Standpunkt, der da ver¬
treten wird, ist ein außerordentlich gefährlicher. Er

geht an die Grundlagen unseres ganzen Beamten¬
tums; das muß man sich klar machen. Der Beamte
hat nach unserer Auffassung und nach dem preußischen
und Reichsrechtkein Konjunkturgehalt, sondern er hat
ein Gehalt, das ihn in die Lage setzen soll, seine Auf¬
gaben ohne die schwerste Sorge um das tägliche Brot
zu erfüllen. Die Tatsache des Konjunkturgehalts
äußert sich selbstverständlichverschieden, je nachdem die
Konjunktur gut oder schlecht ist. Wir haben die Zeiten
gehabt, in denen das Gehalt eines Angestellten in der
Industrie erheblichüber fast den höchsten Gehältern in
den Kommunal- und Staatsverwaltungen lag. Da¬
mals hat sich kein Mensch darüber beschwert und die
Beamten haben es ruhig getragen, umgekehrt müssen
die Beamten verlangen, daß in dem Augenblick, wo die
Konjunktur einmal anders wird, nicht sofort verlangt
wird, daß nunmehr die Gehälter heruntergesetzt wer¬
den. Damit legt man die Axt an die Wurzel des Be¬
amtentums. Ich kann nur feststellen,daß ein großer
Teil der Beamtenschaft es äußerst unangenehm emp¬
findet, daß ihm beinahe jeden Tag sein Gehalt in der
Presse als zu hoch vorgerechnet wird.

Meine Damen und Herren! Ich komme zum Haus¬
halt der Provinzialstraßenverwaltung. Wir haben
heute ein Gesamtnetzvon 6348 Kilometern einschließlich
der Straßen, die an Gemeinden zur eigenen Unter¬
haltung abgetreten sind. Sie müssen aber hier be¬
rücksichtigt werden, weil sie den Haushalt dadurch be¬
lasten, daß für sie Renten gezahlt werden. Diese
Straßen verursachen einen Gesamtaufwand von
23 940 00N Mark. Den Ausgaben steht eine Gesamt¬
einnahme von 12 676 0N0 Mark gegenüber, so daß ein
Zuschuß aus Provinzialmitteln durch Provinzial-
abgabe von insgesamt 11263 400 Mark erforderlich ist.
Die Einnahmen dieses Haushalts setzen sich zusammen
aus eigenen Ginnahmen, aus den Ueberweisungen aus
dem Kraftfahrzeugsteuergcsetz,der Straßendotation ^
einem Drittel der Gesamtdotation — und den Vor¬
ausleistungen nach der Vorausleistungsverordnung
vom November 1923. Ich will aus besonderen Grün¬
den dem Beispiele des Herrn Landeshauptmanns fol¬
gen und darauf verzichten,noch einmal die Gründe zu
erörtern, die den Provinziallllndtag seinerzeit veran-
laßt haben, gegen die Ungerechtigkeitensowohl bei der
Bemessung und Verteilung der Dotationen als auch
bei der Verteilung der Erträge des Kraftfahrzeug¬
steuergesetzes Einspruch zu erheben. Aber eines muß
ich doch aussprechen: Wenn der Osten, wie es der Herr
Landeshauptmann gestern vortrug, den Spieß umdreht
und, wo wir doch in außerordentlicher Weise geschädigt
werden, behauptet, daß die Schädigung auf seiner
Seite liege, dann müssen wir dagegen ganz entschieden
Verwahrung einlegen. Wir möchten den Herrn Lan¬
deshauptmann bitten, aus der Tatsache der Forde¬
rung, die im Osten erhoben wird, zu schließen, daß
auch der Besitz, wie er heute ist, noch durchaus nicht
gesichert ist und daß wir alle Veranlassung haben, auf-
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zupassen, daß wir nicht eines Tages wieder gegenüber
dem Osten im Nachteil sind.

Meine Damen und Herren! Auch bei diesem Etat
ist festzustellen,daß die Aufwendungen für Besoldun¬
gen recht erheblich sind. Sie betragen rund 3 Millionen
Mark. Wenn ich recht gerechnet habe, dann ergibt
sich ein Personalaufwand von rund 472 Mark auf
1 Kilometer. Mir stehen Vergleichszahlen aus der
früheren Zeit nicht zur Verfügung. Immerhin sind
die Kosten recht erheblich.

Die Gesamtausgabe aus dem letzten Kriegsjahr
habe ich aus dem schönen Wert entnommen, das die
Provinz jetzt aus Anlaß der Iahrtausendfeier verlegt,
„Die Entwicklung der Provinzialverwaltung". Dar¬
aus ist zu entnehmen, daß bei einem Straßennetz von
6938 Kilometern Gesamtausgaben von 8 8NNN00 Mark
entstanden sind. Die Steigerung beträgt also etwa das
2.5fache. Sie ist natürlich ganz außerordentlich, und
sie ist leider so, daß keinerlei begründete Hoffnung be¬
steht, daß wir die Aufwendungen für den Straßen-
Haushalt dem Stand der Vorkriegszeit wieder nähern
tonnen.

Meine Damen und Herren! Von ganz besonderer
Wichtigkeitfür alle Straßenhaushalte ist die Art der
Straßendecke. Fehler nach dieser Richtung, die in sehr
vielen Kommunalverwaltungen gemacht worden sind,
haben sich immer bitter gerächt. Nun ist mir bekannt,
daß die Provinzialverwaltung gerade der Straßen¬
decke immer eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt
hat. Ich erinnere mich noch der Verhandlungen, die
vor einigen Jahren hier gepflogen wurden, als es sich
darum handelte, eine dem starken Autoverkehr ent¬
sprechendestarte Straßendecke zu finden. Wir haben
uns damals, dem Vorschlage der Verwaltung ent¬
sprechend, entschlossen, das Kleinpflaster zu bevorzugen,
in dem Bewußtsein, daß das Kleinpflaster zwar sehr
teuer, aber schließlichdurch seine lange Haltbarkeit
doch verhältnismäßig noch immer am wirtschaftlichsten
'sl- Ich glaube, daß die Erfahrungen mit dem Klein¬
vflaster auch heute noch gut sind. Ich möchte aber den
Herrn Landeshauptmann bitten, auch einmal einem
neuen Verfahren, das in verschiedenenanderen euro¬
päischen Ländern mit großem Erfolge angewandt wor¬
den ist, seine Aufmerksamkeit zu schenken— viel¬
leicht ist es auch schon geschehen —, dem soge¬
nannten Bitumen-Verfahren. Diese Straßendecke soll
den Vorteil haben, daß sie einmal dem starten Auto¬
verkehr gewachsen ist, zum anderen aber auch erheblich
billiger ist. Es spricht übrigens noch ein anderer
Grund dafür, daß man sich nicht auf eine bestimmte
Straßendecke festlegt, insbesondere dann nicht, wenn
das Material verhältnismäßig knapp ist. Aus dem
Bericht der Provinzialverwaltung, „Die Entwicklung
der Provinzialverwaltung", habe ich entnommen, daß
die gesamten Steinbrüche nicht in der Lage waren, den
Bedarf der Provinz an Kleinpflaster zu decken. Augen¬
blicklich liegen die Dinge vielleicht dadurch etwas gün¬

stiger, daß die Steinbrüche, die die Provinz im eigenen
Betriebe hat, allmählichzu einer immer größeren Pro¬
duktion kommenund in der nächstenZeit Wohl in der
Lage sein werden, eine Tagesleistung von 100 Tonnen
zur Verfügung zu stellen.

Meine Damen und Herren! Im Zusammenhang
hiermit sind auch einige der großen Vorlagen zu er¬
örtern, die Ihnen zugegangen sind, in erster Linie die
Vorlage, die den Bau einer Autostraße von Köln nach
Aachen vorsieht. Ich darf annehmen, daß Sie die ein¬
gehend begründete Vorlage gelesen haben; ich möchte
mich deswegen zur Abkürzung meiner Ausführungen
darauf beziehen. Nur einige wenige Punkte möchte
ich noch besonders hervorheben. Ich werde dadurch
dazu veranlaßt, daß in der „KölnischenZeitung" vom
11. Juni d. I. (Nr. 421) eine Erklärung der Reichs-
bahndireltion Köln veröffentlicht ist, die mit einem
nicht unwichtigen Punkte der Begründung der Vor¬
lage in einem krassen und unvereinbaren Gegensah
steht. (Abgeordneter Krawinlel: Sehr richtig!) Wäh¬
rend die Provinzialverwaltung in ihrer Vorlage aus¬
führt, baß die Vertehrsverhältnisse außerordentlich
ungünstig seien, daß die Eisenbahndirektion Köln nicht
in der Lage gewesen sei, den Verkehr zu bewältigen,
daß sogar in einem Jahre — 1922 — die Bahnhöfe
während einer langen Zeit gesperrt waren, erklärt die
Eisenbahndireltion in dieser amtlichen Aeußerung
genau das Gegenteil. Sie erklärt, es hatte lediglich
eine Sperrung an sechs Tagen stattgefunden. Die Be¬
denken, die damals bestanden hätten, wären längst be¬
hoben, die Bahnen seien absolut leistungsfähig, sie seien
in der Lage, den Verkehr sofort um weitere 1l) Prozent
zu steigern, wenn es gewünschtwürde, noch weit dar¬
über hinaus, ohne erheblichebauliche Umänderungen.

Meine Damen und Herren! Ich erwähne das nur,
um klarzustellen, daß noch gewisse Unklarheiten in
dieser Vorlage sind. Es wird ja auch von der Provin¬
zialverwaltung ausdrücklich erklärt, daß die Vorlage
technisch noch nicht so weit ist, daß wir heute schon
zu bestimmten endgültigen Beschlüssen,die die ganze
Frage regeln sollen, kommen tonnen. Wir tonnen,
glaube ich, den Beschluß,den die Provinzialverwaltung
vorschlägt, aber auch ohne Rückficht auf die Entschei¬
dung dieser Auseinandersetzung zwischen der Auf¬
fassung der Eisenbahndireltion und der Begründung
der Vorlage treffen, denn die Begründung der Pro¬
vinzialverwaltung für die Notwendigkeit des Nuto-
straßenbaues stützt sich nur zu einem geringen Teil auf
die schlechtenVerkehrsverhältnisse. Die Provinzial¬
verwaltung geht vielmehr von der Tatsache aus, daß
das Automobil, besonders das Lastautomobil, ein
außerordentlich bequemes Mittel zum Transport der
Güter für alle Industrien geworden ist und daß, selbst
wenn der Transport etwas teurer ist, ein Ausgleich
dadurch gewonnen wird, daß das mehrmalige Um-
und Abladen wegfällt. Die Industrien haben sich zu
eiuem sehr erheblichen Teil auf das Auto eingestellt.
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Ich kann das aus meiner eigenen Erfahrung im rhei¬
nisch-westfälischen Bezirk sagen, wo auch auf Strecken,
auf denen die Eisenbahn leistungsfähig wäre, irgend¬
eine Konkurrenz zwischen Auto und Eisenbahn gar
nicht mehr in Frage kommt, weil eben das Auto unter
allen Umständen bevorzugt wird. Wenn wir also mit
der Tatsache rechnenmüssen,daß selbst eine starke Ver-
billigung der Frachten auf der Eisenbahn gar nicht die
Bedeutung hätte, nunmehr das Auto von der Land¬
straße zu verscheuchen,dann müssen wir auch dafür
sorgen, daß dieses von der Industrie gewählte Beförde¬
rungsmittel auf einer brauchbaren Straße laufen kann.
Die Voraussetzungen dafür liegen auf der Strecke
Köln—Aachen nach übereinstimmenden Mitteilungen,
insbesondere auch der Landräte und der Vertreter der
Städte, nicht vor. Die Straße hat einen so außer¬
ordentlich starken Verkehr, daß einmal räumlich die
Sache sehr schwierig zu machen ist, dann aber auch die
Abnutzung eine ganz außerordentliche ist. Deswegen
ist es notwendig, rechtzeitig dafür Sorge zu tragen,
daß ein gesteigerter Verkehr, der sicher zu erwarten ist,
auch aufgenommen werden kann. Aus dem Grunde
hält meine Fraktion diese Vorlage für durchaus be¬
gründet.

Es spielen aber auch noch andere Momente eine
große Rolle, die die Annahme der Vorlage auch denen
sympathischerscheinen lassen können, die nicht vor¬
behaltlos auf dem Standpunkt stehen. Das ist die be¬
sondere Lage des Aachener Bezirks, die sich einmal
darin auswirkt, daß dieser Bezirk eine außerordentlich
hohe Erwerbslosenziffer hat und offenbar zunächst
wenig Aussichtenhat, diese Erwerbslosenziffer dauernd
erheblich herunterzudrücken. Eine wesentlicheErleich¬
terung der ganzen Wirtschaftslage wird dadurch ein¬
treten, daß ein Teil der geeigneten Erwerbslosen als
Arbeiter hier beschäftigtwerden kann. Die Frage der
Erwerbslosen spielt überhaupt hier eine große Rolle,
weil ein erheblicherTeil der Mittel im Wege der pro¬
duktiven Erwerbslosenfürsorge aufgebracht werden
soll. Die Provinzialverwaltung hat in Verhandlun¬
gen mit dem Herrn preußischen Wohlfahrtsminister
auch die bestimmte Zusage erhalten, daß jede Förde¬
rung dieser Vorlage zuteil werden soll, daß aber diese
Förderung selbstverständlicherst dann eintreten kann,
wenn auch ein Beschlußdes Trägers des ganzen Unter¬
nehmens, des Provinzialverbandes, vorliegt.

Aber auch aus anderen Gründen würde ich es für
sehr erwünscht halten, wenn diese Vorlage hier zur
Annahme käme. Wir erinnern uns alle noch der Zeiten,
wo Aachen im Mittelpunkt des Interesses stand und
ganz außerordentlich gelitten hat. Die Nachwirkun¬
gen derartiger Erlebnisse lassen sich selbstverständlich
auch ,n wirtschaftlicherBeziehung nicht von heute auf
morgen beseitigen. Es würde ein gewisser Ausgleich
!«!> ^"?. "Unmehr dem Bezirk Aachen diese seine
Wunsche,die wirtschaftlichbegründet sind, erfüllt wer¬den tonnten.

Meine Damen und Herren! Dann wird Sie noch
ein Antrag beschäftigen,der eben vom Herrn Präsi¬
denten verlesen worden ist. Er befaßt sich mit dem
Ausbau des Straßennetzes in den südlichen Teilen der
Provinz, die durch die Grenzänderungen, die Ab¬
schnürung des Saargebietes scharf einschneidendeVer¬
änderungen erfahren haben. Auch da werden erheb¬
liche Mittel verlangt. Nun ist es außer Zweifel, daß
wir den Standpunkt vertreten müssen, daß in erster
Linie das Reich verpflichtet ist, die Gemeinden und die
Gegenden des Reichs schadloszu halten, die unmittel¬
bar unter den Einwirkungen des Versailler Vertrages
leiden. Aber es ist selbstverständlich,daß nicht damit
zu rechnen ist, daß das Reich nun die gesamten Auf¬
wendungen übernehmen wird, wenn nicht die Provinz
hier auch ein erhebliches Interesse zeigt. Deswegen
empfiehlt Ihnen meine Fraktion den Antrag Saaßen
zur eingehenden Berücksichtigungund zur Annahme.
Ich nehme an, daß dieser Antrag namentlich von den¬
jenigen Herren, die über die Verhältnisse durch ihre
Lotaltenntnis besonders unterichtet sind, noch begrün¬
det wird. Ich werde mich deswegen hier kurz fassen.

Meine Damen und Herren! Als Träger des inter-
lolalen Straßenverkehrs ist die Provinz auch stark an
den Autovertehrsgcsellschafteninteressiert. Dieses In¬
teresse hat sich auch bereits dahin ausgewirkt, daß die
Provinz sich an der Rheinischen Verkehrs°A.-G. in
Köln mit 5U0N00Mark beteiligt hat — es ist die be¬
kannte Dachgesellschaft —, dann aber auch an Betriebs¬
gesellschafteneine Beteiligung bis zu 200 000 Mark
vorgesehen hat. Ich bin der Auffassung, daß die Pro¬
vinz auch hier auf dem richtigen Wege ist. Ich möchte
nur den Wunsch äußern, daß die Provinz erwägt, sich
nicht nur an diesen Betriebsgesellschaftenzu beteiligen,
sondern auch an den Betriebsgesellschaften,die im rhei¬
nisch-westfälischen Bezirk gegründet worden sind, natür¬
lich nur soweit sie zur Rheinprovinz gehören.

Ein anderes Projekt, meine Damen und Herren,
das Ihnen durch die Erörterung in der Presse schon
längst bekannt ist, ist das Projett der Schnellbahn von
Dortmund nach Köln. Dieses Projekt hat eine lange
Vorgeschichte. Es hat jahrelanger Bemühungen be¬
durft, bis endlich die Konzessiondazu erteilt worden
ist. Nun hat sich in der allerletzten Zeit eine Stimme
gegen die Ausführung erhoben, und zwar kommt sie
aus dem Kreise der Bergbauinteressenten. Der Berg¬
bau, der bekanntlich mit Bodensenkungen zu rechnen
hat, für deren Folgen er finanziell haftbar ist, hat
selbstverständlichein großes Interesse daran, dafür zu
sorgen, daß dieses Projekt nur in einer Weise aus¬
geführt wird, die den Bergbau nicht noch schwererbe¬
lastet, als es heute schon der Fall ist. Darum ist es
durchaus erklärlich, daß gegen dieses Projekt in den
Kreisen des Bergbaues bei gewissen Strecken erheb¬
liche Bedenken bestehen. Ich glaube aber, sagen zu
können, daß es gelingen wird, diese Bedenken zurück¬
treten zu lassen. Ich bin sogar überzeugt, daß es ge>
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lingen wird, die Bedenken zu beseitigen. Eine Reihe
von Städten des rheinisch-westfälischenBezirks hat
ihre Beteiligung bereits beschlossen.Ein Beschluß der
Stadt Essen ist noch nicht zustande gekommen. Er
wäre möglichgewesen; aber wir legten doch Wert dar¬
auf, einen so wichtigenBeschlußnicht mit einer kleinen
Mehrheit zu fassen, sondern mit einer großen Mehr¬
heit. Wir würden es sehr begrüßen, wenn in dieser
Mehrheit auch diejenigen Kreise vertreten wären, die
bisher der Vorlage noch mit Bedenken gegenüber¬
standen. Jedenfalls glaube ich, sagen zu können, daß
ein solcher Beschluß in fast allen Städten erfolgen
wird. Ich glaube also auch hier die Genehmigung des
Antrages der Provinzialverwaltung unbedenklich
empfehlen zu lönnnen.

Gewundert hat mich eigentlich, daß im Haushalt
die Beteiligung am Flugverkehr noch nicht in die Er¬
scheinunggetreten ist. Es ist ja richtig, baß der Flug¬
verkehr von dem Autoverkehr insofern sich wesentlich
unterscheidet, als er die Grundlage des Straßen¬
verkehrs, die Straße, verläßt. Aber ich möchte doch
annehmen, daß bei einer weiteren Entwicklung des
Flugverkehrs die Landstraße doch noch immer eine nicht
unerhebliche Rolle spielen wird, und zwar als Träger
des Zubringervertehrs. Es ist selbstverständlich,daß,
wenigstens bei dem jetzigen Stande der Technik,nicht
überall in nächster Nähe Flugplätze angelegt werden
können. Deswegen wird man damit rechnen müssen,
daß ein erheblicher Teil der Fahrgäste auf Zubringer¬
straßen angewiesen ist. In vielen Fällen, namentlich
in ländlichen Bezirken, wird diesem Zubringervertehr
natürlich auch die Landstraße, die Provinzialstraße,
dienen müssen. Ich möchte den Herrn Landeshaupt¬
mann bitten, auch dieser Frage sein Interesse zuzu¬
wenden und, wenn er zu der Ueberzeugung kommt,
daß wirkliche Interessen der Provinz in Frage
kommen, auch eine Beteiligung der Provinz in Er¬
wägung zu ziehen.

Richt unerwähnt lassen möchte ich bei diesem Haus¬
halt das Verhältnis der Provinz zum sogenannten
«Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk". Meine Damen
und Herren! Ich weiß, daß der Begriff „Ruhrkohlen-
bezirt" nicht allen unbedingt sympathischist. Aber er
ist eine Tatsache und, soweit ich sehe, wird er auch in der
Zukunft eine Tatsachebleiben. Nun ergibt sich für den
«anzen rheinisch-westfälischenBezirk, soweit er zum
Ruhrlohlenbezirk gehört, also etwa für das ganze Ge¬
biet zwischenRuhr und Lippe, folgender, höchst un¬
erfreulicher Tatbestand. Auf der einen Seite bezahlt
der Bezirk Provinzialabgabe — das haben wir stets
mit Begeisterung getan — (Heiterkeit.), auf der an¬
deren Seite müssen wir aber auch eine ganz erhebliche
Last für den Ruhrsiedlungsverband übernehmen. War¬
um ich die Frage gerade bei diesem Etat erwähne,
ergibt sich daraus, daß sowohl die Rheinprovinz als
auch der Ruhrkohlenbezirk zur Lösung von Verkehrs-
fragen, auch zum Bau von Straßen zuständig sind.

Die Situation der Rheinprovinz ist nun insofern gün¬
stig, als sie Geld hat, und die des Ruhrkohlenbezirks
ist ungünstig, weil er kein Geld hat. Das ist der wesent¬
liche Unterschiedder beiden Organisationen in diesem
Punkte. Nun wird durch die Tatsache,daß der Ruhr¬
lohlenbezirk eine Zuständigkeit hat — übrigens ohne
Geld oft ein Schwert ohne Klinge, die finanzielle Ver¬
pflichtung der Provinz dem Ruhrkohlenbezirk gegen¬
über durchaus nicht aufgehoben. Ich bin verpflichtet,
der Betrübnis Ausdruck zu geben, daß der rheinisch¬
westfälische Bezirk, wo die Vertehrsverhältnisse außer¬
ordentlich schlecht sind, wo die Straßen in einem
geradezu trostlosen Zustande sind, wo uns durchgehende
Straßen in großem Umfange fehlen, daß dieser zwei¬
fellos notleidende Bezirk von der Provinz gar nicht
berücksichtigt worden ist. (Sehr wahr!) Ich hätte es
außerordentlich begrüßt, wenn es möglich gewesen
wäre, in Zusamenarbeit zwischen Provinz und Sieb-
lungsverband gemeinsam eine Lösung zu finden. Ich
meine, eine derartige Zusammenarbeit müßte sich er¬
möglichen lassen. Jedenfalls müßte sich die Provinz
bereit finden, Mittel zur Verfügung zu stellen, um
dem dringenden Bedürfnis im rheinisch-westfälischen
Bezirk Rechnung zu tragen.

Ich sehe davon ab, in diesem Jahre besondere An¬
träge zu stellen, weil der Etat sowieso schon so außer¬
ordentlich belastet ist, daß sich kaum eine Mehrheit für
die Annahme finden würde. Aber ich möchte den Herrn
Landeshauptmann dringend bitten, dieser Frage sein
besonderes Interesse zuzuwenden. Er muß doch selbst das
Interesse haben, daß es keinen Teil der Provinz gibt,
der sich mit Recht stiefmütterlich behandelt fühlt, und
daß wir das tun, das kann ich Ihnen hier feierlich ver¬
sichern. Ich hoffe also, daß es möglich sein wird, für
den nächsten Haushalt eine Vorlage für den rheinisch¬
westfälischen Bezirk hier einzubringen, die unter'dem
Motto „Wiedergutmachung" steht.

Meine Damen und Herren! Ich wende mich nun¬
mehr dem Haushalt der Fürsorgeerziehung zu. Bei
diesem Haushalt stellen wir die grundsätzlicheForde¬
rung, daß möglichst alle geeigneten Fürsorgezüglinge
in Familienpflege untergebracht werden, und zwar in
Familien, die ihrer Konfessiongleich find. Diese For¬
derung erheben wir, soweit nicht besondere Gründe
dafür sprechen, daß Anstaltserziehung, sei es Erziehung
in einer Provinzialanstalt oder in einer Privatanstalt,
erforderlich ist. Ich bin mir selbstverständlichklar dar¬
über, daß das Ideal, die reine Familienerziehung, in
der Praxis niemals durchführbar sein wird. Es schei¬
tert einmal daran, daß die Zöglinge oft so schwer
erziehbar sind, daß sie mit den normalen Erziehungs¬
mitteln, wie sie in einer Familie möglich find, nicht
erzogen werden können, sondern einer besonders vor¬
sichtigen,oft mühsamen Behandlung durch erfahrene,
selbstlose, hingebende Pädagogen bedürfen. Diese Zög¬
linge wird es stets geben, und für sie können wir der
Anstalten nicht entraten. Deswegen gilt unsere For-
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derung auch nur für diejenigen Zöglinge, die an sich
in Familienpflege untergebracht werden können. Leider
find wir von dem Ideal nach der Richtung noch sehr
weit entfernt. Das sehen Sie schon, wenn Sie die
Ausgaben vergleichen. Einer Ausgabe für Anstalts¬
pflege von 6,1 Millionen Mark stehen Ausgaben für
Familienpflege von nur 212 000 Mark gegenüber, und
von den 12 325 Zöglingen sind nur 775 — das ist etwas
mehr als 6 Prozent — in der Familienpflege unter¬
gebracht. Hier bleibt also noch viel zu tun. Wir er¬
kennen an, daß auf dem Gebiete schon viel getan ist. Es
ist auch dankbar zu begrüßen, daß sich besondere Ver¬
eine gebildet haben, die gerade das Ziel der Familien -
Pflege sich gesteckt haben, die Anwerbung von Familien,
die Propaganda dafür usw. Aber der Erfolg ist doch
noch nicht so, wie wir es eigentlich wünschen müßten.
Deswegen möchte ich dem Herrn Landeshauptmann die
Anregung geben, doch noch einmal zu prüfen, ob die
Entschädigung, die durch das Pflegegeld gewährt wird,
wirtlich so bemessen ist, daß sie auch einen hinreichen¬
den Anreiz darstellt. Ich will leinen Antrag nach der
Richtung stellen. Ich bitte, nur einmal nachzuprüfen,
ob sich das Pflegegeld in der nötigen Höhe hält. Wenn
es der Fall ist, ist an der Sache Wohl nichts zu machen.
Reicht es aber nicht aus, dann würde ich doch bitten,
zu prüfen, wie eine Erhöhung eintreten kann. Auch
dann noch — das muß man anerkennen —, wenn eine
ausreichende Vergütung durch das Pflegegeld gezahlt
wird, übernimmt die Familie, die sich der Erziehung
eines fremden Kindes widmet, noch ein sehr großes
Opfer, das wir nicht dankbar genug anerkennen können.
Ich möchte auch den Pflegefamilien, die im Sinne der
Fürsorge und im Sinne der Provinzialverwaltung
arbeiten, unseren Dank aussprechen. (Bravo!) Ich
möchte wünschen, daß sich viele Familien fänden, die
bereit sind, im Interesse unseres Volkes aus Nächsten¬
liebe dieses Opfer zu bringen.

Meine Damen und Herren! Die Frage, ob Fa-
milienpflege oder Privatpflege oder Pflege in einer
Provinzilllanstalt in Frage kommt, hat eine große
finanzielle Bedeutung, die Ihnen sofort in die Augen
springt, wenn ich Ihnen die Zahlen nenne, die als
reine Pflegekosten in einer Privatanstalt und einer
Provinzmlanstalt entstehen. In einer Privatanstalt
beträgt der Pflegesah 2,15 Mark gegen 5,03 Mark in
emer Provinzialanstalt. Nun gebe ich zu, daß man
beide Zahlen nicht unmittelbar vergleichen kann, denn
die Provinzialanstlllten verfügen selbstverständlichin
vielen Fallen über Einrichtungen, auf die eine Privat-
""'/,?" an sich verzichten kann; diese Einrichtungen sind
natürlich ,m Betriebe verhältnismäßig teuer. Aber
selbst, wenn man das berücksichtigt,bleibt noch ein
außerordentlicher Unterschiedzwischen den Kosten der
beiderlei Anstalten. Die Verwaltung ist deswegen
nach der Auffassungmeiner Fraktion auf dem richtigen
Wege, wenn sie den Standpunkt vertritt, daß in erster
Linie, wenn eine Vermehrung der Plätze in Anstalten

notwendig wird, geprüft werden soll, ob die Zahl der
Plätze nicht durch Privatanstalten gewonnen werden
tonnen. Da die Privatanstalten meistens keine Mittel
haben, so ist es durchaus richtig, wenn erwogen wird,
diese Mittel den Privatanstalten gegen eine mäßige
Verzinsung zur Verfügung zu stellen. Genau dasselbe,
was hier gilt, gilt auch für die Heil- und Pflege¬
anstalten, auf die ich nachher noch zu sprechenkommen
werde.

Meine Damen und Herren! Ich möchte diesen
Haushalt nicht verlassen, ohne der Frauen und
Männer zu gedenken, die insbesondere in der katho¬
lischen Charitas und in der evangelischen Inneren
Mission sich der opfervollen Arbeit an der gefährdeten
Jugend unterziehen und darin ihr Lebensziel gefunden
haben. Ihre Verdienste und ihre Bedeutung für die
Provinz und unser ganzes Volk hat — ich kann sagen
— mit wirtlich warmem Herzen Herr Landesrat Vossen
in dem neuen Wert über die rheinische Provinzial¬
verwaltung beschrieben. Ich begrüße außerordentlich,
daß die freie Liebestätigkeit einen so warmherzigen
Vertreter gefunden hat und daß die Verdienste der
freien Liebestätigkeit nun einmal wirklichplastisch fest¬
gelegt worden sind. (Bravo!) Wir möchtenallen den
Frauen und Männern unsern herzlichstenDank und
unsere ganz besondere Wertschätzungaussprechen (Er¬
neutes Bravo!), darüber hinaus aber sie auch unseres
tatkräftigen Schuhes versichern, wenn er einmal not¬
wendig sein sollte. (Zustimmung im Zentrum.) Wenn
ich hier die Arbeit der freien Liebestätigkeit hervor¬
hebe, so soll das nicht etwa ein Gegensah zu denjenigen
sein, die in der Berufsarbeit stehen. Auch da wollen
wir gern anerkennen, daß wir hervorragende Kräfte
bei der Provinzialverwaltung haben. Auch diese her¬
vorragenden Kräfte sind unseres besonderen Dankes,
den ich hiermit aussprechen möchte, gewiß. (Bravo!)

Meine Damen und Herren! Beim Landesjugend¬
amt sind die Dinge noch sehr im Fluß. Der Haushalt
wird ergänzt um 100 000 Mark und 30 000 Mark aus
dem Haushalt „Verschiedenes". Es ist dort der Ausbau
des Iugendherbergsnehes und der Burg Stahles vor¬
gesehen. Wir sind grundsätzlich der Auffassung, daß
dieses Arbeitsgebiet auch zur Zuständigkeit des Ju¬
gendamtes gehört. Wir würden es allerdings für er¬
wünscht halten, daß das Jugendamt sich auch mit den
Bezirksregierungen und den Lokalbehörden gerade in
diefem Punkte immer in engster Zusammenarbeit be¬
findet.

Von der SozialdemokratischenPartei ist der Antrag
gestellt worden, Mittel für die Kinderspeisung zur
Verfügung zu stellen. Dieser Antrag ist uns sehr sym¬
pathisch. In dem Augenblick, als er zu unserer Kennt¬
nis kam, war derselbe Antrag von uns in Aussicht ge¬
nommen. Wir haben aber darauf verzichtet, einen
selbständigen Antrag einzubringen, wir empfehlen
Ihnen vielmehr dringend diesen Antrag zur Annahme.
Ich glaube, daß gerade jetzt auf dem Gebiete der Kin-
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derspeisung noch außerordentlich viel getan werden
muß. Ich würde es besonders begrüßen, wenn auch
das Landesjugendamt sich der Frage der Kinderspeisung
einmal annähme. Die Kinderspeisung ist ein Problem,
das eine ganze Reihe von Schwierigkeiten hat. Dieses
Problem zur Lösung zu bringen, würde eine wichtige
und dankenswerte Aufgabe des Landesjugendamtes
sein.

Meine Damen uud Herren! Was die Anstalts¬
fürsorge angeht, so ist mit Bedauern festzustellen,daß
die Spezialkosten, die die Provinz von den beteiligten
Gemeinden erhebt, die Gemeinden außerordentlich stark
belasten. Die Spezialtosten sind z. B. in der Krüppcl-
fürsorge vom 1. Januar 1924 bis 1. April 1925 bis rund
2 Mark täglich gestiegen. Das ist eine ganz außer¬
ordentliche Steigerung, die die Gemeinden start be¬
lastet. Die Pflegetosten in der Provinz betragen heute
ohne Verzinsung und Amortisation rund 4,05 Marl,
in Privatanstalten nur 2,15 Mark. Auch hier müssen
wir fragen: Worin liegt der außerordentliche Unter¬
schied begründet? Ich wäre dem Herrn Landeshaupt¬
mann dankbar, wenn er uns die Gründe, die zu einer
so außerordentlichen Verteuerung des Anstalts¬
betriebes führen, einmal darlegen wollte. Ich weiß
nicht, ob es mit den Personalkosten oder der Arbeits¬
zeit zusammenhängt. Aber ich glaube, es wäre not¬
wendig, daß diese Frage einmal erörtert würde. Ins¬
besonderewürde ich auch Gewicht darauf legen, einmal
zu erfahren, in welchemVerhältnis zahlenmäßig das
Pflegepersonal zu der Zahl der Kranken steht. Die
Sache ist übrigens besonders akut, weil m. W. gerade
über die Frage der Arbeitszeit des Pflegepersonals in
Merlin zentrale Verhandlungen zwischen den Organi-
Mtionen der Pfleger und den Organisationen der
Krankenanstalten geführt werden.

Meine Damen und Herren! Auf dem Gebiet der
Krüppelfürsorge begrüßen wir ganz außerordentlich
den Verschlag der Provinz, aus Anlaß der Iahr-
tausendfeier einen Betrag von 8U0N00Mark als erste
^ate zur Verfügung zu stellen, um einen weiteren
Ausbau der Anstalt Süchteln vorzunehmen. Wir sind
der Auffassung, daß die Provinz damit ein soziales
Wert von außerordentlicher Bedeutung in Angriff
nimmt. Sie darf versichertsein, daß sie unsere vollste
Zustimmung dabei findet.

Zum Hanshalt der Kriegsbeschädigten-und Hinter¬
bliebenenfürsorge ist nichts Besonderes zu bemerken.
Es ist nur festzustellen,daß die Tätigkeit der Provinz
auf diesem Gebiete durch die Maßnahme der Gesetz¬
gebung wesentlich eingeschränkt worden ist.

Beim Etat für Landwirtschaft möchte ich der Rot¬
lage der Winzer gedenken. Es ist Ihnen ja bekannt,
daß die Winzer dadurch in eine große Notlage geraten
sind, daß der spanische Handelsvertrag abgeschlossen
worden ist. Ich will auf die Dinge im einzelnen nicht
eingehen, weil ein Fraktionsgenosse einen besonderen
Antrag nach dieser Richtung vorgelegt hat und diesen

Antrag auch eingehend begründen wird. Jedenfalls
müssen wir aber feststellen, daß mit einer Kreditaktion
allein der Sache nicht beizukommenist, weil das Uebel
erheblichtiefer liegt.

Dann möchte ich noch darauf aufmerksam machen,
daß seit der Hageltatastrophe im vorigen Jahre eine
außerordentlich wichtigeNeuerung insofern eingeführt
worden ist, als die Provinz die Hagelversicheruugüber¬
nommen hat. Daraus ergibt sich zwangsläufig die
Konsequenz,daß in Zukunft niemand, der in der Lage
war, eine Hagelversicherungzu nehmen, noch berechtigt
ist, Ansprüche an die Provinz zu stellen. Also hier
muß jedermann sich selbst helfen, und er kann es, nach¬
dem die Provinz die Möglichkeit dazu geboten hat.

Dann möchte ich noch den Herrn Landeshauptmann
bitten, für die Wasserleitungsanlagen möglichst bald
Beträge zur Verfügung zu stellen. Es wird mit Dank
anerkannt, daß erheblicheMittel zu diesem Zwecke be¬
reitgestellt worden sind. Es ist aber auch festzustellen,
daß über 89 Anträge vorliegen und daß diese 80 An¬
träge dringend der Erledigung harren.

Wir begrüßen es, daß der Haushalt „Kunst uud
Wissenschaft", wenn er auch nicht alle Wünschebefrie¬
digt, so doch immerhin soweit geht, daß irgendwelche
Schädigungen nicht eintreten werden.

Zum Kapitel Landesbank mächte ich nur sagen, daß
ich den Gewinn vermisse. Ich wäre dankbar, wenn der
Herr Landeshauptmann in der Lage wäre, nach dieser
Richtung eine freundliche Erklärung abzugeben.

Ueber den Haushalt: Landesbank und Berufs-
geuossenschllft, Provinzial-Feuervevsicherungsanstalt, ist
nichts Besonderes zu sagen, weil sich ausschließlich Ver-
waltungskusten darin wiederfinden, über deren Höhe
nicht gesprochenwerden kann, wenn man die ganzen
Verhältnisse im übrigen nicht sieht.

Meine Damen und Herren! Ich muß dann Noch
auf eine Ausgabe kommen, die die Provinz aus Anlaß
der Iahrtausendfeier gemacht hat. Zunächst hat die
Provinz in dankenswerter Weise zwei Werte heraus¬
gegeben, die für jeden Abgeordneten außerordentlich
willkommensein müssen.Das eine Wert, die Geschichte
der rheinischen Provinzialverwaltung, ist eine wahre
Fundgrube von allerwichtigstenMitteilungen aus der
Provinzialverwaltung, die man in dieser Zusammen¬
stellung und in dieser ÜbersichtlichkeitWohl nirgend¬
wo findet. Es ist besonders dankenswert, daß in Aus¬
sicht genommen ist, jedem Abgeordneten dieses Wert
zur Verfügung zu stellen. Wir haben es auch außer¬
ordentlich begrüßt, daß das andere Wert „Tausend
Jahre Rheinland" erschienen ist. Auch dieses Wert
wird zweifellos dazu beitragen, die Liebe zur Heimat
zu fördern und zu stützen. Wir sind bereit, die erfor¬
derlichen Mittel zu bewilligen.

Die Provinz hat aber darüber hinaus auch noch
Mittel aufgewendet, um Iahrtausendfeiern in der
Nheinprovinz zu unterstützen. Sie hat diese Mittel
allerdings in erster Linie dazu bestimmt, um Aus-
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stellungen, die über einen lokalen Charakter hinaus¬
gehen, zu fördern. Wir stehen auf dem Standpunkt,
daß diese Bereitstellung von Mitteln grundsätzlich zu
billigen ist. Ich kann allerdings nicht an der Tatsache
Vorbeigehen, daß jetzt nachträglich sich Stimmen
melden, die behaupten, sie hätten auch etwas bekommen
müssen, sie hätten aber nichts bekommen. Ich weiß
nicht, wie die Verteilung im einzelnen vorgenommen
worden ist. Meines Wissens ist ein Verteilungsausschuß
eingesetztworden, und dieser Verteilungsausschuß hat
— davon bin ich überzeugt — ex »e^uo et dono ent¬
schieden. Es wird zweckmäßig sein, daß die Frage der
Verteilung, für die die Genehmigung des Provinzial-
landtags vorbehalten ist, die sich aber für das Plenum
wenig eignet, noch einmal im Ausschuß erörtert wird.
Wir beantragen daher die Ueberweisung an den Aus¬
schuß.

Meine Damen und Herren! Ich komme jetzt zur
Deckungsfrage. Die Verwaltung berechnet einen durch
Provinzialumlage zu deckendenFinanzbedarf von
rund 1U,5 Millionen. Ich halte diese Schätzung des
Herrn Landeshauptmanns in dem Bericht für allzu
optimistisch. Er hat im übrigen schon gestern erklärt,
daß sie nach den letzten Mitteilungen, die der Provinz
zugegangen sind, nicht mehr in dem Umfange von der
Provinz aufrechterhalten wird. Es ist nämlich mit
einiger Sicherheit damit zu rechnen, daß dieser Betrag
nicht ausreichen wird, sondern daß wir heute im Haus¬
halt schon einen Fehlbetrag von schätzungsweise
2 Millionen haben. Damit muß gerechnet werden.

Es ist nun die Frage: Wie soll man sich dazu stellen?
Es gibt drei Möglichkeiten: Die Möglichkeitder sofor¬
tigen Erhöhung der Umlage; die Möglichkeit, einen
Nachtragshaushalt in Aussicht zu nehmen; die Mög¬
lichkeit, den Fehlbetrag durch Abstrichean irgendeiner
Stelle zu decken, oder die Möglichkeit — und das ist
die letzte Hoffnung, die ich habe —, daß der Herr Lan¬
deshauptmann eine Erklärung über eine Deckungs¬
möglichkeitaus Ueberfchüssender Landesbanl abgibt.
Wir müssenuns unsere Stellungnahme noch vorbehal¬
ten. Wenn es möglich sein sollte, aus dem Gewinn
der Landesbanl einen solchen Betrag vorzusehen, daß
diese 2 Millionen Fehlbetrag gedeckt würden, so würde
ich das für außerordentlich erwünscht halten. Denn
eine Erhöhung der Provinzialumlage zur Deckung
dieser 2 Millionen ist für die Städte eine so außer¬
ordentlichschwere neue Belastung, daß ich sehr ungern
dazu raten möchte. Ich hoffe einstweilen noch, daß der
Verr Landeshauptmann die Besorgnisse zerstreuenkann.

r^«"" "°Ü b'e Frage: Wie soll die Umlage be-
Mossen werden? Es gibt d» zwei Wege: Entweder
fester Betrag oder Prozentsätze nach geschätztem Ergeb-
!^' .^5. ' ^""^ ich, juristisch,aber auch wirtschaft¬
lich, richtiger und im Interesse der absoluten Sicher¬
heit der Einnahmen, wenn ein fester Betrag zugrunde
gelegt wird. Ich möchte deswegen vorschlagen, eine

feste Umlage von 10,5 Millionen zu beschließen. Wenn
der Beschluß so gefaßt wird, weiß der Herr Landes¬
hauptmann, daß ihm in der Tat 10,5 Millionen zur
Verfügung gestellt werben.

Meine Damen und Herren! Ich bin damit am
Schlüsse meiner Ausführungen angelangt. Der Ge¬
samteindruck des Haushalts ist der, daß er die Ver¬
waltung in die Lage setzen wird, ihre Aufgaben auf
allen Gebieten zu erfüllen, selbstverständlichunter Zu¬
rückstellungzahlreicher berechtigter Wünsche.

Es ist der letzte Haushalt, den der Herr Landes¬
hauptmann dem Provinziallandtag in seiner heutigen
Zusammensetzung vorlegen wird, da die Wahlperiode
des Landtages bekanntlichzum 1. November ihr Ende
erreichen wird. Ich würde mich einer großen Unter¬
lassung schuldigmachen, wenn ich nicht bei dieser Ge¬
legenheit der Zusammenarbeit des Provinziallandtages
mit dem Herrn Landeshauptmann gedächte. Ich darf
namens meiner Fraktion dem Herrn Landeshaupt¬
mann die Versicherunggeben, daß wir seiner Arbeit in
den schweren letzten vier Jahren die allerherzlichsteAn¬
erkennung zollen (Bravo!) und daß wir ihm für die
vorbildlicheFührung der Verwaltung zu außerordent¬
lichem Danke verpflichtet sind. (Beifall.)

Wenn ich mit diesem Danke an seine Person auch
den Dank an den treuen Stab seiner Mitarbeiter und
Beamten verbinde, so bin ich überzeugt, daß ich damit
durchaus seine Zustimmung finde.

Nun noch ein Wort zu den Iahrtausendfeiern. Es
ist an der angeblich allzu großen Zahl von Veran¬
staltungen aus Anlaß der Iahrtausendfeier viel Kritik
geübt worden. Diese Kritik könnte in gewissemUm¬
fange als berechtigt erscheinen,soweit es sich um opu¬
lente Festlichkeitenhandelt. Aber, meine Damen und
Herren, diese Fälle sind doch sehr selten und manchmal
noch in ganz besonderen Verhältnissen begründet. Die
Kritik übersieht auch, daß die Zahl der Veranstaltun¬
gen nicht dadurch so groß ist, daß nun in ein und der¬
selben Stadt eine Fülle von Veranstaltungen ist, son¬
dern daß der Eindruck der Fülle vielmehr dadurch
erweckt wird, daß nun überall in jeder Stadt und in
jedem Dorf eine derartige Kundgebung stattfindet.
Diese Tatsacheverdient aber nicht herbe Kritik, sondern
man muß sich auf den gegenteiligen Standpunkt
stellen: Wenn feststeht, daß diese Feiern aus einem
Gefühl überschäumender Begeisterung und Vater¬
landsliebe herauskommen, dann sollten wir nicht klein¬
lich sein und jede Feier kleinlich messen wollen. Gerade
die Fülle der Kundgebungen in Stadt und Land, in
Nord und Süd und in Ost und West hat ja den schla¬
genden Beweis erbracht, daß es sich hier nicht um eine
künstlichangefachte Bewegung handelt, sondern ledig¬
lich um den elementaren Ausdruck dessen, was in der
Seele der rheinischen Menschen lebt. So sehen wir,
daß alle Kundgebungen, so verschiedensie auch sein
mögen, nach Inhalt, Form und dem Temperament des
Veranstalters, doch zusammengeschlossensind durch



69. Rheinischer Provinziallandtag, 3. Sitzung am 13. Juni 1925. 33

einen volltönenden Grundakkord. Was uns da ent¬
gegenklingt, ist ein so überwältigendes Bekenntnis der
Liebe zur angestammten Heimat und der Ehrfurcht
vor der Größe unseres Volkes in vergangenen Zeiten,
daß wir das nur mit Freuden begrüßen können.
(Bravo!) Darüber hinaus haben nach meiner Ueber¬
zeugung diese Kundgebungen aber auch noch eine ge¬
radezu weltgeschichtliche Bedeutung: Wuchtiger als
durch eine Abstimmung es jemals möglich gewesen
wäre, ist die Frage für jeden, der hören will, beant¬
wortet worden: Wie steht das Rheinland? Die Wahrheit
ist jetzt festgestellt Worden gleich wie ein Iic,ci,ei-,He drc>nce.
Die ganze Welt ist Zeuge geworden für die Wahrheit
und das aus ihr fließende Recht auf ungestörte, unge¬
hemmte Zusammengehörigkeit mit dem Deutschen Reich.
KeinPolitiker und lein Geschichtsschreiber darf es in Zu¬
kunft mehr wagen, diese Wahrheit umzufälschen,ohne
daß er der Lüge geziehen wird.

Wenn in der nächsten Woche auch die Provinzial-
verwaltung uns aufruft zur festlichenBegehung der
tausendjährigen Zusammengehörigkeit mit dem Reich,
die sie durch die Herausgabe der beiden Werke und die
Vorlage über eine wahrhaft soziale Tat, den Ausbau
der orthopädischenProvinzial-Kinderheilanstalt Süch-
teln, so glücklicheingeleitet hat, dann wollen wir diesem
Rufe folgen in der Gesinnung, wie sie das ganze Land
uns gezeigt hat: In Ehrfurcht vor der Vergangenheit,
in der Hoffnung auf eine glückliche Zukunft im Rah¬
men des Reiches und im Bewußtsein unseres unver¬
äußerlichen Rechts! Dann wird die Iahrtausendfeier
ein Markstein und — so hoffen wir — auch ein Wende¬
punkt in unserem Kampfe für Wahrheit, Freiheit und
Recht! (Lebhafter Beifall.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Kaiser.

Abgeordneter Dr. Kaiser: Meine Damen und
Herren! Zunächst einige allgemeine Bemerkungen.

Wenn der Herr Landeshauptmann in seinen gestri¬
gen Ausführungen entschuldigend die Gründe vorge¬
bracht hat, warum auch der diesjährige Haushaltsplan
verspätet zur Vorlage gelangt, so wollen wir mit ihm
über die Richtigkeit dieser Gründe nicht rechten, an¬
gesichts seines Versprechens,daß er den nächsten Haus¬
haltsplan rechtzeitig, spätestens im März des nächsten
Jahres, jedenfalls vor dem Zusammentreten des neuen
Provinziallandtages, vorlegen wird. Aber mit dieser
Absicht und diesem Versprechen steht der am Schluß
des Vorberichts unter I gestellte Antrag, daß der Lan¬
deshauptmann ermächtigt werden soll, nötigenfalls
auch über den 1. April 1926 hinaus bis zur Genehmi¬
gung des Haushaltsplans für 1926 die Geschäftenach
diesem Haushaltsplan, den wir jetzt genehmigen, wei-
terzuführen, nicht in Einklang. (Abgeordneter Kra-
winlel: Sehr richtig!) Meine Freunde beantragen
deshalb die Streichung dieses Satzes. Ich meine, der
Herr Landeshauptmann müßte uns dankbar sein, wenn
wir durch Streichung dieses Satzes seinen zweifellos

jetzt vorhandenen festen Willen, uns den Haushaltsplan
im nächstenJahre rechtzeitig vorzulegen, noch weiter
festigen und ihm nicht hier eine Brücke schaffen, auf der
er, wenn er nicht anders kann, diesem Versprechendoch
entgehen könnte. (Abg. Krawinlel: Bravo!)

Meine Damen und Herren! Ueber II des Vor¬
berichts, der von der Erhebung und Verteilung der
Provinzialumlagen handelt, von denen der Herr Vor¬
redner eben gesprochen hat, möchte ich einstweilen hier
nicht sprechen und dies den Beratungen im zuständigen
Ausschuß überlassen.

Dagegen möchten wir zu dem Antrage zu III, der
einen ungedecktverbleibenden Betrag von 2,8 Milli¬
onen vorschußweise aus der Landesbank entnehmen
will, wiederholt darauf hinweisen, daß in Gemeinde,
Provinz und Staat alles von Ueberweisungen ab¬
hängt, deren Höhe absolut nicht feststeht. (Sehr wahr!
rechts.) Das ruiniert jede Finanzgebarung der öffent¬
lichen Verbände, das hindert jedes Sparen, dadurch
werden Ausgaben bewilligt, die man durch Ginnahmen
zu decken hofft, die man nachher nicht bekommt.(Sehr
wahr! rechts.) Wir müssen endlich wieder zu einer
Aenderung der Steuergesetzgebung im alten Miguel»
schen Sinne kommen. (Bravo! rechts.)

Sodann wünschen meine Freunde baldigst wieder
eine Uebersichtüber das Vermögen der Provinz, wie
sie früher üblich war. Wir wissen gut, daß das Ver¬
mögen der Provinz zum größten Teil in Anstalten
investiert ist und leine sichtbarenEinnahmen hat. Ein
Teil unseres Vermögens, z. B. die Effekten und son¬
stigen Beteiligungen — ich verweise auf Drucksache 17,
die uns zur Genehmigung vorliegt —, bringt aber vor¬
aussichtlichEinnahmen. Wenn auch diese Einnahmen
in diesem Jahr noch nicht sich erschließen sollten, so
würden wir es doch für richtig halten, wenn unter
allen Umständen ein Posten bei der Hauptverwaltung
für diese Einnahmen festgesetztwird. Ergeben sich
keine Einnahmen in einem Jahre, dann muß da ein
Strich eingesetzt werden. Aber der Posten ist notwen¬
dig, schon damit diese Einnahmen nicht vergessen
werden.

Sodann, meine Damen und Herren, möchte ich
namens meiner Freunde doch noch etwas zu den gestri¬
gen Ausführungen des Herrn Landeshauptmanns über
die Inflation sagen, wozu ja auch der Herr Vorredner
Stellung genommen hat.

Der Herr Landeshauptmann hat gesagt, die Er¬
höhung der Löhne führe zwar zu Teuerungen, aber
nicht zur Inflation. Inflation werde nur durch ver¬
mehrte Arbeit der Notenpresseherbeigeführt, und leine
Reichsregierung werde es, nach dem, was vorgetom-
men ist, wagen, wieder die Notenpresse in dem Sinne
in Bewegung zu sehen, wie wir es hatten. All diese
Sähe, die der Herr Landeshauptmann hier aus¬
gesprochenhat, sind richtig; es sei ferne von mir, daß
ich sie bekämpfe. Aber durch einen Satz muß man diese
Ausführungen doch ergänzen: Die Teuerung

3
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kann so werden, daß schließlich die Re¬
gierung gezwungen werden kann, ohne
daß sie es will, mehr Noten auszugeben,
als sie verantworten kann. Das soll kein
Unkenruf sein, aber die Gefahr ist da, und die Gefahr
muß man erkennen; es ist unsere Pflicht, darauf auf¬
merksamzu machen. Wir dürfen hier nicht die Augen
schließen. Ich sage: äi«ctte monitü (Sehr richtig!
rechts.)

Nun, meine Damen und Herren, zu einigen Einzel¬
heiten. Es ist kein Zufall, wenn ich mit dem Jugend¬
amt beginne. Die Tätigkeit des Jugendamtes ist zu
kurz, um daran irgendwelcheKritik nach irgendeiner
Richtung üben zu tonnen. Aber ich will nicht ver¬
hehlen, daß unter meinen Freunden beachtliche
Stimmen sind, die darauf hinweisen, daß das Landes¬
jugendamt, wenn es seine Aufgabe »icht richtig erfaßt,
den Wert der Jugendämter unter Umständen mehr ver¬
ringern als fördern kann. Sache des Landesjugendamtes
wird und muß es sein, durch seine Tätigkeit diese Be¬
denken zu zerstreuen. Es wird in engem Zusammen¬
hang mit dem Landtage selbst und seinem zuständigen
Ausschuß arbeiten müssen.Wir sind der Meinung, daß
die nicht unschwierige Zusammensetzung des Landes¬
jugendamtes gelungen ist und hierdurch ein gedeih¬
liches Zusammenarbeiten in der von uns gewünschten
Weise Wohl gewährleistet ist oder erhofft werden kann.
Wenn bei dieser Zusammensetzungnicht alle Wünsche
berücksichtigtwerden tonnten, so mögen alle Nicht-
berücksichtigten bedenken, daß die Berücksichtigungaller
Wünsche uns ein Jugendamt geschaffen hätte, das durch
seine große Zahl in seiner Arbeitsfähigkeit ganz er¬
heblich behindert worden wäre. (Abgeordneter Kra-
winkel: Sehr wahr!) Einen Satz möchte ich aber noch
aussprechen: Die Gefährdetenfürsorge darf vom Ju¬
gendamt nicht so sehr in den Vordergrund geschoben
werden, wie die Jugendpflege. Vorsorge wird in
vielen, vielen Fällen uns die Fürsorge ersparen.
(Bravo! rechts.)

Was die Verteilung der Mittel beim Landesjugend¬
amt und sonstigen Provinzialeinrichtungen anlangt,
so erkennen wir gerne an, daß auf allen Gebieten der
Herr Landeshauptmann um eine gerechte Verteilung
bemüht ist und daß ihm auch die Lösung dieser Auf¬
gabe durchweg gelungen ist. Meine Freunde können
sich überhaupt dem Danke des Vorredners an den
Herrn Landeshauptmann und seine treuen Mitarbei¬
te in allen Punkten nur nachdrücklichanschließen.
(Beifall.)

Dem erhöhten Aufwand von Mitteln zum Ausbau
der Kmderheilanstalt Süchteln stimmen wir gern zu,
weil wir nnt diesem Liebeswerk die Iahrtausendfeier
wurdlg verewigen. Aber meine Freunde möchtendoch
mcht unterlassen, auf die schwere finanzielle Belastung,
die hieraus entsteht, nicht ohne Sorge hinzuweisen.

Auch der Herausgabe der neuen Zeitschrift „Die
Wohlfahrtspflege in der Rheinprovinz" stimmen wir

zu. Wir sind der Meinung, daß die hierfür auf¬
gewandten Kosten sich gut lohnen werden.

Zur Beteiligung des Provinzialverbandes an meh¬
reren großen Landeskulturprojekten im Regierungs¬
bezirk Düsseldorf möchten wir folgendes sagen:

Wir stimmen den Anträgen zu, weil wir wissen, daß
auch die Beteiligten bis an die Grenze der Möglich¬
keit mit herangezogen worden sind. Aber wir müssen
anderseits doch darauf hinweisen, daß auch in anderen
Punkten der Rheinprovinz, insbesondere in der süd¬
lichen Rheinprovinz, in der Eifel, im Westerwald,
im Hunsrück und auch noch anderswo noch große Auf¬
gaben zu lösen sind und daß die Provinzialverwaltung
gut daran tun wird, für die Folge eine gewisse Relation
für die verschiedenen Teile der Rheinprovinz hier her¬
zustellen und sie möglichstzu beachten.

Zu dem Antrage auf Drucksache 12, betreffend nach¬
trägliche Genehmigung einer am 15. Dezember 1924
von dem Provinzialausschuß zwecks Aufhebung der
Entschädigung im Falle der sog. Dürener Rinder¬
krankheit beschlossenenAenderung der Niehseuchen-
Entschädigungssatzung, der wir zustimmen, stellen wir
den weiteren Antrag, wie er bereits kundgegebenist:

„Der Provinziallandtag wolle den Provinzial¬
ausschuß ermächtigen, eine Aenderung der „Vieh-
seuchenentschädigungssahungfür die Rheinprovinz"
dahin vorzunehmen, daß auch die sog. Folgelranl-
heiten, besonders bei Maul- und Klauenseuche, in
die Entschädigung einbezogen werden."
Wie wir unterrichtet sind, sind alle Sachverständigen

darüber einig, daß diese Aenderung der Sahung un¬
bedingt im Interesse der Sache notwendig ist.

Dem Antrage auf Schaffung eines Betriebsfonds
stimmen wir ebenfalls zu, weil wir diesen Betriebs¬
fonds für unbedingt nötig halten.

Bei der Drucksache Nummer 14: „Errichtung eines
Provinzialinstituts für Arbeits- und Berufsforschung",
halten wir den Namen für verfehlt und irreführend
und die Denkschrift für lückenhaft. Aus ihr ist nicht
zu ersehen, worum es sich in Wirklichkeithandelt. Nach
den uns gewordenen Darlegungen sachverständiger
Mitglieder unserer Fraktion handelt es sich hier nicht
um irgendeine Forschung. Wenn das der Fall wäre,
würden wir ein Belassen bei der Universität Bonn für
richtig halten. Es handelt sich vielmehr um eine Fest -
stellung der Eignung für Arbeit und
Beruf. Wir wünschen eine bessere Darlegung der
Sache im zuständigen Ausschuß,zweckmäßig wohl unter
Zuziehung eines geeigneten Sachverständigen. Der
Ausschuß wird dann wohl auch, wie wir hoffen, einen
zutreffenderen, richtigeren und weniger irreführenden
Namen für diese Einrichtung finden als den vor¬
gesehenen.

Der Einrichtung einer wirtschaftlichen und einer
Bauberatungsstelle für private Wohlfahrts¬
anstalten stimmen wir gerne zu. Es sind aber Klagen
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laut geworden, daß von der Provinz diesen Anstalten
durchweg ungenügende Pflegegelder gezahlt werden.
Die gestrige Ausführung des Herrn Landeshaupt¬
manns, wonach die Anstaltspflege so ziemlich die
doppelten Kosten erfordert wie die private, scheint uns
diese Klage zu bestätigen, solange man uns nicht an¬
dere Gründe für diese große Differenz angibt. Wir
bitten, die Sähe, die hier gezahlt werden, einer Nach¬
prüfung zu unterziehen und etwaigen Ersuchen um
Erhöhung in entgegenkommenderer Weise stattzu¬
geben, als es bisher geschehen ist. Eine angemessene
Erhöhung wird der Provinz viele Gelder ersparen,
weil sie dann die hohen eigenen Kosten nicht aufzu¬
wenden und vor allem nicht allzu schnell neue An¬
stalten zu bauen braucht. (Sehr richtig! rechts.)

Der Drucksache Nummer 1L: „Beteiligung des rhei¬
nischen Provinzialverbandes an der Rheinisch-West¬
fälischen Schnellbahn-Aktiengesellschaft",stimmen meine
Freunde ebenfalls zu. Wir verhehlen uns aber nicht,
«aß die wirtlichen Kosten dieser Schnellbahn voraus¬
sichtlich weit höher sein werden, als sie in dieser Druck¬
sache uns angegeben sind. (Sehr richtig! rechts.)

Gegen Drucksache Nummer 17: „Beteiligung des
rheinischen Provinzialverbandes am Rheinisch-West¬
fälischenElettrizitätswerl", von dem ich bereits sagte,
daß hier schon ein Einnahmeposten geschaffen werden
müßte, haben wir ebenfalls keine Einwendungen.

Zu Nummer 18 der Drucksachen: „Erhöhung der
Stammeinlage des Provinzialverbandes bei der Rhei¬
nischen Wohnungsfürsorgegesellschaftm. b. H. Düssel¬
dorf" haben wir folgendes zu sagen:

Wir wünschen nicht nur eine Einschränkung des
^austoffgeschäfts, wie sie hier in Aussicht ge¬
nommen ist, sondern eine Einstellung desselben.
Das Baustoffgeschäftist ein großes Verlustgeschäftge¬
wesen. In der Inflationszeit sind viele minderwertige
Baustoffe angeschafft worden, die später, wenn über¬
haupt verwendbar, mit großen Opfern abgestoßenwer¬
den mußten. Derartige Spekulationsgeschäftegehören
nicht in die öffentlicheHand; man überlasse sie ruhig
der privaten Wirtschaft. (Abgeordneter Haas: Hört,
hört!)

Aehnliches wäre vielleicht auch zu Drucksache 31:
»Erwerb von Steinbrüchen", zu sagen. Wegen des
großen Materialbedarfs der Provinz wollen wir diese
Vorlage zwar nicht ablehnen. Wir halten aber doch
die größte Zurückhaltung der Provinz gegenüber den
Gebieten der Privatwirtschaft für unbedingt geboten.
(Hört, hört! links.)

Das in Drucksache Nummer 19 erwähnte Rheinische
Heim in Bonn sehen viele meiner Freunde als ?in
Sorgenkind erster Klasse an; sie stehen ihm sehr skep¬
tisch gegenüber. Es wird hierüber im Ausschuß noch
Näheres geredet werden.

Die Drucksache Nummer 20 übergehe ich schon aus
dem Grunde, weil das darin angezogene Werk, „Die
Entwicklung der Provinzialverwaltung und ihr heu¬

tiger Stand", über dessen Inhalt der Herr Vorredner
uns so schön gesprochenhat, meinen Freunden, ab¬
gesehen von dem äußeren Einband, noch in keiner
Weise bekannt geworden ist, da wir bis jetzt noch nicht
in den Besitz desselben gekommensind.

Bei Drucksache 21, in der die Verwaltung und der
Ausbau des Iugendherbergsnetzes besprochen
wird, stimmt die große Mehrheit meiner Freunde dem
Plan der Verwaltung ebenfalls zu; sie hält diesen
Plan für richtig.

Der Drucksache22 gegenüber Verhalten wir uns
ebenfalls zustimmend. Auch hier erkennen wir den
guten Willen des Herrn Landeshauptmanns zur ge¬
rechten Verteilung und das Durchsetzendieses guten
Willens in der Praxis, wie ich das schon an anderer
Stelle gesagt habe, gerne an.

Unsere Zustimmung hat auch die Drucksache
Nummer 23, die Uebernahme weiterer Stra¬
ßen in die Unterhaltung und Verwaltung der Pro¬
vinzialverwaltung. Hierzu hat aber meine Fraktion
folgenden Zusatzantrag zu stellen:

„Provinziallandtag beauftragt den Provinzial-
ausschuß, bei der Staats- bzw. Reichsregierung vor¬
stellig zu werden, daß diese zur Anlage neuer Durch¬
gangsstraßen und zum Ausbau von Gemeindewegen,
welche in das Provinzialstraßenneh übernommen
werden sollen, Mittel zur Verfügung stellen. Pro¬
vinziallandtag ist der Meinung, daß eine Unter¬
stützung von Reich und Staat wenigstens insofern
verlangt werden muß, als der Ausbau der Straßen
durch die neue Grenzziehung und die dadurch not¬
wendige Umstellung der Wirtschaft bedingt ist. Zu¬
dem find gerade die Gemeindewegeinfolge des Ruhr¬
lampfes noch in einem Zustande, der ohne Hilfe von
Reich und Staat nicht gebessertwerden kann." >
Meine Damen und Herren! Der Antrag begründet

sich für jeden Kundigen von selbst, und zu Kundigen
sind wir Rheinländer ja in dieser Sache leider zwangs¬
weise alle gemacht worden. Der Antrag schließt sich
auch dem an, was in der Denkschriftaufgeführt wirb;
er zieht aus dem Gesagten nur die notwendigen Folge¬
rungen.

Der Auto st raßeAachen — Köln stimmen wir
ebenfalls zu. Wir wünschenaber, ebenso wie der Herr
Vorredner, auch Aufklärung des Widerspruchs, der
zwischen der Begründung der Denkschriftund der Aus¬
lassung der Eisenbahndirektion Köln besteht. Wir wün¬
schen diese Erklärung noch in den Ausschußverhand¬
lungen, denn etwas ist unrichtig: Entweder das, was
in der Denkschriftsteht, oder das, was die Eisenbahn-
Verwaltung Köln ausgeführt hat.

In losem Zusammenhang mit diesem Antrage
stellen meine Freunde dann noch den weiteren Antrag:

„Der Landtag ersucht die Provinzialverwaltung,
in Verhandlungen mit Staat und Reich zu treten,
um eine laufende Beihilfe zu den Unterhaltungs»
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kosten der Rheinbrückenzu erlangen. Im Falle der
Bereitwilligkeit von Staat und Reich müßte auch
die Provinz sich zu einem entsprechenden Veitrag
bereit erklären."
Meine Damen und Herren! Die Begründung dieses

Antrages ergibt sich ohne weiteres daraus, daß auf den
Rheinbrücken,teilweise auch in erheblichemMaße durch
Inanspruchnahme der Besatzung, Brückengelder
in einer Höhe erhoben werden müssen,die für den not¬
wendigen Ortsverkehr von einem Ufer zum anderen
nicht erträglich sind. Diese Brücken haben aber als
allgemeine und große Verkehrswege auch für Reich,
Staat und Provinz eine erhebliche Bedeutung. Da¬
mit rechtfertigt sich dieser Antrag ohne weiteres.

Zu Drucksache 25: „Beteiligung des rheinischenPro-
vinzialverbandes an der Rheinischen Verkehrsgesell¬
schaft, Aktiengesellschaft in Köln, und an Betriebsgesell¬
schaften, insbesondere der Betriebsgesellschaftin Düssel¬
dorf", erklären meine Freunde folgendes:

Die Beteiligung an der Kölner Gesellschaftmit
500 000 Mark und »n der Du sseld orfer Betriebs¬
gesellschaftmit 50 000 Mark halten wir für zu hoch.
Wir wünschenunbedingt, daß wenigstens bezüglichder
Kölner Gesellschaft der Versuch gemacht wird, daß diese
Beteiligung, die ja ursprünglich von ganz anderen
Voraussetzungen ausgegangen ist, möglichst auf ein
erträgliches Maß zurückgeschraubtwird. Wir wünschen
im allgemeinen überhaupt starte Zurückhaltung bei
diesen Beteiligungen von feiten der Provinz. (Sehr
richtig! rechts.)

Der Drucksache26: Beteiligung an den Hilfs¬
aktionen, wie sie vom Provinzialausschuß bereits für
die Hochwassergeschädigtenbeschlossen ist, stimmen wir
selbstverständlichzu, ebenso den Drucksachen 27, 28 und
29. Zu Nummer 26 haben wir noch folgenden Antrag
zu stellen:

„Der Provinziallandtag ist damit einverstanden,
daß der Provinzialverband sich an einer zu erwar¬
tenden Hilfsaktion für die durch das Unwetter am
22. Mai 1925 im Kreise Meisenheim Geschädigten
beteiligt. Der Provinziallandtag stellt eine Summe
in gleicher Höhe, wie sie der Staat gewährt, aus
Provinzialmitteln zur Verfügung zwecks Durch¬
führung einer Hilfsaktion gemeinschaftlichmit der
Staatsregierung, welche die Geschädigten in den Stand
setzt, ihre Wirtschaft weiterzuführen."
Wie uns berichtet worden ist, ist an dem genannten

Hage ein großes, wolkenbruchartiges Unwetter nieder¬
gegangen, daß viele kleine und kleinste Existenzen ver¬
nichtet, wenn nicht in der von uns angeregten Weisegeholfen wird.

Zu Nummer 27 haben wir den Antrag zu stellen,
bei den landwirtschaftlichenSchulen in Altenkirchen,
Heinsberg und Noppard nach Benehmen mit der Land¬
wirtschaftskammer auch Kurse für den Weinbau ein¬
zurichten. Es wird darüber Klage geführt, daß kleine

und auch mittlere Kreise die hohen Kosten des Besuches
einer solchen Schule nicht tragen könnten und dadurch
auch zu lange ihrem eigenen Betriebe, dem Betriebe
ihrer Familie, entzogen würden. Beides sind Gesichts¬
punkte, die es nahelegen, den Antrag zu stellen, wie
wir ihn hier vorgebracht haben.

Zu Drucksache80: Aenderung der Sahung oer
Landesbank, stimmen wir ebenfalls sachlich zu. Aber
der 8 1 dieser Satzung enthält wirtlich ein ungehobel¬
tes Deutsch. Wir möchtenden Ausschußbitten, in eine
Nachpüfung dieses Satzes einzutreten und dieses
Deutsch nach Anleitung der Regeln, wie sie der Deutsche
Sprachverein gegeben hat, in wirkliches Deutsch zu
übersetzen. (Heiterkeit.)

Nun, meine Damen und Herren, noch eine kleine
Aufklärung, die wir von der Provinzialverwaltung
erbitten. Auf Seite 39 des Haushaltsplans wird das
Landesarbeits- und Berufsamt behandelt. Hier stehen
unter II, 2, Beiträge zu den Ruhegehältern und Hinter¬
bliebenenrenten, im Haushalt 1924 6845 Mark und im
Haushalt 1925 17 430 Mark. Das ist fast das Drei¬
fache. Wir möchten um Aufklärung bitten. Das Landes¬
arbeits- und Berufsamt ist doch ein neugeschaffenes
Amt. Wie kommt es, daß hier die Beiträge zu den
Ruhegehältern in gar keinem Verhältnis stehen zu
den diesen Beamten gezahlten Gehältern? Um das
zu rechtfertigen, müßten denn doch besondere Umstände
vorgebracht werden.

Meine Damen und Herren! Ich habe dann noch
eine Pflicht zu erfüllen und darauf hinzuweisen, daß auch
wir die von dem Herrn Vorredner behandelte schwere
Lage der Winzerschaft anerkennen und bestimmt er¬
warten, daß die Reichsregierung ihre bei Abschlußdes
deutsch-spanischenHandelsvertrages den Winzern ge¬
gebenen Zusicherungen, die sich unseres Wissens nicht
bloß auf eine Kreditaktion, wie eben angedeutet wurde,
beschränken, sondern viel weitergehen, baldigst und voll¬
ständig einlöst. (Bravo!)

Sodann möchten einige meiner Freunde noch fol¬
gendes anregen: Die Provinz ist zwangsweisein erheb¬
licher Weise auf das Verkehrsgebiet gedrängt worden.
Ihr Einfluß bei dem Reich seisenbahnrat und
den einzelnen Landeseisenbahnräten ist, wie
uns berichtet wird, gleich Null. Die Provinz, möchten
wir anregen, möge sich Wege suchen, um an diesen
Stellen sich genügenden Einfluß zu verschaffen und
insbesondere auf eine häufigere Einberufung dieser
Eisenbahnräte zu drängen. Sie scheinen jetzt meistens,
wenn nicht gerade zu schlafen, so doch stark zu
schlummern.

Meine Damen und Herren! Hiermit tonnte ich mit
den Erörterungen zum Haushaltsplan schließen. Ich
würde aber nicht vollständig sein, wenn ich nicht die
schwereEnttäuschung erwähnte, die im Rheinlandc
entstand, als man am 10. Iannar 1925 — nach unserer.
Meinung vertragswidrig — einmal die Kölner
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Zone nicht räumte und zum andern auch bis jetzt das
Ruhrgebiet und die Sanktionsstädte, deren Besetzung
von vornherein ein Unrecht war, nicht geräumt hat.
(Lebhaftes Sehr richtig!) Beides durften Mir nach den
in London gemachtenVersprechungen erwarten. Wir
durften erwarten — ich habe diese Erwartung schon
im vorigen Jahre vor den Londoner Besprechungen
und Abmachungen ausgesprochen— daß wir in einem
freien Düsseldorf, in einem freien Köln die Iahr-
tausendfeier begehen würden. (Zustimmung,) Diese
Erwartungen sind schmerzlich getäuschtworden. Wenn
man an gewissenStellen hoffen sollte, daß damit die
Klammer Preußens, wie sich der Herr Landeshaupt¬
mann gestern auszudrücken beliebte, gelöst werden
könnte, so täuscht man sich darin. Die Klammer
Preußen wird man dadurch nur noch fester schaffen.
(Sehr richtig!) Das haben in Zeiten größter Not
auch diejenigen erkannt, die früher vielleicht anderer
Meinung waren. Wir muten auch — das sei auch
hier ausgesprochen — dem Reiche nicht zu, um einer
schnelleren Befreiung des Rheinlands willen Lasten und
Verpflichtungen auf sich zu nehmen, die es nicht tragen
kann. (Zustimmung.) Wir haben im vordersten
Schützengrabendes ReichesLasten schon lange getragen.
Wir werden sie noch langer tragen, wenn
sie ein harter Gegner uns weiter gegen
das Interesse des Reichs und der Rhein¬
lande aufzwingen sollte. Wir Rhein¬
länder werden, um Erleichterungen für
das Rheinland zu erlangen, das Reich
nicht verraten. (Bravo!) Wir stehen fest zu ihm.
Wenn man uns Wider den Vertrag Lasten aufzwingen
will, die das Reich nicht tragen kann, dann müssen wir
die Reichsregierung bitten, im Interesse des Rhein¬
landes diese Verpflichtungen abzulehnen. (Beifall.)
Das Reich muß in erster Linie für sein Bestehen
sorgen. Dann ist auch für das Rheinland gesorgt.
Des sind wir gewiß. Das Rheinland ist uns mehr
als nur eine Klammer Preußens. Das Rheinland
ist nicht nur seiner geographischenLage nach, sondern
auch seiner wirtschaftlichenund politischen Bedeutung
nach ein Herzstück Preußens. Die Zeiten schlimmster
Rot haben jeden Einsichtigenbelehrt, daß Preußen
ohne das Rheinland, aber das Rhein¬
land auch ohne Preußen nicht leben und
nicht deutsch bleiben kann, wie wir es
doch einmütig wollen. (Beifall.)

Dieses Bekenntnis im Jahre der Iahr-
tausendfeier feierlich und öffentlich vor
aller Welt nochmals im Rheinischen
Provinziallandtage abzugeben, ist uns
ein dringendes Bedürfnis gewesen.
(Lauter Beifall.)

Stellvertretender VorsitzenderGberle : Das Wort
bat Herr Abgeordneter Haas.

Abgeordneter Haas : Meine Damen und Herren!
Der sterbende Landtag hat bei seinem letzten Zu¬

sammentreten vor den Neuwahlen noch große Auf¬
gaben zu erledigen. Der Herr Landeshauptmann hat
dargelegt, daß der Haushaltsplan mit 80,3 Millionen
abschließt und daß dieser Abschluß ein Mehr gegen¬
über dem Vorjahre von 18,1 Millionen darstellt. Von
diesen 80 Millionen Ausgaben fallen
allein 24 Millionen Mark auf den
Straßenbau. Nimmt man dazu noch die
2,5 Millionen für den Kreis- und Ge¬
meindewegebau, so entfallen rund
33 Prozent, also ein Drittel aller Aus¬
gaben, auf Straßen- und Wegebau. Von
den Hauptnutznießern der Straßen, den Autobesitzern,
werden aber nur stark 8 Millionen Mark getragen.
Alles übrige muß die Allgemeinheit tragen. Auch die
3,8 Millionen Dotationen, die seitens des Staates
gezahlt werden, müssen von der Allgemeinheit auf¬
gebracht werden. Von diesem Gesichtspunkteaus ge¬
sehen, ist es nur zu begrüßen, wenn in der Vorlage
betreffs der Autostraße Köln—Aachengesagt wird, daß
die Straße nur gegen Abgabe einer Gebühr benutzt
werden darf.

Neben dem Autostraßenprojekt, über das ja schon
die Vorredner und auch der Herr Landeshauptmann
ziemlich deutlich gesprochen haben, ist das größte
Projett, das wir in den nächsten Tagen zu verabschie¬
den haben, das Projekt der Schnellbahn
Köln — Dortmund, das mit über 300
Millionen Mark veranschlagt ist. Meine
Parteifreunde stehen beiden Projekten symathisch
gegenüber. Ganz besonders aber wollen sie aus ver¬
kehrspolitischen und wirtschaftspolitischen Gründen
helfe», die Schnellbahn Köln—Dortmund zu fördern.
Bei diesem Projekt werden nicht allein Tausende von
Arbeitern direkt Arbeit und Brot finden, sondern es
wird auch, wie aus der Vorlage hervorgeht, für unzäh¬
lige Tausende indirekt Arbeit geschaffen. Das kann
man am besten sehen, wenn man einmal an Hand
der Vorlage sich vergegenwärtigt, was da an Mare-
rialen gebraucht wird. Es heißt dort:
35000 Tonnen Schienen, 600000 Stück
Schwellen, 600000 Kubikmeter Bettung,
75 Stück Fahrzeuge, 250000 Tonnen
Zement. 90000 Tonnen Gisenkonstrul-
tionen und 160 Kilometer Fahrleitun¬
gen. Daraus geht hervor, daß unstreitig die Eisen¬
industrie große Vorteile von der Inangriffnahme
dieser gewaltigen Arbeit haben würde, ebenso auch die
Baustoffindustrie. Wir wissen aber allgemein, daß
durch eine starke Förderung des Baumarktes auch eine
ganze Anzahl anderer Gewerbe angekurbelt werden
und daß dadurch der Arbeitslosigkeitam besten begegnet
werden kann. Aus diesen Gründen sind meine Freunde
Befürworter beider Projekte, aber ganz besonders
starke Befürworter des Projekts der Schnellbahn.

Meine Damen und Herren! Bei solchen Riesen¬
projekten, bei denen solche Riesensummen eine Rolle
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spielen, ist es aber auch notwendig, auf ein weiteres
Projekt, das seit Monaten in der Rheinprovinz starl
gefördert und beraten wird, das aber für den Pro-
vinziallandtag vorläufig noch nicht spruchreif ist, hin¬
zuweisen. Nach den Verhandlungen, die ich vor gut
acht Tagen in Aachen mitgemacht habe, muß ich an¬
nehmen, daß über kurz oder lang aber auch die Zeit
kommt, wo man sich im Provinzialausschuß und auch
im Provinziallandtag mit diesem Projekt befassen muß,
nämlich dem Kanalprojelt Aachen —Köln.
Dieses Projekt ist auf 140 Millionen Mark
veranschlagt.

Nimmt man diese drei großen Projekte, die doch
unstreitig jetzt in Rheinland und Westfalen und im
ganzen Industriegebiet im Vordergrunde des Inter¬
esses stehen, zusammen, dann kommt man zu
einer Aufwendung von über einer halben
Milliarde Goldmark. Ich bin der Auf¬
fassung, daß diese Summe noch gewaltig
überschritten wird, weil es doch alles
nur Voranschläge sind, die sicherlich in
einer Zeit gemacht wurden, wo die
Materialpreise und auch die Arbeits¬
löhne noch geringer waren als heute.
Man kann also sicherlich heute schon
einen beträchtlichen Prozentsatz auf
diese halbe Milliarde drauflegen. Dann
wird man ungefähr die Summe haben, die heute not¬
wendig wäre, um die Projekte durchzuführen. Meine
Damen und Herren! Wenn man sich ein klein wenig
mit den wirtschaftlichen und finanziellen Dingen in
Deutschland befaßt, dann muß man meiner Ueber¬
zeugung nach zu der Ansicht kommen,daß wir unsere
Kraft gewaltig überschätzen. Trotzdem man die These
vertreten kann, daß ein besonderer Optimismus und
ein starker Wille notwendig ist, um überhaupt wieder
vorwärts und aufwärts zu kommen, muß man doch
große Sorgen haben, ob nicht Pläne gefördert werden,
die auf absehbare Zeit nicht durchführbar sind. Es
ist hier schon von einem der Vorredner von der Börse
gesprochen worden. Ja, wenn man die Börsenberichte
der letzten Wochen nachsieht, dann merkt doch jeder
ein starkes Geknister in dem ganzen Gebälk unserer
Wirtschaft. Bei einem solch starken Geknister in dem
Gebälk unserer Wirtschaft diese ungeheueren Pläne so
leicht hinzunehmen, wie das leider im allgemeinen
geschieht, ist meiner Auffassung nach sehr gewagt und
sehr falsch. Aus diesen Gründen wird es notwendig
sein, sich besonders die finanzielle Seite etwas näher
anzusehen und in den Ausschüssen,die die Vorlagen
zu beraten haben, darauf im einzelnen näher einzu¬
gehen. Man spricht auch bei all' diesen Plänen von
den Mitteln der produktiven Erwerbslosenfürsorge,
von dem Geld, das die Kommunen, die Kreise, die
Provinz usw. aufbringen sollen, und dann auch immer
wieber von der letzten Hälfte des Geldes, das vom

Auslande durch Anleihe aufgebracht werden soll.
Meine Damen und Herren! Ich habe oftmals das
Gefühl, als wenn man im Auslande unsere Kräfte vor¬
sichtiger wertet und vorsichtigereinschätzt als wir selbst.
Nach wie vor sehen wir, daß der Auslandsgeldmarlt
bei allem starken Forcieren seitens deutscherVertreter
durchaus nicht so leicht die Bedürfnisse, die von den
Kommunen, von der Industrie usw. angemeldet wer¬
den, befriedigt. Das wird meiner Ueberzeugung nach
aber auch auf absehbare Zeit noch so bleiben. Der
Herr Landeshauptmann hat in seiner Rede daran er¬
innert, daß wir auch Zahlungen aus dem Dawesplan
zu leisten haben. Die Hauptzahlungen aus dem
Dawesplan beginnen aber erst im Jahre 1927. Ich
bin der Auffassung, wenn man sich die heutige Wirt¬
schaftslagebetrachtet, und dann die großen Zahlungen
in Rechnung stellt, die im Jahre 1927 nach dem Dawes¬
plan eintreten müssen, dann kann man nicht allzu
optimistischin die Zukunft sehen. (Sehr richtig!)

Der Herr Landeshauptmann hat gestern ein großes
Wort gelassen ausgesprochen,indem er sagte: Es gibt
leine neue Inflation mehr, wenn sie der
Reichsfinanzminister und die Reichs¬
regierung nicht wollen. Meine Damen und
Herren! Das heißt nichts anderes, als: Keine Aus¬
gabe ohne Deckung, nicht zu viel auf Anleihe nehmen,
um nicht letzten Endes vor Ausgaben zu stehen, die
man nicht mehr leisten kann. Wenn man aber be¬
trachtet, wie unsere heutige Reichsregierung an die
Arbeit geht, um vor allem für Deckung der Ausgaben
zu sorgen, dann muß man als Vertreter der breiten
Volksschichteneine starke Warnung ausrufen. Diese
Art der Deckung der Ausgaben, wie sie die jetzige
Reichsregierung beliebt, sieht man am besten an ihren
Steuerplänen. Da kann man feststellen, daß die
Regierung stark auf eine Ermäßigung
der Besitz steuern und eine starke Steige¬
rung der indirekten Steuern, die die
breiten Massen treffen, hinarbeitet. Ich
erinnere nur an die Steigerungen, die
bei Bier, Branntwein, Tabak, Streich¬
hölzern und neuerdings auch bei Salz
und Zucker vorgesehen sind. Der
schlimmste Raubzug, meine Damen und
Herren, der auf die Taschen der breiten
Schichten der Bevölkerung gemacht wird,
ist aber un st reitig die neue Zollvorlage,
diedemReichstagevorliegt. Bei dieser Zoll¬
vorlage handelt es sich, wie man sagt, darum, die
Produktion der Landwirtschaft zu steigern, d. h. durch
Schaffung hoher Preise die Landwirte anzuregen, noch
stärker als bisher intensiv tätig zu sein, um die land¬
wirtschaftliche Produktion in die Höhe zu bringen.
Meine Damen und Herren! Wir müssen uns
fragen: Wer braucht das meiste Brot?
Antwort: Die linderreichen Familien
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unddieAermsten der Armen brauchen
das meiste Brot, weil sie lein Geld
haben, um sich andere Lebensmittel
laufen zu lönnen. Aus diesem Grunde
ist der Brotzoll eine Besteuerung der
Aermsten der Armen in der brutalsten
Form. Dagegen müssen wir auf das allerschcirfste
Stellung nehmen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo-
lraten.)

Ich werde im Laufe meiner Rede noch Gelegenheit
haben, mich mit einigen sozialpolitischenund Wohl¬
fahrtsfragen zu befassen. Ich darf aber jetzt schon ein¬
schalten, daß die Ausgaben für derartige Zwecke sicher¬
lich in allen Kommunen, in allen Kreisen, bei der
Provinz und ebenso bei Staat und Reich sich wesent¬
lich steigern werden, wenn wir erhöhte Brotpreise be¬
kommen, denn dadurch werden weitere Kreise der Be¬
völkerung verarmen und auf die Wohlfahrtseinrich¬
tungen seitens der öffentlichen Körperschaften ange¬
wiesen.

Meine Damen und Herren! Wir erkennen durch¬
aus an, daß es der Landwirtschaft in den letzten Jahren
nicht glänzend gegangen hat. Aber das war doch mehr
ein Zurückgehen der Landwirtschaft, das durch die
Kreditnot entstanden ist, die sich aber nicht allein bei
der Landwirtschaft ausgewirkt hat, wo sie unstreitig am
stärksten war, sondern die sich auch in der Industrie
ausgewirkt hat und noch auswirkt. Wir erkennen auch
an, daß es, wie ich es schon dargelegt habe, in unserer
Wirtschaft und Industrie durchaus nicht rosig aus¬
steht. Aber, meine Damen und Herren, wir müssen
doch in den Vordergrund stellen, daß es
Noch wesentlich schlechter als bei der
Landwirtschaft und der Industrie bei
den Arbeitern, Angestellten und Beam¬
te n a u s s i e h t. (Abgeordneter Verlach: Sehr richtig I)
Sie brauchen nur auf die Löhne und die Gehälter der
unteren Berufs- und Beamtengruppen zu blicken, dann
sehen Sie doch mit aller Deutlichkeit, daß vielfach die
Friedenslöhne und Gehälter eben erreicht oder nur
aanz wenig überstiegen sind. Wer ein halbwegs
genügendes Einkommen hat, um gut zu leben, und
sich um die Dinge bekümmert, weiß es am allerbesten,
daß die Preise heute viel, viel höher sind als im
Frieden. Wir sehen überall, daß es den Arbeitern,
den Angestellten und den kleinen Beamten bitter
schlecht oder doch sehr kümmerlichgeht. Die Stei-
Nerung der Brotpreise, die Steigerung
aller sonstigen Lebensmittelpreise, wie
wir fie in den letzten Wochen wieder
erlebt haben, die Steigerung der Miet¬
preise, die man noch im Laufe dieses
Jahres auf den Friedensfatz bringen
Will, das alles bedeutet Lohnsteigerung
«ndnichtsanderes. Was sehen wir aber? Die
Unternehmer wollen die heute bestehendenLöhne noch

herabsetzen. Täglich lesen wir in den Zeitungen, daß
große Arbeitskämpfe ausbrechen, zum Teil, weil die
Arbeiter zum Kampf übergehen, um bessere Löhne zu
erringen, zum anderen Teil aber auch, weil die Unter¬
nehmer Aussperrungen vornehmen, da sie den Schieds¬
sprüchen, die höhere Löhne festsetzen, nicht folgen
wollen. Wir sehen also wiederum Wirtschaftskämpfe
in stärkerem Maße. Das ist der beste Beweis dafür,
daß es tatsächlich den unteren Schichten noch wesentlich
schlechter geht als Landwirtschaft und Industrie. Wenn
wir trotz alledem feststellen müssen, daß wir bei Löhnen,
die um 50—1l)0 Prozent geringer sind als im Aus¬
lande, keine wesentlichenExportsteigerungen haben, so
ist das darauf zurückzuführen, daß wir nicht kon¬
kurrenzfähig sind. Wir sind also trotz der geringen
Löhne nicht konkurrenzfähig. Es müssen also andere
Ursachenvorliegen. Diese anderen Ursachen sind nicht
einzig und allein in der starken Belastung der Indu¬
strie durch Steuern und dergleichen,die uns der ver¬
lorene Krieg geschaffen hat, zu suchen, sondern sie sind
zu einem erheblichen Teil auch darin zu suchen, daß
unsere Industrie technisch nicht schnell genug fort¬
geschritten ist. (Hört, hört!) Es wird nicht genügend
geleistet, um vor allem zu anderen Fabrikationsanlagen
und anderen Arbeitsmethoden zu kommen. (Sehr
richtig! links.) Meine Damen und Herren! Ich bin
der Auffassung, wenn wir trotz der sehr geringen
Löhne, die vom Auslande sogar als Schmutztonkurrenz-
löhne bezeichnet werden (Sehr richtig! links.), nicht
konkurrenzfähig sind, dann haben wir alle Ursache,
dafür zu sorgen, daß der Inlandsmartt aufnahmefähig
wird. Der Inlandsmarkt kann aber nur aufnahme¬
fähig werden, wenn die breiten Schichtender Bevölke¬
rung ein gutes Einkommen haben. (Abgeordneter
Gcrlach: Sehr richtig!) Eine Steigerung des Ein¬
kommensder breiten Schichtender Bevölkerung wurde
unstreitig eine starke Produltionssteigerung nicht
allein bei der Landwirtschaft, sondern auch in vielen,
vielen deutschen Industrien hervorrufen. (Sehr richtig!
links.) Man geht aber den entgegengesetztenWeg.
Man glaubt, man müsse nicht im Inlande ein starkes
Absatzgebiet haben, sondern müsse unter allen Um¬
ständen im Auslande sich Absatzgebieteerobern, und
dieses einzig und allein auf Kosten der Arbeiter, An¬
gestellten und Beamten. Meine Damen und Herren!
Das ist unserer Auffassung nach das Gegenteil von
einer vernünftigen und gesunden Volkswirtschaft.
(Sehr richtig! links.) Wir werden überall, ganz gleich,
wo wir zu kämpfen haben, eine solche Methode auf
das entschiedenste bekämpfen.

Meine Damen und Herren! Der Herr Landes¬
hauptmann hat uns von der starken Steigerung der
Zahl der Idioten, Epileptiker, Fürsorgezöglinge und
Krüppel erzäht, die nach unseren Anstalten hindrängen.
Ganz mit Recht hat er angedeutet, daß das nicht so
sehr auf eine Vermehrung der Kranken gegenüber der
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Friedenszeit, sondern in erster Linie auf die schlechte
wirtschaftlicheLage großer Schichten der Bevölkerung
und auf die traurigen Wohnungsverhältnisse zurück¬
zuführen ist. Deshalb sehen sich viele Familien, die
früher nicht daran gedacht haben, ihr krankes Kind,
den kranken Vater oder die kranke Mutter in eine
Anstalt zu geben, nunmehr gezwungen, sie in Anstalten
zu überführen.

Danach muß auch der Antrag gewertet werden, den
wir gestellt haben zur Beseitigung der Woh¬
nungsnot und zur Förderung des Woh¬
nungsbaues, weitere Kredite der Lan-
desbankzurVerfügungzustellen. Wir sind
der Auffassung, je stärker der Wohnungsbau gefördert
wird, um so stärker wird unser wirtschaftlichesLeben
wieder angekurbelt. Vor allen Dingen werden in
gesundheitlicher und sittlicher Beziehung ungeheuere
Werte geschaffen. (Sehr richtig! links.) Wir sollten
beim Wohnungsbau nicht mit dem Gelde sparen. Dem
Gedanken, der Not zu steuern und unsere Jugend und
damit unsere Zukunft zu helfen, ist auch unser Antrag
entsprungen, 150000 Mark für die Kinder¬
speisung in den Etat einzusetzen. In den
letzten Jahren sind in der Rheinprovinz noch über
50 000 Kinder aus Auslandsmitteln gespeist worden.
Diese Auslandsmittel hören aber auf zu fließen, und
die Not unter den Kindern ist noch nicht beseitigt.
Nach wie vor ist das Bedürfnis für Kinderspeisungen
in weitestemMaße vorhanden. Während der Ferien¬
zeit ist es besonders stark. Aus diesen Gründen haben
wir den Antrag gestellt, die Provinz möchte bei einem
Etat von 80 Millionen auch diese 150 000 Mark noch
auswerfen, um damit unseren Kindern, unserer Jugend
zu helfen.

Unserem Antrage, 1 Million Mark jährlich
für Kultivierung von Oedland uud
Schaffung landwirtschaftlicher Domä¬
nen und Forsten für die Provinz in den
Etat einzustellen, konnte bei der Beratung im
Provinzialausschuß der Herr Landeshauptmann keinen
Geschmackabgewinnen. Er war der Meinung, es gäbe
in der Rheinprovinz lein Oedland mehr, das mit
Erfolg kultiviert werden könnte. Ich habe vor mir
eine Zeitung liegen: „Rheinisches Land", Beilage zu
den „Düsseldorfer Nachrichten", von Dienstag, den
9- Juni d. I. Da wird geschildert,wie der Landwirt-
schaftsministerPreußens, Steiger, eine Reise durch
Hunsrück und Eifel gemacht hat. Er hat sich dann
darüber geäußert, wie er diesen ärmeren ländlichen
Gegenden zu helfen gedenkt. Er sagt da: Es sollen
daher sowohl im Hochwald als auch in der Eifel staat¬
liche Musterdomänen angelegt werden, und zwar mög¬
lichst m jedem Kreis eine größere Domäne von 300 bis
400 Morgen. Damit diese Domänen aber nicht etwa
durch Landokkupation auf Kosten des Bodens der
bäuerlichen Bevölkerung zustande kommen,wollen wir

sie auf Oedland errichten, und dadurch zugleich den
doppelten Zweck erfüllen, zu zeigen, was auch dieser
Boden bei fachmännischerBearbeitung hervorbringen
kann. Dann sagt er weiter: Neben diesen großen
Musterdomänen sollen auch kleinere Mustergüter ein¬
gerichtet werden usw. Das ist meiner Ueberzeugung
nach der beste Beweis dafür, daß es doch noch Oedland
in der Rheinprovinz geben muß. Der Herr Ober¬
präsident hat gestern im Provinzialausschuß gesagt,
daß die Staatsregierung über die Oedlandflächeneine
Aufnahme mache. Wenn diese Aufnahme vorliegt,
werden wir sehen, daß wir noch sehr, sehr viel in der
Rheinprovinz zu kultivieren haben, und daß wir noch
viele, viele Hunderttausende, unter Umständen Milli¬
onen aufwenden können, um alles Oedland zu frucht¬
barem Lande zu machen. Dadurch erreichen wir eine
wesentliche Steigerung unserer landwirtschaftlichen
Produktion.

Aber es ist meiner Ueberzeugung nach auch im
Interesse der Provinz notwendig, den Weg zu gehen,
den wir in unserem Antrage angedeutet haben. Wenn
wir im Etat nachsehen, wieviel Land bei unseren
eigenen Anstalten ist und was auf unserem Anstalts-
land erzeugt wird, dann sehen wir, daß die Landfläche
bei weitem noch nicht ausreicht, um unsere Anstalts¬
insassen aller Art vollkommen zu ernähren. Ich bin
der Meinung, jeder Provinzialabgeordnete, ganz gleich,
wo er steht, muß eigentlich mit uns den Standpunkt
vertreten: Mindestens soviel Land im eigenen Besitz
zu haben, daß unsere Anstaltsinsassen aus dem eigenen
Ertrag vollständig verpflegt und ernährt werden
können. (Sehr richtig! links.) Ich habe hier eine Auf¬
stellung, die besagt, daß wir 2608 Morgen Land bei
unseren Anstalten haben. Wir brauchten aber
4622 Morgen, um das Ziel zu erreichen, das ich Ihnen
eben dargelegt habe. Das heißt, wir brauchen
noch 2000 Morgen Land mehr, um unsere
Insassen ernähren zu können. Aus diesem
Grunde haben Sie, meine Damen und Herren, alle
Ursache, das zu fördern, was meine Parteifreunde
wünschen, nämlich, Oedland zu kultivieren und dar¬
über hinaus auch Privatbesitz, soweit es möglich ist,
in den Besitz der Provinzialuerwaltung zu bringen.
(Abgeordneter Ring: Sehr richtig!) Auf den Gewinn
aus der selbstbetriebenen Landwirtschaft brauche ich
hier nicht hinzuweisen. Jeder, der weiß, daß wir in
unseren Provinzialanstalten die Arbeitskräfte haben,
die gegen geringes Entgelt die Arbeit auf dem Lande
leisten können und für die es auch die praktischste und
beste Beschäftigung ist, wird mit mir der Ueberzeugung
sein, daß es auch vorteilhaft für die Provinz sein wird.

Meine Damen und Herren! Von den Vorlagen,
die uns vorliegen, erwähne ich noch eine, die auch Herr
Kollege Kaiser, dem ich aber nicht beistimmen kann,
besprochenhat, die Vorlage über die Errich¬
tung eines Provinzialinstituts für Nr«
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beits- und Berufsforschung. Er hat so mit
einer Handbewegung getan, als wenn das — ich habe ja
eben von der Landwirtschaftgeredet —Mist wäre. (Zu¬
ruf des Abg. Dr. Kaiser: Mist ist manchmal recht gut!)
So ist die Sache denn doch nicht. Arbeits- und Nerufs-
forschungen werden schon in Instituten in mehreren
Städten betrieben. Es ist ein Titel, der sich allgemein
eingebürgert hat. Ich hätte geglaubt, daß auch Herr
Iustizrat Kaiser einen solchenTitel verstanden hätte.
(Zuruf links: Der ist Jurist! Heiterkeit.) Meine
Damen und Herren! Wir begrüßen diese Vorlage;
wir werden, wenn sie noch zu verbessern ist, selbst¬
verständlich auch dabei helfen. Aber wir sind der
Meinung, zum Wiederaufbau Deutschlands gehören in
erster Linie auch Qualitätsarbeiter. (Sehr richtig!
links.) Wollen wir Qualitätsarbeiter schaffen, dann
müssen wir dafür sorgen, daß seder seinem richtigen
Berufe zugeführt wird, und nicht fo viele Tausende
erst einmal, wenn sie aus der Schule kommen, einen
Neins aufnehmen, ein halbes Jahr, ein Jahr usw.
darin beschäftigtwerden uud, weun sie dann sehen, daß
sie dafür nicht taugen, einen anderen Beruf anfangen,
und wenn sie den zweiten Beruf zur Hälfte durchhaben,
ungelernte Arbeiter werden und die Zahl der ungelern¬
ten Arbeiter vermehren. Das müssen wir vermeiden.
Aus diesem Grunde sind wir der Meinung, die schul¬
entlassene Jugend muß nach wissenschaftlichen Metho¬
ben durchgeprüft werden, um dem geeigneten Beruf
zugeführt zu werden. Wir sind weiter der Meinung,
baß solche wichtige Ginrichtungen für unsere gesamte
VolkswirtschaftnichtinderHandvonPrivat-
«nternehmern sein dürfen, die in der Lage
sind, eigennützig diese Ergebnisse für sich vorteilhaft
zu verwenden. Wir begrüßen es, daß in mehreren
aroßen Städten der Rheinprovinz solche Institute schon
Und und daß die Provinz nun ebenfalls hier am
Sitze des Berufsamts ein derartiges Forschungs-
lnstitnt einrichtet, wo man nach neuen Methoden die
Berufs- und Arbeitseignung herauszufinden sucht und
die Ergebnisse dieser Forschungsarbeit den übrigen
Instituten, die in der Rheinvrovinz in kommunalen
bänden sind, wieder zugute kommen läßt. Aus diesen
Gründen werden meine Freunde für die Vorlage sein.

Noch einige wenige Worte zu dem, was der Herr
Landeshauptmann über den Personalbestand gesagt
bat; Herr Kollege Schäfer von Essen als Fraktions-
redner des Zentrums ist ja auch darauf eingegangen.
Der Herr Landeshauptmann hat gesagt: Die außer¬
gewöhnliche Steigerung der Arbeitslast in der Pru-
binzialverwaltung muß man anerkennen, weil sie grö¬
ßere Aufgaben in der Nachkriegszeit bekommen hat.
^r hat aber weiter hinzugefügt: Der Personalbestand
'st ungefähr derselbe wie im Jahre 1914. Das ist meiner
Ueberzeugung nach der beste Beweis dafür, daß tat¬
sächlich heute die Beamten, Angestellten usw. ihre
Vflicht und Schuldigkeit tun, denn sonst könnten sie

die Mehrarbeit bei demselben Personalbestand gar nicht
leisten. Ich habe mich deshalb gewundert, daß in einer
Sitzung in Bonn, die der Staatsminister Severing
einberufen hatte, an der der Herr Landeshauptmann
und viele Oberbürgermeister und Abgeordnete aller
Parteien teilnahmen, der Herr Landeshauptmann
dafür eintrat, daß die Beamtenabbanverordnung auch
im besetzten Gebiet eingeführt werden soll. (Hört,
hört! links.) Es war nicht allein der Herr Landes¬
hauptmann, der an und für sich noch am mäßigsten
dafür eintrat, am stärksten traten die Herren Ober¬
bürgermeister des Industriegebiets Duisburg, Essen
und Bochum, dafür ein. Meine Damen und Herren!
Der Minister Severing mußte am Schlüsse feststellen,
daß die Herren Oberbürgermeister nicht alle einer
Meinung waren, und er muhte weiter feststellen, daß
alle Politiker, die der Sitzung beigewohnt hatten, sich
dagegen ausgesprochen hatten. Aus diesem Grunde
brauche ich auch nicht allzu viel Zeit diesem Thema
zuzuwenden. Ich bin der Auffassung, die
Abbauverordnung sollte man im un¬
besetzten Gebiet so schnell wie möglich
abbauen, ohne sie erst noch im besetzten
Gebiet einzuführen. (Sehr gut! links.) Die
Zeit ist reif, daß man endlich mit der Abbauverord¬
nung aufräumt. (Zustimmung.)

Noch einige Worte zu den Ausführungen des Herrn
Kollegen Kaiser, wo er so stark sein privatkapitalisti¬
sches Herz entdeckt hat. (Sehr richtig! links.) Er hat
sich dagegen gewandt, daß die Provinz Geschäftemit
Baustoffen usw. macht. Er hat vor allen Dingen eine
starke Warnung dagegenertönen lassen, daß wir uns an
Steinbrüchen beteiligen. (Zuruf des Abg. Hoffmann:
Syndikus des Unternehmertums!) Ja, es wäre schlimm
genug, wenn er Syndikus irgendeiner Großindustrie
oder Steinbruchindustrie wäre; aber ich glaube nicht,
daß er es ist. Ich bin der Auffassung, diesen Weg, den
die Provinzialverwaltung in den letzten Jahren mit
ziemlicherKonsequenzgegangen ist, haben Provinzial-
ausschuß und Provinziallandtag viel zu spät ein¬
geschlagen. (Sehr richtig! links.) Wir mußten
viel früher zu großen Steinbrüchen
kommen. Die Provinz ist der stärkste
Abnehmer für Kleinpflaster und für
Schotter. Wir brauchen pro Jahr
50000« Quadratmeter Kleinpflaster-
steine und 2000 Kubikmeter Schotter. Ich
bin der Auffassung,wenn man einen so starten Bedarf
hat, dann muß man auch so Verfahren, wie die Privat¬
wirtschaft im allgemeinen verfährt, und möglichst die
Produktion in die eigene Hand nehmen. (Sehr gut!
links.) Das ist doch nicht allein für die einzelnen
Privatunternehmer vorteilhaft, sondern, die Pro¬
duktion in die eigene Hand zu bekommen,wenn man
selbst der stärkste Abnehmer ist, ist sicherlich auch vorteil¬
haft für die Provinz und damit für die Allgemeinheit.
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Meine Fraktion nimmt also genau den entgegengesetz¬
ten Standpunkt ein, den Herr Kollege Kaiser als Ver¬
treter der Arbeitsgemeinschaft eingenommen hat.
(Zuruf des Abg. Hoffmann: Nette Arbeitsgemein¬
schaft!, Antwort des Abg. Nr. Kaiser: Danke Ihnen!)

Meine Damen und Herren! Die Arbeiten, die wir
bei der diesjährigen Tagung zu leisten haben, reihen
sich den früheren Arbeiten würdig an. Es sind große,
wertvolle Arbeiten, die wir für unsere Heimatprovinz
leisten sollen. Es ist der erste Provinziallandtag, der
nunmehr zu Ende geht, der aus dem allgemeinen und
direkten Wahlrecht hervorgegangen war. Ich habe
früher einmal an dieser Stelle einen Vergleich zwischen
dem Rheinischen Provinzialandtag der Vorkriegszeit
und dem jetzigen Landtage bezüglich seiner Zusammen¬
setzung gezogen. Ich will darauf nicht näher eingehen.
Aber, meine Damen und Herren, das darf ich doch
sagen: So, wie an die Stelle der Fürsten, der Grafen,
der Kammerherren und der sonstigen Herren andere
Personen hier getreten sind (Zuruf eines Kommunisten:
Gewerkschaftssekretäre!),so hat sich, trotz des wenig¬
stens in seinen großen Zügen ziemlichgleichbleibenden
Stoffes, das Interesse an der Beratung nach meiner
Kenntnis der Dinge auch wesentlich gesteigert. Die
politische Gleichberechtigungdes Voltes hat auch die
Angehörigen des sogenannten vierten Standes, die
Proletarier, in das Provinzialparlament hinein¬
gebracht. Ich will meine Partei nicht loben; aber ich
darf ohne Uebertreibung sagen: Wir haben durch
unsere Mitarbeit im Landtage und auch
in der P rovinzialverwaltung eine an¬
regende und fruchtbringende Arbeit ge¬
leistet. Um manches, meine Damen und Herren,
haben wir schwer kämpfen müssen. Wir haben auch
um manches vergebens gekämpft und haben nachher
doch mit Genugtuung feststellen können, daß vieles von
dem sich durchgesetzt hat, wenn auch nicht in derselben
Form und in der selben Art, wie wir es beantragt
hatten. Manches, was Wir angeregt haben, ist auf
fruchtbaren Boden gefallen. Darüber freuen wir uns.
Ich bin der festen Ueberzeugung, das wird auch weiter
so bleiben. Wir haben hier gestern den Antrag gestellt
-- ich will damit nur noch einmal ein Exempel
statuieren —, zwei Gewerkschaftsleute als
Beamte einzustellen, die sich um die
Arbeitsausbildung unserer Zöglinge
in den Anstalten kümmern und ihre
spätere Ueber leitung in einen freien
Beruf möglichst fördern sollen. Wer die
Arbeitsmethoden in unseren Werkstätten in den An¬
stalten kennt und weiß, was man da fabriziert, wird
sicherlich, wenn er von wirtschaftlichenDingen etwas
versteht,mit mir der Meinung sein, daß sich zwei Leute
aus der Praxis leicht und gut bezahlt machenwürden.
(Sehr richtig! links.) Aber der Provinzialausschuß
hat gestern ein Gruseln bekommen, weil das Wort

„Gewerkschaftsleute"in dem Antrage stand. (Heiter¬
keit.) Er meinte, das wäre doch unter keinen Um¬
ständen möglich, das könnte man nicht machen, das
ginge nicht. Wir haben letzten Endes nur erreichen
können, daß der Provinzialausschuß dem Landtage
empfiehlt, den Antrag dem Provinzialausschuß zu
überweisen. Ich habe aber gestern bei den Beratungen
das Gefühl gehabt, als wenn auch in diesem Falle
unsere Anregungen auf fruchtbaren Boden fallen.
Man braucht sich durchaus nicht zu wundern, wenn
eines guten Tages, trotzdem man heute sagt, Gewerl-
schaftsleute zu nehmen ist unmöglich, ein paar gute,
brave, biedere Handwerksmeister erscheinen, die von
Konfession katholisch und in politischer Beziehung
stramme Zentrumsleute sind. (Heiterkeit.) Es ist sehr
leicht möglich, daß das eintritt. Auch dann würde
unsere Anregung auf fruchtbaren Boden gefallen sein.
Es würde zwar nicht das herauskommen, was wir
wünschen (Zuruf rechts: So etwas Aehnliches!) und
auch im Interesse der christlichen Gewerkschaften
wünschen,denn einer sollte auch von den Christlichen
sein. Wir wollen unsere Betriebe frucht¬
bar ausbauen, wir wollen wirtschaftlich
vorwärts, wir wollen unsere Zöglinge
gut anlernen, damit sie später, wenn
sie ins Berufsleben treten, den Gefah¬
ren des Lebens nicht mehr so ausgesetzt
sind, als wenn sie minderwertige Ar¬
beiter wären. Das alles würden wir auch dann
schließlich erreicht haben.

Aus diesen Gründen sage ich nochmals: Wenn man
objektiv die Arbeit, die wir geleistet haben, betrachtet,
so muß man schon sagen, daß wir doch manches Gute
angeregt und mit durchgeführt haben. Um so mehr
muß man sich dann wundern, daß es heute in Preußen
noch Leute gibt, die gerne das direkte und allgemeine
Wahlrecht zum Provinziallandtag wieder beseitigen
möchten. Sie können es nicht beseitigen, weil es in
der Reichsverfassung und der Preußischen Staats-
verfllssung verankert ist. Aber weil sie das Wahlrecht
zum Provinziallandtag nicht ändern können, gehen sie
darauf hinaus, unter allen Umständen eine veränderte
Zusammenstellung des Provinzialausschusses zu er¬
reichen. Vor mir liegt eine Eingabe des Preußischen
Städtetages vom 22. Mai, gerichtet an den Preußischen
Landtag, an den 21er-Ausschußund an die Fraktionen.
Ich will die ganze Sache nicht verlesen, trotzdem es
interessant genug wäre, zu zeiegen, wie man sich hier
abmüht, zu beweisen, daß der Provinzialausschuß
anders zusammengesetztwerden muß. Man sagt, die
Einnahmen der Provinzen werden vor allem durch
Umlageverfahren geschaffen. Diese Umlagen werden
von den Städten und den Landkreisen erhoben; mithin
muß auch vor allem eine genügende Berücksichtigung
der beamteten Vertreter dieser Körperschaften im
Provinzialausschuß stattfinden. Man sagt, dies ließe
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sich durch eine Bestimmung ermöglichen,die etwa vor¬
sieht, daß ein Viertel der Mitglieder des
Provinzialausschusses aus leitenden
Beamten der der Provinz angehören¬
den Stadt- und Landkreise bestehen
muß. (Kört, hört! links.) Das bedeutet die Sehn¬
sucht nach den Landräten im Provinzialausschuß.

! (Zuruf: Und der Oberbürgermeister!) Ja, und den
l Oberbürgermeistern. Aber, meine Damen und Herren,

es ist doch interessant, einmal den jetzigenProvinzial¬
ausschuß der Rheinprovinz anzusehen, der ordnungs¬
mäßig zusammengesetztwar, ehe Herr Kollege Köttgen
gestorben ist, für den Sie ja jetzt — nach rechts — einen
anderen Mann haben wollen. Da hatten wir zwei
Oberbürgermeister: Dr. Adenauer und Dr. Köttgen.
(Zuruf des Herrn Landeshauptmanns: Drei; auch
Farwick!) Also sogar drei Oberbürgermeister; dann
einen Beigeordneten — meine Wenigkeit — (Zuruf
Dr. Wesenfeld: Die sind noch schlimmer! Heiterkeit.)
dann einen Staatsbeamten, den Herrn Kollegen Bau¬
knecht; einen Kreisdeputierten, den Herrn Kollegen
Kemmann, und sieben Stadtverordnete, die ebenfalls
dem Provinzialausfchuß angehören. Nun geben Sie
doch wohl zu, daß nicht allein die Oberbürgermeister
und Landräte der betreffenden Stadt- und Landkreise
die steuerlichenInteressen vertreten, sondern auch die
Stadtverordneten und Kreisdeputierten, die ganz
besonders nach der Rheinischen Städteordnung, wo
Mir das Zweikammersystem nicht haben, sondern wo
die Stadtverordnetenversammlung die Beschlüsse faßt,
die die Verwaltung durchzuführen hat.

Aus all diesen Gründen bin ich der Auffassung:
Die Eingabe, die der Städtetag gemacht hat, ist voll¬
kommen überflüssig. Es liegt vielmehr an den Par¬
teien, die den Provinziallandtag bilden, den Pro¬
vinzialausschuß so zusammenzusetzen,wie sie es im
Interesse der gesamten Provinz verantworten zu
tonnen glauben, und nicht im Interesse eines einzelnen
Kreises oder einer einzelnen Stadt. (Sehr richtig!
links.) Wir werden solche Vorschläge entschieden
bekämpfen. Ich glaube, daß das auch andere Parteien
dieses Hauses tun werden.

Meine Damen und Herren! Tausendjahrfeiern
Mar das, was am Schlüsse von fast allen Rednern
behandelt worden ist. Diese Tausendjahrfeiern werden
jetzt in allen Dörfern und Städten der Rheinprovinz
abgehalten. Es sind starke nationale Feiern. Der
verlorene Krieg, der furchtbare Friedensvertrag und
alles das, was wir an Ungerechtigkeitenund Ver¬
gewaltigungen nach dem Kriegsende in der Rhein-
brovinz haben durchmachenmüssen,hat unstreitig das
Nationalgefühl in allen Vevöllerungsschichtenwesent¬
lich gestärkt. (Sehr richtig! rechts.) Es kommt daher
auch bei den einzelnen Festlichkeiten, die jetzt abgehalten
werden, stärker zum Durchbruch. Das verstehenmeine
Parteifreunde und ich sehr gut. Aber wir müssendoch

davor warnen, daß letzten Endes aus diesem starten
Nationalgefühl eine nationalistische Aufmachung, ein
sogenannter nationalistischer Rummel entsteht.

Vor einigen Wochen habe ich mit einem namhaften
Politiker Deutschlands gesprochen,der im Saargebiet
gewesen war. Er sagte mir: Was haben die Franzosen
im Saargebiet fertiggebracht? Sie haben in der Haupt¬
sache eine nationalistischeStimmung erzeugt, die sogar
später für uns eine Gefahr bedeuten kann. Meine
Damen und Herren! Das wollen wir möglichstver¬
meiden. Wenn bisher, soweit ich es habe verfolgen
können — bei den vielen Festivitäten ist es fast unmög¬
lich, alles zu verfolgen —, noch keine großen Ent¬
gleisungen nationalistischer Art vorgekommensind, so
ist dies meiner Ueberzeugung nach sicherlich nicht auf
das Geschick, das Gefühl oder die Gedanken der einzel¬
nen Redner, sondern vielmehr darauf zurückzuführen,
daß wir eine fremde Besatzung im Lande haben. (Sehr
richtig! links.)

Man sieht das am deutlichsten, wenn
man sich einmal den Fahnenschmuck bei
diesen Festlichkeiten, die wir jetzt in der
Provinz feiern, ansieht. Es ist bedauer¬
lich, daß z. B. ein französischer General
verfügen muß, daß in der Zukunft in
feinem Bezirk nicht mehr allein die
Provinz- oder die Stadtfahne gezeigt
werden darf, sondern dabei auch die
Reichsfahne gezeigt werden muß. (Hört,
hört! links.) Das ist das Bedauerlichste, was
ich mir von unserem nationalen Stand¬
punkte aus denken kann. (Zuruf rechts: Auf
dem Landeshaus weht die preußische
Fahnenicht!)) Wirhabensonstdiepreu-
ßische Fahne hier gehabt; wie es jetzt i.st,
habe ich noch nicht gesehen. Man kann
meiner Ueberzeugung nach zur Fahne
Schwarzrotgold stehen, wie man will;
man hat sie als Reichsfahne zu respektie¬
ren und zu achten. (Sehr richtig! links.) Man
hat auch meiner Ueberzeugung nach die
Pflicht, nicht die leere Fahnenstange
stehen zu lassen, sondern unsere Reichs¬
fahne zu zeigen. Ich verurteile alle diejenigen,
die die frühere Fahne mit Schmutz und Dreck bewerfen,
durchaus. So etwas wird nie einer aus meinem Munde
gehört haben. Aber ich verlange auf der anderen
Seite auch, daß man die jetzige Reichsfahne, die repu¬
blikanische Fahne Schwarzrotgold, ebenfalls achtet
und ehrt und nicht mit Schmutz bewirft. Man muß
sie als unsere Nationalfahne zur Geltung kommen
lassen. (Sehr richtig!) Das ist leider viel zu wenig
bisher in den Vordergrund gestellt worden. Ich habe
eine einzige Stadt gesehen, die in ihrem Festschmuck
sehr stark Schwarzrotgold herausgestellt hatte. Ich
muß lobend anerkennen, daß das die Musenstadt Bonn
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war. (Sehr richtig! links.) Bonn — das muß ich
offen sagen — hat so glänzend Schwarzrotgold in
den Straßen seitens aller Bevölterungsschichten ge¬
zeigt, daß man Respekt davor haben konnte. (Zuruf
des Abg. Dr. Kaiser: Da hat man eine gute Fahnen¬
fabrik!) Herr Kaiser, wenn es lediglich auf die Fahnen-
fllürit bei Ihnen ankommt, so sind wir bereit, Ihnen
den Fahnenstoff zu liefern. (Abgeordneter Dr. Kaiser:
Bravo! Heiterkeit.) Hoffentlich werden Sie sich dann
mit der Flagge aussöhnen und als guter Staatsbürger
und staatserhaltend denkenderMann auch die Reichs-
fahne zeigen.

Meine Damen und Herren! Ich habe vorhin vom
Saargebiet gesprochen. Ich möchte setzt noch hinzu¬
fügen, was mir auch der erwähnte Politiker sagte:
Im Saargebiet erschallt heute nur ein Ruf:
Deutschland! Das Ergebnis der Ab¬
stimmung, das spater kommen muß, wird
ebenfalls nurDeutschlandheißen. (Bravo!)

Meine Damen und Herren! Ich habe aber auch
bei der letzten Tagung dieses Landtages, wo wir zum
Etat Stellung nehmen, die Pflicht, unserer
Landsleute in Eupen-Malmedh zu ge¬
denken. (Bravo!) Ich habe das früher schon einmal
getan, aber es muß noch einmal unterstrichen werden.
Ich habe früher schon einmal gesagt, daß
unsere Kriegsgegner bei der Abstim¬
mung in Eupen-Malmedh das Selbst¬
bestimmungsrecht der Völker mit Füßen
getreten haben. (Lebhafte Zustimmung.) Ich
habe damals hinzugefügt: Ich freue mich, daß meine
Parteifreunde, die der Sozialdemokratischen Partei
in Belgien angehören, denselben Standpunkt ein¬
nehmen; diesen Standpunkt haben sie auch sehr stark
bei den letzten belgischen Wahlen hervorgehoben. (Abge¬
ordneter Hoffmann nach rechts: Was tun da Ihre Leute?
Antwort des Abg. Dr. Kaiser: Die kennen wir nicht!)
Ich habe mir von Vertretern aus dem Kreise Eupen-
Malmedy sagen lassen, daß dort unzählige Leute, die
innerlich gar nicht sozialdemokratischsind, nur aus
dem Grunde sozialistisch gestimmt haben, weil die
SozialdemokratischePartei frank und frei erklärt hat:
Diese Abstimmung kann nicht bleiben.

Meine Damen und Herren! Wenn ich mir
diesen Standpunkt noch einmal in die
Erinnerung rufe, dann wird es mir weh
ums Herz, wenn ich mir vergegenwiir-
t'ge,dllßwirinDeutschlandeineReichs-
regierung haben, die bereit ist, frei-
w'lllg die Grenzen, die uns die Gegner
durch eine solche Abstimmung auf-
gezwungen haben, anzuerkennen. Ich
glaube - man darf das wohl auch in
diesem Zusammenhange sagen -, genau
so einig, wie ich Sie eben alle in der

Kennzeichnung dieser Abstimmungsart
gefunden habe, genau so einig sind wir
als Rheinländer darin, daß die so ge-
schaffeneGrenzevonunsnichtfreiwillig
als die gegebene und richtige Grenze
anerkannt werden kann. (Sehr richtig!)

Meine Damen und Herren! Lassen Sie mich zum
Schluß noch einiges zu den Festlichkeiten sagen. Meine
Freunde sind keine Leute des Griesgrams; sie sind auch
der Meinung, daß Feste feiern ab und zu notwendig
ist, um sich in mancher Beziehung zu stärken und über
manche Dinge leichter hinwegzukommen. (Hört, hört!
bei den Kommunisten.) Aber ich muß doch vor dem
warnen, was man in den letzten Wochen in dem gegen¬
seitigen Konkurrenzkampf der einzelnen Städte alles
geboten hat, das geht doch über das erträgliche Maß
hinaus. (Zustimmung im ganzen Hause.) Ich bin der
Meinnng, die Besatzung im Lande, die vielen Arbeits¬
losen in der Rheinprovinz, die schon von mehreren
Rednern erwähnt worden sind, sollten uns ein Mene¬
tekel sein, das wir nicht derartig versuchen,zu glänzen
und zu protzen,wozu wir gar lein Recht haben. (Sehr
gut! links.) Etwas mehr Bescheidenheit auf diesem
Gebiete wäre sicherlich angebracht. (Zustimmung links.)

Verehrte Anwesenden! Man hat trotz dieser
glänzenden Festlichkeiten, im allgemei¬
nen, die Verbindung mit der Masse der
Bevölkerung bei den Iahrtausendfeiern
noch nicht gefunden. Bei Speise und Trank
konnte man sie nicht finden, weil man sie da meistens
nicht haben wollte. Man hat sie aber auch geistig nicht
gefunden. Man hat die Verbindung meiner Ueber¬
zeugung nach deshalb nicht gefunden, weil man zuviel
noch am Alten hängt und nicht den Mut hat, das Neue
hervortreten zu lassen. Die Iahrtausendfeier geht bis
1925. Ich gebe zu, fünf Jahre spielen in einer Zeit-
epochc von tausend Jahren keine Rolle. Aber wenn
in diesen letzten fünf Jahren eine Staatsumwälzung
vor sich gegangen ist, wie es in Preußen-Deutschland
der Fall war, so bin ich der Meinung, sollten diese
letzten fünf Jahre auch bei der Iahrtausendfeier in
die Erscheinung treten. Man sollte erkennen lassen,
daß Deutschland heute eine Republik ist und ein
demokratisches Staats- und Verfassungswesen hat.
Aber die meisten Festveranstalter scheuen sich nicht
allein, die gute Musik, die hochinteressanten und gut-
ausgeführten Konzerte der Masse des Volkes zu bieten,
sondern sie scheuen sich noch viel mehr, der Masse des
Volkes gegenüber von Republik und Demokratie zu
reden. Solange dieser Geist aufrechterhalten wird,
wird es genau so sein, wie es in der Vergangenheit
war, man wird bei solchen großen nationalen Feiern
nicht die Verbindung zum Volke finden, die man
eigentlich finden müßte. (Abgeordneter Gerlach: Sehr
gut!) Und wir müßten sie heute doch wesentlichbesser
finden, als es in früheren Jahren der Fall gewesen ist.
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Zum Schluß, meine Damen und Herren, lassen
Sie mich vor allem noch darauf hinweisen, daß die
Besetzung der Kölner Zone nach unserer
Meinung widerrechtlich fortgesetzt wird.
(Zustimmung.) Von der deutschen Regie¬
rung müssen wir erwarten, daß sie
baldigst unzweideutig zur Entwaff¬
nungsnote, zur Sicherheit^- und Völker-
bundsfrage in einem Sinne Stellung
nimmt, der bei entschiedener Wahrung
der berechtigten Interessen Deutsch¬
lands der Entente leine weiteren Vor¬
wände für die Aufrechterhaltung der
Besatzung gibt. (Sehr gut! links.) Die Frei¬
heit des Rhein landes muß nach wie vor
das oberste Ziel unserer Politik sein.
(Lebhafter Beifall.)

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Das Wort
hat der Abgeordnete Knab.

Abgeordneter Knab : Meine Damen und Herren!
Es ist dies der fünfte Haushaltsplan, der diesem im
Februar 1921 gewählten Provinziallandtag vorgelegt
wird, abgesehen von den Nachtragshaushaltsplänen,
die uns in den Jahren der Inflation mehrmals vor¬
gelegt worden sind. Der Haushaltsplan schließt in
diesem Jahre mit einer Gesamteinnahme und Ausgabe
von 116 285 000 Mark ab; auf die einzelnen Zahlen will
ich nicht eingehen. Zieht man einen Vergleichmit dem
Haushaltsplan 1924/25,der in dem ersten Jahre der
sogenannten Stabilisierung uns von der Provinzial-
uerwaltung vorgelegt worden ist, so muß man sagen:
Man hat von dem fetzigen Haushaltsplan den Ein¬
druck, daß die Provinzialverwaltung über sehr reich¬
liche Mittel im Verhältnis zum vergangenen Jahr
verfügt. Wenn man sich eine Reihe von Positionen
dieses Haushaltsplans ansieht, dann kommt man,
wenigstens von unserem Standpunkt aus, zu der
Ueberzeugung: Diese ziemlich reichlich vorhandenen
Mittel sind an vielen Stellen sehr unzweckmäßigver¬
wandt worden.

Wir sind zunächst einmal Gegner der Art und
<«eise, wie diese rund 116 Millionen von Reich, Staat
und Provinz aufgebracht werden. Wir sind aber auch
zum andern Gegner eines Teils der Positionen im
Etat wegen der Verwendung der Mittel, die unter so
großen Opfern von den Massen aufgebracht werden
müssen. Es sind zwar nur 10500 00« Mark, die in
diesem Jahre durch die Provinzialumlage aufgebracht
werden sollen. Aber wenn man sich die Gesamtlage
der Arbeiterklasse in Deutschland betrachtet und sieht,
wie die Steuerschraube allenthalben in Reich, Staat
und Gemeinde angezogen worden ist und wie die
Gesamtlasten auf direktem und indirektem Wege von
den arbeitenden Massen aufgebracht werden muffen,
dann muß man sagen: Selbst diese Summe von
1l>.5 Millionen bedeutet eine neue Belastung der

Arbeiterklasse hier in der Rheinprovinz. Diejenigen
von Ihnen, die in den Gemeinden, Stadt- oder
Gemeindeverordnete sind, wissen, wie oft die Beratun¬
gen in kleineren Gemeinden um einige tausend Mark
und in größeren Gemeinden um 10 000 oder 100 000
Mark gehen, deren Aufbringung notwendig ist, um die
allerdringendsten Aufgaben auf sozialemGebiete durch¬
führen zu tonnen. Eine Summe von fast 11 Millionen,
die auf direktem Wege auf die Gemeinden und die
Steuerzahler in den Gemeinden, d. h. die Arbeiter¬
schaft, umgelegt wird, bedeutet also eine neue Be¬
lastung, der wir als Kommunisten auf keinen Fall
unsere Zustimmung geben können.

Ich habe Ihnen schon in den vergangenen Jahren
bei den Etatsreden des öfteren eingehend unsere
Stellungnahme zu dem Steuerproblem im kapitalisti¬
schen Staate dargelegt. Es erübrigt sich, heute hier
näheres darüber auszuführen.

Ich möchte zunächst auf ewige allgemein-wirtschaft¬
liche und politischeAusführungen des Herrn Landes¬
hauptmanns und des Vertreters der preußischen
Staatsregierung, des Herrn Oberpräsidenten, eingehen.

Der Herr Landeshauptmann lobt einerseits das
Londoner Abkommen und den Dawesplan, der nach¬
träglich von dem Reichstag am 28. August 1924 an¬
genommen worden ist, nachdemdie deutsche Delegation
in London schon ihre Zustimmung dazu gegebenhatte.
Anderseits aber erkennt er an, daß die Hoffnungen,
die seine Kreise, d. h. die bürgerlichen Kreise, in der
deutschenWirtschaft und Politik auf den Dawesplan
gestellt hatten, in keinem Falle sich verwirklicht haben,
daß zwar hier und da geringe Erleichterungen für die
deutschenKapitalisten herausgekommen sind, daß aber
im großen und ganzen der Dawesplan bis zum heu¬
tigen Tage nicht den Ausblick gezeitigt hat, den man
erwartet hatte. Und schon ist fast die Zeit um, die
er als Schonzeit bezeichnethat, die Zeit des Mora¬
toriums, die uns auf Grund des Londoner Abkommens
gegeben wurde. Wir stehen jetzt unmittelbar vor dem
Zeitabschnitt des Londoner Abkommens und des
Dawesplans, wo wirklich große Leistungen aus der
deutschenWirtschaft herausgeholt werden. Aber schon
die Zeit seit August vergangenen Jahres bis zum
heutigen Tage hat doch den arbeitenden Massen in
Deutschland bewiesen,daß sie ausschließlichdie Lasten
zu tragen haben und daß sie auf Grund der bisheri¬
gen Erfahrungen in den kommendenJahren noch mit
weiteren Lasten — direkten und indirekten Steuern,
Lohnabbau und Zöllen, die sich gegen ihre täglichen
Bedürfnisse richten — zu rechnen haben werden. (Sehr
richtig! bei den Kommunisten.) Der Dawesplan hat
aber auch dem deutschenUnternehmer, dem deutschen
Kapitalisten nicht das gebracht, worauf er gerechnet
hatte. Es gab ja Illusionisten darunter, die glaubten,
daß, nachdemder Dllwespakt von deutscherSeite voll¬
kommen erfüllt sei, nach Ablauf dieser Periode, viel-
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leicht um das Jahr 1966 bis 1970 herum, die deutsche
kapitalistischeWirtschaft wieder selbständig dastehen
würde. Aber heute schweigendarüber alle Flöten in
sämtlichendeutschen bürgerlichen Parteien. Man sagt
wohl nach außen hin — und das hat auch der Herr
Landeshauptmann getan: Es sind einige unmittel¬
bare Krisenerscheinungen des deutschen Kapitals, die
im Jahre 1923 in der Hochflut der Inflation ihren
Ausdruck fanden, beseitigt worden, aber auch nicht
restlos. Der Herr Landeshauptmann erkennt zunächst
einmal an: Es ist noch eine große Kapitalnot in der
deutschenWirtschaft vorhanden, und zweitens hat die
deutsche Wirtschaft nach außen hin eine passive Han¬
delsbilanz; diese beiden Dinge müssenbeseitigt werden.
Er geht aber nicht auf die ersten Ursachendieser Dinge
ein, sondern berührt lediglich die äußeren Erscheinun¬
gen. Das nennt der Herr Landeshauptmann dann:
Wir sind noch von einer Gesundung sehr weit entfernt.
Diese äußeren Erscheinungen: Kapitalnot, passive
Handelsbilanz, viele Erwerbslose, nicht volle Beschäfti¬
gung unferer Produltion, noch leine Rückeroberung
des Weltmarktes, den die deutsche Wirtschaft in der
Vorkriegszeit hatte, diese Erscheinungen zweiten
Ranges werden von ihm als die Ziele dargestellt, die
sich die deutsche Politik mit der Annahme des Dawes-
Palts gestellt hatte. Im Grunde genommen hat man
aber den Massen bei allen Wahlliimpfen im vergange¬
nen Jahre vorerzählt, es könnte mittels des Dawes-
Pakts gelingen, daß einmal die Deutschen innerhalb
Deutschlands wieder vollständig selbständige Herren
der eigenen Wirtschaft, der Innen- und Außenpolitik
werden würden. Auf diese Dinge geht man heute in
der Oeffentlichleit nicht mehr ein, und auch nicht ein
einziger Redner der bürgerlichen Parteien bis zur
Sozialdemokratie hat es für notwendig gefunden, auf
diesen Kernpunkt hinzuweisen. Ich erinnere an die
Aussprache,die wir im vergangenen Jahre hier hatten,
ehe wir den Dawespalt angenommen hatten, wo alle
diese Fragen schon zur öffentlichenDiskussion standen.
Damals wies auch ich an dieser Stelle darauf hin, daß,
nach Annahme des Pakts, für alle Zeiten — solange
noch ein kapitalistischesSystem in Europa besteht —
die deutsche Wirtschaft und die deutscheAußenpolitik
unselbständigbleiben und vom Willen der westeuropä¬
ischen und amerikanischen Kapitalisten abhängen
würden. So ist auch tatsächlich die Entwicklung in
dem einen Jahre gegangen, wo das deutsche Volt den
recht zweifelhaften Genuß hatte, die Auswirlungen
dieses Dawespalts kennen zu lernen, des Pakts, den
der Vertreter der Verwaltung, der Herr Landeshaupt¬
mann, glaubte loben zu müssen. Von einer Gesundung
« »^"" °bl"ut nicht reden. Nun führt der Herr
Landeshauptmann an: Die Währung ist bis jetzt stabil
geblieben, da nach Annahme des Dawespalts ruhige
Zelten eingetreten sind. Keine Teuerung und leine
Lohnerhöhungen könnten seiner Ansicht nach eine neue

Inflation herbeiführen, sondern der Herr Reichs¬
finanzminister habe es in der Hand, durch seine Finanz¬
maßnahmen und die banktechnischen Maßnahmen der
Reichsbank eine neue Geldentwertung zu verhindern.
Dies wurde auch von seinem Parteifreunde, dem
Fraktionsredner des Zentrums, Herrn Schäfer, an¬
erkannt und unterschrieben. Aber die Herren haben
dabei ganz vergessen, daß ihre Freunde, die draußen
in der Praxis die Führer des kapitalistischenWirt¬
schaftssystemssind, die Herren Unternehmer, seien sie
schwarzer, blauer oder konservativer Färbung mit
etwas blauer Beimischung (Heiterkeit.), sobald eine
Gehalts- oder Lohnforderung von feiten der Arbeit¬
nehmerschaft gestellt wird, einmütig erklären: Wir
können keine Lohnerhöhung bewilligen, denn erstens
wird damit die Gefahr einer neuen Inflation herauf¬
beschworen,zweitens müssen wir auch damit rechnen,
daß von feiten unserer Gläubiger aus dem Friedens-
vertrag Einsprüche kommen, wenn zu große Gehalts¬
und Lohnbewilligungen für Beamte, Angestellte und
Arbeiter stattfinden, und drittens wird die Kon¬
kurrenzfähigkeitder deutschen Industrie auf dem Welt¬
markt heruntergesetzt. Also die Herren haben hier
gut deklamieren und sagen: Die Inflation geschieht
nicht durch Lohnerhöhung und Teuerung. Diese
Aeußerungen sind Phrasen zur Beruhigung der Ar¬
beiterschaft nach außen hin, eine Konzession an die
Koalitionsfreunde von der Sozialbemotratie. Aber
gerade die Herren von der Sozialdemolrntie, die doch
in der Arbeitsgemeinschaft als Gewerlschaftspolitiler
die Verhandlungen mit dem Unternehmertum führen,
erhalten doch tagtäglich, bei jeder Lohnverhandlung
den offenen oder versteckten Vorwurf: Es geht nicht,
oder sie werden es schuld sein, wenn eine neue In¬
flation kommt. Sie erinnern sich, auch im vorvergan¬
genen Jahr, auf der Tagung in Barmen, haben wir
Ihnen zum Ausdruck gebracht, daß die damalige In¬
flation erst in zweiter Linie eine Börsenspekulation,
in erster Linie aber ein politisches Kampfmittel der
deutschen Bourgeoisie war, um bei der Beuteverteilung
an den deutschen Produktionsmitteln und Arbeits¬
kräften einen besseren Anteil zu gewinnen. Sie wollten
nach außen den Beweis führen: Der Versailler Ver¬
trag in der ursprünglichen Fassung ist unmöglich durch¬
zuführen, weil als Folge die Mark in ein Nichts zer¬
fließt. Wir sind überzeugt, daß, wenn die deutsche
Bourgeoisie es eines Tages aus politischen oder wirt¬
schaftlichenGründen für notwendig hält, sie gar nicht
vor einer neuen Inflation zurückschrecken wird. Die
Vertreter des Kapitals haben es jederzeit in der Hand,
auch die geringsten schwachen Abwehrversuche,die ein
kapitalistischorientierter Finanzminister machen lann,
mit einem Federstrich zu annullieren und über den
Haufen zu werfen, und zwar in dem Augenblick, wo es
ihre weltwirtschaftlich orientierten Interessen erfor¬
dern werden. Wir sind also nicht der optimistischen
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Auffassung des Herrn Landeshauptmanns, der damit
dieser Rechtsregierung eines Luther, die ja von seinen
Parteifreunden unterstützt wird, seine Zustimmung
gibt. Herr Kaiser, als ein ziemlich vorsichtiger Mann
und Iustizrat, hat in seiner Stellungnahme zu dieser
Frage natürlich einige kleine Einschränkungen vor¬
genommen. Im allgemeinen stimmen Sie (zu Herrn
Kaiser) zu, aber wenn die Herren Industriellen von
der Vollspartei bei Lohnverhandlungen sind, stimmen
Sie im besonderen dem nicht zu, was hier im allge¬
meinen der Herr Kaiser zugegeben hat. Es ist hier
lediglich eine rethorische Agitation für die Deutsche
Vollsvartei — was man sonst so gern unserer Partei
vorgeworfen hat. Wir haben es nicht in der Hand,
das durchzuführen, weil wir heute noch nicht im Besitz
der politischen und wirtschaftlichenMacht sind. Nach
außen hin wird zur Beruhigung der Massen ein
bißchenSand gestreut; aber in der Praxis des wirt¬
schaftlichenund Politischen Lebens handeln Sie von
allen bürgerlichen Parteien genau entgegengesetztdem,
was Sie hier durch Ihren Verwaltungsmann oder
Ihren Fraltionsvertreter erklären lassen.

Der Herr Landeshauptmann und auch der Herr
Oberpräsident bedauerten, daß die im Londoner
Abkommen vorgesehene Räumung der Kölner Zone
am 10. Januar und die jetzt im August eigentlichstatt¬
zufindende Räumung der nördlichstenZone des Ruhr-
nebiets noch nicht vorgenommen ist oder keine Aus¬
sicht besteht, daß im August schon diese Räumung statt-
fmdet. Das Zentrum hat sich veranlaßt gefühlt, dazu
eine« Antrag einzubringen, der an die Reichsregierung
d«e Aufforderung richtet, die Räumung der Kölner
Zone möglichst zu beschleunigen,und auch die Gründe
wissen will, welche Hindernisse sich der Reichsregierung
entgegengestellt hätten. Auch hier, meine Herren,
müssen wir Ihnen sagen, weil Sie es uns bei jeder
Gelegenheit vorwerfen: Diefe Entschließung ist weiter
nichts als ein Agitationsantrag, um auch hier den
Massen Sand in die Augen zu streue». Denn Sie sind
doch genau darüber orientiert, welche wirtschaftlichen
und innen- und außenpolitischen Gründe gegen die
Räumung der Kölner Zone und des Nuhrgebietes noch
bei den Vertretern der Entente vorhanden sind. Da
möchte ich einmal hier in aller Oeffentlichkeitim Westen
d'e Tatsache feststellen, daß von den Parteien, die hinter
dem Londoner Abkommenstanden und von ihren Pro¬
minenten Vertretern, besonders dem Herrn Marx, den
Man dem deutschenVoll als Reichspräsidenten darzu¬
bieten wagte, unserer Auffassung nach bewußt die
deutsche Wählerschaft in den vergangenen Wahllämpfen
irregeführt worden ist. Sie haben erklärt, Ihnen seien
m London bei den Verhandlungen bestimmteZusagen
über die Räumung der Kölner Zone und die Räumung
der nördlichen Zone, des Ruhrgebietes, gemacht
worden. Meine Damen und Herren! Es hat sich jetzt
herausgestellt, daß dem Herrn Marx und seiner deut¬

schen Delegation keine Zusage in bestimmter Form
gegeben worden ist, sondern daß man nur ganz all¬
gemeine Andeutungen gemachthat und daß der Herr
Reichskanzlerund seine Paladine weiter nichts hatten
als einige allgemeine Aeußerungen. Aber in der
gesamten bürgerlichen Presse, mit Ausnahme der
damals noch oppositionellen Rechtsdeutschnationalen
und Deutschvöltischen,hat man den großen Erfolg in
der Räumungsfrage in den Vordergrund geschoben
und auf dieser Basis versucht,durch eine Verfälschung
der öffentlichenMeinung im Westen die Stimmen der
Wählerschaft für den PräsidentschaftskandidatenMarx
zu gewinnen. Wir wollen hier einmal deutlich fest¬
stellen: Heute wird sich lein Zentrumsmann hierhin¬
stellen, um zu sagen: Es sind damals dem Herrn Marx
doch bestimmte Zusicherungen gegeben worden, unter
den und den Formulierungen und so und so zu Proto¬
koll gegeben. Das wird niemand tun, weil sich mittler¬
weile ergeben hat, daß es nicht mehr notwendig ist.
Der Kampf ist entschieden, und der erste Präsident der
deutschen Republik ist der Monarchist Hinbenburg.
(Zuruf eines Sozialisten: Durch Ihre Hilfe!) Ich
kann mich heute mit Ihrer gewissenNichtauffassungs-
müglichteit nicht näher befassen, ich nehme an, daß bei
Ihnen die Hitze daran schuld gewesen ist. Aber eine
Frage lege ich Ihnen vor: Bilden Sie sich ein, daß ein
einziger Arbeiter, der Thälmann gewählt hat, hin¬
gegangen wäre und den Zentrumsmann und Jesuiten
Marx gewählt hätte? (Heiterkeit.) Sie können es
glauben: Wenn die KommunistischePartei ihre Ar¬
beiter aufgefordert hätte, Marx zu wählen, so hätten
sie uns etwas gepfiffen. Das fagen wir Ihnen offen.
Gehen Sie doch zu Ihren Parteifreunden nach Sachsen
und Thüringen. Haben die denn Marx gewählt? Das
bilden Sie sich doch nicht ein. Sie sehen auch hier im
Hause den Erfolg Ihrer Parteiwirtschaft: Fräulein
Otto hat den Herrn Marx zum Stein des Anstoßes
genommen und ist zu uns gerutscht. So rutschen Tau¬
sende (Oho!-Rufe bei den Sozialisten.), weil Sie den
Mann, den Sie vor Jahren beschimpft und mit Dreck
beworfen haben, jetzt als den Retter Deutschlands prä¬
sentieren, den Zentrumsmann Marx. Wenn wir bei
der Reichspräsidentenwahlkeinen Kandidaten aufgestellt
hätten, würden unsere Leute nicht wählen gegangen
sein, auch wenn wir sie dazu aufgefordert hätten. Der
Erfolg wäre derselbe geblieben: 13 800000 Stimmen
für Marx und die sogenannte Republik, und Hinden-
burg hätte eine glatte Mehrheit von einer Million
Stimmen gehabt, und die Herren würden sich sehr
beeilt haben, nicht wahr, Herr Kaiser? (Abgeordneter
Dr. Kaiser: Sehr richtig!), in der „Kölnischen Zeitung"
zu versichern: Deutschland ist in der Mehrheit
monarchistisch eingestellt.Wir sind die dicksten Freunde,
die es geben kann, sobald wir Gelegenheit haben, auf¬
einander loszufahren. Diese dummen Wahlredereien
konnten nur in einzelnen Gehirnen entstehen, deren
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Gedanken ausschließlichdarauf konzentriert sind, die
ehemaligen Freiherrn, Grafen usw. zu ersetzen, aber
nicht bei logisch denkenden Menschen. (Zuruf des Ab¬
geordneten Haas: Beim Wiener Bezirlsparteitag
haben es Ihre führenden Männer konstatiert!) Sie
wissen immer mehr, als wir selbst wissen, Herr Haas
(Zuruf des Abgeordneten Haas: Sie waren ja auch
nicht da!); das habe ich schon oft erfahren. Wir nehmen
Sie auch einmal in die KPD. auf. (Zuruf des Abgeord¬
neten Haas: Es geht mir nicht wie Helene Otto!) Aber
Sie wissen noch nicht, wo wir Sie „aufnehmen"; warten
Sie einmal ab.

Nun möchte ich den Herren sagen, daß wir das
Wahlmanöver damals schon durchschauthatten. Keine
der bürgerlichen Zeitungen ist auf unsere Angriffe ein¬
gegangen, weil dann ihre Wahlschäfchen auf die Frage
mit der Nase gestoßen worden wären, und heute werden
sie noch mehr schweigen,weil sie alle Ursache dazu
haben. Die Herren von den sogenannten republika¬
nischen Mittelparteien stellen sich allmählich auf die
monarchischeWalze um, soweit es die Herren von der
schwarzenCouleur betrifft, und auch die Herren Demo¬
kraten, die hier schon ziemlich durch Dick und Dünn
mit den Deutschnationalen gehen, werben für ihre
Republik wenig mehr übrig haben.

In diesem Zusammenhang war es erhebend, daß
die Fahnenfrage von Herrn Haas wieder angeschnitten
wurde. Deutschland ist immer wenig republikanisch
gewesen und wird es auch sehr wenig sein. Für die
Fahnenfrage ist der Fall typisch,der in Trier passiert
ist, wo in dem Hause, in dessen Hintergebäude die
Sozialdemokratie ihre Funktionäre sitzen hat, im
Vordergebäude ein ziemlichbürgerlich und rechts ein¬
gestellter Hausbesitzer eine sehr große preußisch-
monarchischeFahne in Schwarzweiß und daneben ein
Kinderfähnchen von der (zeigt mit der Hand) Aus¬
dehnung in Schwarzrotgold aufgehängt hat. Also so
ein bißchen republikanisch und soviel monarchisch.
(Redner demonstriert. Heiterkeit.) Weil die Sozial¬
demokraten so große Realpolitiker sind, bezweifeln wir
nicht, daß sie eines Tages natürlich den Uebergang
suchen werden von dem bißchenRepublikanischzu dem
vielen Schwarzweiß, und an dem Roten, das zu dem
Schwarzweiß hinzukommt, wird es dann auch nicht
fehlen. (Heiterkeit.) Wir haben gegen beide Fahnen
nichts einzuwenden, wenn kleine Aenderungen daran
vorgenommen werden, wenn aus der einen Schwarz¬
weiß und aus der anderen Schwarzgold heraus¬
genommenwird. Damit sind wir durchaus einverstan»
den Wir haben dann eine schöne Einheitsflagge in
Reich. Staat und Kommunen.
^ ^"«ll!."b ^ Herren auf manchen Segen im Lon¬
doner Abkommen eingegangen. Sie beschweren sich
anderseits darüber, daß die Herren Alliierten ihren
Pflichten aus dem Londoner Abkommen nicht nach¬
kämen. Wie sieht es denn auf der deutschen Seite

damit aus? Soweit wir uns erinnern — und meine
Parteifreunde haben ein gutes Gedächtnis für
Geschäftsabkommen—, steht im Artikel 7 des Londoner
Abkommens— der Herr Landeshauptmann als Bevoll¬
mächtigter hat ja wohl speziell mit diesemArtikel hier
im Rheinland zu tun gehabt —, daß die beiderseitigen
Vertragsgegner, also die Herren Alliierten und die
deutsche Reichsregierung, die politischen Gefangenen,
die beiderseitig aus Anlaß der Kämpfe zwischen der
Besatzung und der deutschenEinwohnerschaft gemacht
worden sind, soweit sie auf Anklagefuß stehen, frei¬
gelassen werden, und daß diejenigen, die schon ver¬
urteilt sind, amnestiert werden.

Wir sind leine Freunde der Alliierten. Das haben
wir in den vergangenen Jahren schon gesagt; ihre
militaristische Politik können wir unter keinen Um¬
ständen billigen. Aber sie haben ihre Pflicht in dieser
Beziehung restlos erfüllt. Es sind mir Fälle bekannt
geworden, wo die Alliierten Leute ins besetzte Gebiet
zurückgelassen haben, die in ihrer Vergangenheit offen
gegen die Besahungsmächte, auch mit den Waffen,
gestanden haben, Leute, die bereit waren, unter Um¬
ständen bei einem bewaffneten Gingreifen der Be-
sahungsbehörde zugunsten der separatistischenHorden
von Smeets und Matthes, bewaffnet dagegen einzu¬
greifen. Obwohl mau weiß, daß keine Gesinnungs-
änderung sich bei den betreffenden Personen vollzogen
hat, sind sie ohne weiteres auf freien Fuß gesetzt
worden. Und was hat die deutsche Reichsregierung
gemacht? Wo bleibt die Erfüllung der Forderung, die
wir an die deutsche Reichsregierung in dieser Hinsicht
haben, daß die deutschen politischen Gefangenen auch
amnestiert werden sollen, sofern sie aus dem besetzten
Gebiet stammen? Wir hatten schon im vergangenen
Jahre hierzu einen Antrag eingereicht. Er wurde von
dem Provinziallandtag abgelehnt. Wir können es
auch in diesem Jahr nicht unterlassen, die deutsche
Neichsregierung und den Deutschen Reichstag aufzu¬
fordern, daß sie ihren Verpflichtungen nachkommen
und die Gefangenen freiläßt.

Ich will hier ein Beispiel anführen. Wir haben
dreizehn politische Gefangene, Leute, die unserer Be¬
wegung angehören, aus den Orten Königswinter und V
Honnef. Die Mehrzahl davon sind Gemeindevertreter
von Königswinter und Honnef. Sie sind schon seit
dem vergangenen Sommer, manche seit dem Frühjahr,
im Glberfelder Gefängnis eingesperrt. Es schwebt
gegen sie noch eine Untersuchung, weil sie angeblich im
Oktober 1923 bereit gewesensein sollen, im Falle einer
bewaffnetenErhebung der Kommunisten in Deutschland
ins unbesetzte Gebiet überzugehen, um sich daran z«
beteiligen. Aber die Staatsanwaltschaft und der Unter¬
suchungsrichter haben in der Voruntersuchung an¬
erkennen müssen,daß das dieselbenLeute gewesensind,
die damals führend und in erster Linie mit der Waffe
in der Hand gegen die Separatistenhorden bei Königs-
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Winter und im Siebengebirge gekämpft haben. Die¬
selbe Staatsanwaltschaft, die das auf der einen Seite
anerkennt, läßt es auf der anderen Seite zu, daß diese
Leute im Gefängnis in unerhörter Weise drangsaliert
werden, baß ihre Familien leine Unterstützung be¬
kommen (Hört, hört! bei den Kommunisten.), daß die
Frauen und Kinder solcher Leute hungern, die mit
der Waffe in der Hand gegen die Pläne der Separa¬
tisten aufgetreten sind, die Leib und Leben nicht
geschont haben, während doch alle Bürgerlichen im
Trockenen saßen, als die Schießerei dort unten lusging.
So sieht der Dank der bürgerlichen Klasse für die
Proletarier aus, die damals glaubten, unter allen
Umständen verhindern zu müssen, daß durch Smeets
und Konsorten eine Abtrennung des Rheinlandes vom
Reichsganzen erfolgte.

Wir können nicht unterlassen, Ihnen diese Anklage
an dieser Stelle entgegenzuwerfen. Wir fordern von
Ihnen, daß Sie folgender Entschließung zustimmen:

«Der Artikel 7 des Londoner Abkommens sieht
die beiderseitigeAmnestie der politischenGefangenen
des besetzten Gebiets vor. Dieser Artikel ist in
Kraft getreten und wurde von feiten der Besatzungs¬
mächte restlos durchgeführt, während die deutsche
Reichslegierung dieser Verpflichtung nicht nach¬
gekommenist.

Der RheinischeProvinziallandtag fordert von der
Reichsregierung und dem Reichstag die sofortige
Amnestie der aus dem besetztenGebiet stammenden
Politischen Gefangenen."
Meine Damen und Herren! Es ist bezeichnend,

daß die SPD., die heute hier soviel ausgeführt hat und
die zum Schluß zehn Minuten zur Selbstbeweihräuche¬
rung notwendig hatte (Heiterkeit.), nicht ein einziges
Wort für die Kämpfer gefunden hat, die damals gegen
die Separatisten gestanden haben und die heute noch
als politische Gefangene in den deutschen Kerkern
sitzen. Warum ist es bezeichnend? Weil die Sozial-
demokraten au diesen Tatsachen mitschuldig sind, weil
ne jederzeit dafür eingetreten sind, daß diese Leute
gefangen gehalten werden, weil sie im Reichstag und
Landtag sich stets gegen eine allgemeine Amnestie aus¬
gesprochen haben, um nur ja nicht durch politische
Gegensätze von ihren Koalitionsfreunden abgetrennt
zu werden. Wenn Sie (zu der SPD.) es nicht glauben,
s° sagt Ihnen ja in der Zeitschrift für Politik und
Wirtschaft Ihr Abgeordneter Levi die Wahrheit, und
er gibt Ihnen genügend Backpfeifendafür; er zeigt
Ihnen, wie Sie in Reich und Staat die Frage der
politischen Gefangenen behandelt haben. (Abgeord¬
neter Hoffmann macht einen Zuruf.) Herr Oskar
Huffmann existiert noch, er will, glaube ich, beweisen,
daß er trotz dreijähriger Koalitionspolitik noch ein
»Revolutionär" ist. Es ist doch merkwürdig, solche
Leute aus dem Muckertal werden nie klug. (Heiter¬
keit.) Sehen Sie doch ein, daß Sie bürgerlich sind,

Herr Hoffmann, dann sind Sie mit der bürgerlichen
Mehrheit des Hauses vollkommeneinig und sparen sich
derartige Zurufe. (Zuruf des Abg. Hoffmann: Kon-
fusionsrat!) Sie meinen, Sie wären ein Konfusions»
rat; darin stimme ich Ihnen durchaus zu, das weiß
ich schon lange.

Der Herr Landeshauptmann bemerkte in seinen
Ausführungen über die Erwerbslosigkeit Dinge, die
ich im speziellennicht nachprüfen kann. Aber er hat
eine Tatsache angeführt, der man zustimmen muß. Er
sagt, es sei speziell das Aachen—Dürener Gebiet, das
wirtschaftlichbesonders schwer betroffen ist. Vielleicht
kann er uns Aufklärung darüber geben, wie es kommt,
daß gerade in das Aachen—Dürener Gebiet, und zwar
besonders in das Wurmgebiet, seit mehr als Drei¬
vierteljahr dauernd Leute aus dem unbesetztenGebiet
oder dem Ruhrgebiet geholt werden. Wo doch der pro¬
zentuale Satz der Erwerbslosen geringer ist als im
Wurmgebiet. Diese Leute werden dann dort in den
Zechen beschäftigt. Wir wissen z. B. aus der Gemeinde
Stoppenberg bei Essen, wo unsere Parteifreundin Frau
Plum als Gemeindevertreterin tätig ist, baß da die
Gemeindeaus ihren Wohlfahrtsmitteln noch das Fahr¬
geld zahlen muß, damit die Leute in das Aachener
Gebiet geführt werden können und dadurch zum Teil
von ihren Familien getrennt werden. Mann und
Familie haben dann weder genug zum Leben noch zum
Sterben. Der größte Teil geht nach kurzer Zeit wieder
zurück, weil man unter solchen Bedingungen nicht
arbeiten kann. Man sieht, daß in Gebiete, wo große
Arbeitslosigkeit besteht, man noch Leute aus Gebieten
hineinschickt, wo eine weniger große Arbeitslosigkeitvor¬
liegt. (Zuruf des Abgeordneten Verlach: Qualitats-
arbeiter!) Ich hatte vor vierzehn Tagen noch Gelegen¬
heit, mit Direktoren aus dem Wurmkohlenrevier zu
sprechen. Da wurde mir gesagt, sie hätten zwar-an
der Grenze mit den holländischen Gruben schwer zu
konkurrieren, aber sie könnten trotzdem bei dem gegen¬
wärtigen Stand ihrer Produktion noch einen großen
Prozentsatz von ungelernten Leuten einstellen. Sie
Wnnten dann Leute, die seit Jahren im Zubringer-
dienst beschäftigtwaren, vor Ort arbeiten lassen, weil
sie dazu geeignet wären. Sie könnten dann Erwerbs¬
lose brauchen, um sie im Zubringerdienst oder unten
an der Oeffnung des Schachtes zu beschäftigen und
dafür Leute nach vorn zu schicken. Aber ihnen würden
Leute aus dem Ruhrgebiet und anderen Gegenden
überwiesen, die sie aufnehmen müßten, weil sie sich
nach Lage der Dinge nicht gut gegen die Arbeits¬
ämter usw. auflehnen könnten. Das sind Sachen, die
schnellstens vom Landesarbeitsamt, soweit es eine
Befugnis dazu hat, nachgeprüft werden müssen.

Ich habe Ihnen damals, als wir die Satzung des
Landesarbeitsamtes verabschiedeten,gesagt: Die Be¬
fugnisse in der Arbeiterfrage, d. h. in bezug auf die
Meldepflicht der freien Stellen von feiten der Unter¬
nehmer an die Arbeitsämter, sind zu beschränkt. Die
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Arbeitsämter haben noch nicht einmal das Recht, die
Arbeiterannahme zu erzwingen; sie haben lediglichdie
Zustimmung erhalten, daß sie dem Unternehmer für
freie Stellen Personen vorschlagen. Der Unternehmer
ist noch nicht einmal verpflichtet, freie Stellen anzu¬
geben. Da muß das Arbeitsamt in Kürze eingreifen
und versuchen, diese Dinge in das rechte Gleis zu
bringen.

Der Herr Landeshauptmann bemerkte, daß die
Kosten in den Privatanstalten, wo wir Zöglinge oder
Kranle untergebracht haben, weit geringer sind als
in den Provinzmlllnstalten. Er hat zwar gesagt, man
könne nicht so ohne weiteres einen Vergleich zwischen
beiden Kategorien ziehen; trotzdem sei die Tatsache
unverkennbar, daß die Unterbringung in den Privat¬
anstalten weit vorteilhafter sei als in den Provinzial-
anstalten. Wir haben uns über das Problem schon
in all den Jahren hier unterhalten. Ich Win mich
in diesem Jahre lediglichauf eine Folgerung beschrän¬
ken, die man aus dieser Darstellung des Herrn Landes¬
hauptmanns ziehen könnte. Nehmen wir an, daß den
Zöglingen und auch den Kranken, die in unseren An¬
stalten untergebracht sind, tatsächlichsolche Leistungen
zugute kämen, auf die sie als Menschenein unbedingtes
Anrecht an die Gesellschafthaben. Nun werden Sie
sagen müssen, daß es unmöglich ist, mit dem Satz, den
wir bei den Privatanstalten vorfinden, den Pflege¬
befohlenen wirtlich das zu geben, was man unbedingt
als Minimum fordern muß. Denn sonst wäre ja die
Wirtschaft der Provinzialverwaltung in ihren Pro-
vinzialanstalten eine ganz unverantwortliche, wenn
diese bei gleichen Leistungen an die Zöglinge und
Kranken das Doppelte mehr an Ausgaben hinauszu¬
werfen hätten. Die Folgerung kann nur so sein, daß
in den Privatanstalten den Zöglingen viel weniger
gegeben wird, als tatsächlich der Unterschied beträgt.
Ich sehe, in Ihren Gesichternmalt sich lebhafter Zweifel
aus. Man hat bisher die Sähe, die an die Privat¬
anstalten gezahlt wurden, noch verhältnismäßig gering
angesetzt und hat keine größeren Erhöhungen vor¬
geschlagen. Es fiel mir schon im vergangenen Jahr
im Provinzialausschuß auf, daß von feiten des Herrn
Landeshauptmanns, der sich immer so warm für die
caritativen Verbände eingesetzt hat, noch keine Vor¬
schläge für eine Erhöhung der Pensionspreise gemacht
wurden. Jetzt wird die Sache schon klarer, nachdem
er und sein Parteifreund Schäfer zum Ausdruck ge¬
bracht haben, man müsse die Earitasverbände in
ihren segenbringenden Arbeiten noch weiter fördern
""° 'bnen größere Zuwendungen machen. Man hat
vlsber davon Abstand genommen, um jetzt am Schlüsse
°'eses Landtages - bei einer Neuwahl hofft man
vielleicht besser abzuschneidenals bisher - die Zu-
sttmmung dafür zu bekommen, daß in kurzer Zeit auf
dem Wege durch den Provinzialausschuß auch die
Pensionszuwendungen an die Privatanstalten um ein
Wesentliches erhöht werden. Ich glaube, wenn die

Verwaltung uns einmal objektiv — aber das kann
sie ja gar nicht (Heiterkeit) — alle Unterlagen gäbe,
dann würde das Bild ein wesentlich anderes, als es der
sehr katholisch und zentrumsmäßig eingestellte Herr
Landeshauptmann Dr. Horion hier gegebenhat. (Er¬
neute Heiterkeit.) Wir brauchen Ihnen nicht mehr zu
sagen. Wir wissen, Sie verfolgen mit dieser Tendenz,
öffentlicheAnstalten abzubauen und private Anstalten,
namentlich in ihren Neu-, Aus- und Umbauten, zu
unterstützen und ihnen die Zöglinge und Kranken zu
überweisen, einen bestimmten politischenZweck. (Sehr
richtig! bei den Kommunisten.) Der ist, die heran¬
wachsende Jugend möglichst klerikalund im Zentrums¬
sinne zu beeinflussen, damit Ihnen nicht der not¬
wendige Nachwuchs für Ihre Volksverdummungs¬
politik fehlt. (Lachen im Zentrum.)

Ich komme jetzt zu den Ausführungen, die von den
Vorrednern und besonders von der Sozialdemokratie
über die sogenannte Steuer- und Zollpolitik gemacht
wurden.

Herr Kaiser hat darüber geklagt oder wenigstens
zum Ausdruck gebracht, daß die Reichsregierung nicht
die notwendigen Maßnahmen getroffen hätte, die nach
der Annahme des Handelsvertrages mit Spanien
erforderlich waren, um den betroffenen Winzern und
kleinbäuerlichen Kreisen die notwendige Hilfe zuteil
werden zu lassen. Herr Kaiser hat aber vergessen,zu
sagen, daß seine Freunde am lebhaftesten auf die Ab¬
stimmung über den spanischenHandelsvertrag in der
ursprünglichen Form gedrungen haben. Er hat in
seinem Bemühen, sich als landwirtefreundlich hinzu¬
stellen, ganz vergessen,der Oeffentlicheitzu sagen, daß
die Schwerindustrie einfach die Wirtschaftsinteressen
der kleinen Bauern und Winzer rücksichtslos Preisgibt
im Interesse des Großkapitals. Das sucht man zu ver¬
hüllen, indem man sich für Schutzmaßnahmen einsetzt.
(Zuruf des Abgeordneten Kaiser: So haben Sie es
aufgefaßt!) Sie wissen doch genau, daß das alles
Firlefanz ist, was Sie da beantragt haben (Antwort
des Abgeordneten Kaiser: Dann machte ich es ja wie
Sie!), nämlich mit einigen Krediten dem kleinen Wein¬
bauer und auch dem kleinen Landbauer helfen zu
können.

Auch das Zentrum ist in derselben Lage. Es hat
dem Handelsverträge zugestimmt. In seinen Reihen
sitzen aber einige Gegner des Vertrages, auch berühmte
große Kanonen, z. B. Herr Baron von Loe, der eigentlich
aus Versehen 1919 nicht aus dem Zentrum herausge¬
schmissen worden ist. (Heiterkeit.)Dieser Baron von Loe,
dieser Hauptführer der rheinischen Bauern, bekämpft
gerade Ihre Bauernpolitik. Wir stimmen damit aber
nicht der Politik des Herrn Barons von Loe zu (Heiter¬
keit), denn er benutzt auch nur die gesamte Vauern-
bewegung des Rheinlandes unter dem klerikalenDeck¬
mantel in der Religions- und Konfessionsfrage für
Großagrarierinteressen. Im Grunde genommen,
kommt es ihm bei seinem Kampf für die sogenannten



69. Rheinischer Provinziallandtag, 3. Sitzung am 13. Juni 1925. 5l

Interessen der Landwirtschaft vor allem darauf an, die
Interessen der großen Produzenten in der Landwirt¬
schaft zu fördern, und die kleinen Bauern dienen ihm
lediglich als Vorspann für die großagrarischen Inter¬
essen. Was hat der kleine Bauer in der Eifel und im
Hunsrück für ein Interesse an der Iollvorlage?
(Zuruf des Abgeordneten Völlig: Das kennen Sie
nicht!) Da muß ich ausgerechnet von Ihnen etwas
hören. Ich habe auch im betreffenden Reichstags¬
ausschuß gesessen, ich habe auch die ganze Vorlage über
den spanischenHandelsvertrag kennengelernt, ich habe
die Verhandlungen mit den Vauernorgnnisationen,
besonders mit den Kleinbauernorganisationen der
Rhön, geführt. Die Kleinbauern betonten: Wir bauen
nur soviel, als wir für den eigenen Bedarf notwendig
haben. Der größte Teil der Kleinbauern der Rhein-
Provinz baut an Getreide nicht einmal soviel, wie er
für eigenen Bedarf notwendig hat. Sie sind ge¬
zwungen, Getreide auf dem Markte einzukaufen, um
den eigenen Bedarf zu decken. Nur wenige der mitt¬
leren Bauern im Rheinland bauen mehr Getreide an,
als wie der Selbstbedarf ist. Daraus fließt aber eine
verhältnismäßig so geringe Einnahme für diese kleinen
Wirtschaften, daß sie durch die Nachteile, welche durch
die Schutzzollpolitikder Reichsregierung entstehen, gar
nicht ausgeglichen werden.

Wir müssen an dieser Stelle dem Baron von Loe
und den hinter ihm stehendenDunkelmännern in der
Bauernschaft, die dieselbensind wie die Dunkelmänner
im Zentrum (Heiterkeit),bei der Gelegenheit sagen, daß
sie nicht bauernfreundlich sind, daß sie nur den
kleinen und mittleren Bauern benutzen, um ihre
Nruhbäuerlichen und großjunkerlichen Interessen
zu wahren. Herr Baron von Loe steht in engster Ver¬
bindung mit dem ostelbischenIunkerverband, dem
Reichsverband, er wäre sogar bereit, der Zentrums¬
partei Fußtritte zu versetzen,wenn es sich um seinen
aroßagrarischen Säckel handelt. (Erneute Heiterkeit.)
Diese edle Heldengestalt sitzt immer noch in der Zen¬
trumspartei. Es ist leider 1919 von Ihnen vergessen
worden, ihn an die Tür zu befördern. (Heiterkeit.)
Sie werden das seht nicht mehr tun, weil Sie solche
Leute beim Zentrum notwendig haben, um den
Anschlußan die deutsche Rechtsregierung nicht zu ver¬
fassen. Das sind die Mittelsmänner, die Sie (zum
Zentrum) in Ihren Reihen behalten, damit sie Ihnen
die nötige Politische Vermittlung nach rechts hin geben.

Ich will die Rechts- und Mittelparteien darauf hin¬
weisen, daß ihre Offensive gegen die diesbezüglichen
Lebensinteressen der Arbeiterschaft schon im Januar
dieses Jahres begonnen hat. Sämtliche Unternehmer-
Verbände hatten ihre Shndizi und ihre Sekretäre zu
der Reichskonferenzvom 15. und 16. Januar in Berlin
geschickt.Der Reichsverband der Deutschen Industrie
hat dann eine Art Wirtschaftsprogramm ausgearbeitet
und es der Lutherregierung, ihren politischen Sekre¬

tären, zugestellt. Diese Forderungen umfaßten im
wesentlichen: 1. Handelspolitische Unterstützung im
Massenabsatz,2. Steuererleichterungen für den Besitz —
die ausgerechnet der Besitz notwendig hat, nicht aber
die Arbeiterschaft —, 3. Zollschutzund Lohnabbau,
4. Ausbau der Akkord- und Prämiensysteme, 5. wei¬
tere Auseinanderstllffelung der Löhne — zum Zwecke
der Spaltung der Arbeiterschaft —, 6. Arbeitszeit¬
verlängerung, ?. Abbau der sozialen Einrichtungen,
8. Ausstoßen der unproduktiven Elemente aus Staat
und Wirtschaft. Diese Eingabe hat schon den Erfolg
gehabt, daß eine Reihe von Vorlagen im Schoße der
Neichsregierung, die mit Unterstützung des Zentrums
und der Sozialdemotratie ihr Neichsregimeführt, aus¬
gearbeitet wurden. (Abgeordneter Gerlach widerspricht.)
Sie sagen: „Nein." Herr Gerlach, tun Sie doch nicht
so geschämig. Ihre Partei hatte doch schon verschie¬
dene Male Gelegenheit, gegen die Regierung zu
stimmen. Sie haben sich aber im Reichstage gedrückt;
die spanischeHandelsvertragsvorlage ist nur deshalb
angenommen worden, weil Ihre Freunde sich der
Stimme enthalten haben bzw. hinausgegangen sind.
Sie unterstützen Luther, wie Sie Euno unterstützt
haben. Man kann doch gut eine Regierung, die aus
eigenem Fleisch und Blut ist, eine kapitalistische Regie¬
rung, unterstützen. Sie vertritt dieselbe Wirtschaft in
politischer und nationaler Hinsicht, die auch Sie ver¬
treten, und wie es heute Herr Haas hier so warm
zum Ausdruck gebracht hat. Sie sagen, Sie unter¬
stützten sie, solange Sie es für notwendig halten. In
unserer Sprache heißt das aber: Solange man Sie
duldet, unterstützen Sie die Nechtsregierung; Sie sind
mitschuldig an dieser Steuer- und Zollpolitik.

Herr Haas hat es immer gut verstanden, Plagiate
zu machen. Er hat sie auch im November 1923 bei
seinen Ausführungen in Barmen gemacht. Die
theoretischen Ausführungen, die morgens im 21er-
Ausschuß von unserer Fraktion gemacht worden
waren, hat er nachher im Plenum zur Deckung der
sozialdemokratischenPolitik benutzt. Er geht auch setzt
hin und macht grundsätzlichetheoretischeAusführun¬
gen über Zoll- »nd Steuerpolitik, denen auch ein Kom¬
munist zustimmen kann. Er lehnt die Zölle ab. Aber
wie ist die Praxis? Wollen Sie behaupten, daß Sie
der Zollvurlage nicht zustimmen wollen? Wollen Sie
behaupten, daß Sie nicht für die indirekten Steuern
stimmen? (Abgeordneter Eberle: Ach!) Sie, Herr
Gberle, haben gerade am besten dafür gearbeitet, daß
die SozialdemokratischePartei den indirekten Steuern
zustimmt. Wenn man zu solchen Dingen seine Zu¬
stimmung gibt, dann soll man sich doch nicht hierhin
stellen und die anderen Parteien kritisieren, die auch
zugestimmthaben. Die bürgerlichen Parteien tun doch
nichts weiter, als was Sie auch getan haben. In¬
folgedessenhaben Sie kein Recht, diese Parteien zu
kritisieren, sondern das Recht kommt nur einer solchen

4»
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Partei zu, die nicht ihren Namen unter solche Schand¬
taten gesetzt hat, und das sind wir. Da sind wir wieder

/einmal einig, Herr Gerlach. (Zuruf des Abg. Gerlach:
Sie stehen ja auf dem Aussterbeetat!) Ueberlassen Sie
es uns, ob wir auf dem Aussterbeetat stehen oder nicht.
Die beste Quittung haben Sie im vergangenen Jahr be¬
kommen. Ihre Arbeiter haben jetzt zum Teil einmal
Marx gewählt. (Zuruf des Abg. Gerlach: Sie haben Hin-
denburg gewählt!) Wir werden abwarten, was bei der
nächsten Wahl zum Provinziallandtag herauskommt.
Auf soviel Sitzen wie jetzt sitzen Sie dann auf leinen
Fall mehr. (Zuruf des Abg. Verlach: Sie sind immer
ein schlechter Prophet gewesen!) Nein, nein, ein sehr
guter. Wenn der Provinziallandtag im vergangenen
Jahre neu gewählt worden wäre, säßen Sie vielleicht
auf 10—12 Sitzen, und wir säßen auf 30. Das war der
Unterschied; so wird es auch noch kommen. (Zuruf des
Abg. Hoffmann: Das ist eine seminaristische Auffassung!)

Um dem Herrn Landeshauptmann in der Frage der
privaten und öffentlichen Anstalten der Provinz noch
einmal unseren Standpunkt klarzumachen, will ich
einen diesbezüglichen Antrag verlesen. Sie (zum
Landeshauptmann) werden sehen, daß die unüber¬
brückbaren Gegensätze zwischenIhnen und uns nach
wie vor bestehen. Dieser Antrag fordert:

„Der Provinziallandtag wolle beschließen:
1. Der Mietvertrag mit dem katholischen Er¬

ziehungsfürsorgeverein Maria-Veen über die
Provinzialanstalt Gallhausen wird zum nächsten
Termin gekündigt.

2. Die Provinzialverwaltung wird beauftragt,
diese Anstalt zu einer Provinzial-Fürsorge-
anstalt für weibliche Fürsorgezöglinge einzu¬
richten.

3. Das gesamte Personal dieser Anstalt ist weltlich.
1. In die privaten konfessionellen Anstalten werden

teine weiblichen Fürsorgezöglinge mehr über¬
wiesen."

Sie dürfen sich damit beschäftigen. (Zuruf des Abg.
Verlach: Was Sie da vorgelesen haben, ist auch ein Pla¬
giat!) Dann haben Sie im vergangenen Jahre schon
Plagiate gemacht, denn Sie haben damals das bean¬
tragt, was wir schon im Vorjahre beantragt hatten, ehe
Sie einen Üandesrat in der Verwaltung der Fürsorge
sitzen hatten. (Heiterkeit.)

Nun zu den Ausführungen des Herrn Landeshaupt¬
manns und des Herrn Oberpräsidenten über die
Tausendjahrfeier. Neide sagten: Diese Tagung steht
>m Zeichen der Iahrtausendfeier. In diesem Saal
steht man zwar nichts davon. Desto mehr wird man
m den nächsten Tagen in anderen Sälen davon sehen.
Dazu mochte ich dem Herrn Landeshauptmann und
den Nefurwortern etwas sagen.

Der Herr Landeshauptmann sagte zunächsteinmal.
Sie würden sich in Ihrer Freude über dieses natio¬
nale Ereignis durchaus nicht durch Kritiker und

Nörgler beeinträchtigen lassen. Ich bin gerne bereit,
mich von Ihnen als Kritiker und Nörgler bezeichnen
zu lassen. Ich bekenne es mit Freuden, daß wir daran
Kritik üben müssen. Aber anderseits muß ich auch
gestehen, daß wir höchst überrascht waren, daß man sich
bei der Sozialdemokratie dazu aufgeschwungen hat,
theoretisch dieses „Zuviel" bei den Iahrtausendfeiern
zu bekämpfen.

Wir lehnen grundsätzlich die Veranstaltung der Iahr¬
tausendfeier ab. (Zuruf des Abg. Gerlach: Praktisch
machen Sie sie aber ganz gerne mit?) Betrachten wir zu¬
nächst einmal die äußerliche Form. Wenn man sich auf den
Standpunkt der bürgerlichen Parteien stellen würde,
so würde es, um die außenpolitische Wirkung, auf die
es Ihnen ja nach Ihren Aussagen am meisten an¬
kommt, zu erzielen, durchaus genügt haben, wenn Sie
eine parlamentarische Kundgebung hier gemachthätten
und sich in Köln und an anderen Stellen ebenfalls auf
eine parlamentarische Kundgebung beschränkt hätten,
wo auch wir das sagen konnten, was uns in unseren
Anschauungen von Ihnen trennt. Aber Sie haben
die Iahrtausendfeier so aufreizend aufgezogen --
obwohl Sie wissen, daß die Not in allen arbeitenden
Bevülkerungslreisen groß ist —, daß man tatsächlich
nicht mehr nur von einem „Zuviel" sprechen kann,
sondern sagen muß: Es ist ein offener Skandal. Es
gibt jedenfalls kein Verbandchen im ganzen Deutschen
Reich, von dem Käse- oder Gemüsehändlerverband
angefangen bis zu dem der Großindustriellen, das
jetzt nicht seine Tagung möglichst nach dem Weste»
verlegte: Reichsstädtetag, Reichsstädtebund, Preußi¬
scher Städtetag, Rheinischer Städtetag, alles kommt
nach der Rheinprovinz, und dann wird in der Rhein¬
provinz gelebt nach allen Noten.

In Köln wurde die Iahrtausendausstellung eröff¬
net. Hierüber will ich Ihnen nur einige Dinge mit¬
teilen. Man hat aus diesem Anlaß ein großes Fest¬
mahl veranstaltet, woran 700 bis 800 Personen teil¬
nahmen, wo der beste Wein tatsächlichin Strömen ge¬
flossen ist. (Zuruf des Abg. Gerlach: Auch in lommuni-
stische Kelche ist er geflossen!)Daran haben keine Kom¬
munisten teilgenommen. Wir trinken gerne Wein; aber
wir saufen ihn nicht bei solchen Festmählern
(Schallende Heiterkeit.) auf öffentliche Kosten!

Meine Damen und Herren! Ich meine, gegen die
sachlicheFeststelluug,daß der Mensch gern Wein trinkt,
ist nichts einzuwenden. Das haben wir immer gesagt.
Wir beanspruchen, daß auch der Arbeiter ein solches
Einkommen hat, daß er in der Lage ist, auch ein Glas
Wein zu trinken. Es ist aber ein großer Unterschied,
ob Veranstaltungen, die einen innen- und außen¬
politischen Charakter tragen sollen, Begleiterscheinun¬
gen haben, die selbst vom bürgerlichen Standpunkt
aus nicht zu rechtfertigen sind. Es ist in Köln vor¬
gekommen, daß in den frühen Morgenstunden eine
Reihe von Vertretern der Verwaltungen und auch der
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Stadtverordnetenversammlung so total betrunken
waren, daß sie in die Autos hineingetragen werden
mußten. Man konnte ihren Namen nur mehr fest¬
stellen, indem man ihnen die Brieftasche öffnete und
daraus die Adresse feststellte. (Heiterkeit.) Ich stelle
das hier öffentlich fest. Wir werden erleben, daß bei
diesen ganzen Festessereien dasselbe herauskommen
wird. Sie werden doch nicht sagen wollen, daß Sie
mit diesen Festessen im Auslande den Eindruck hervor¬
rufen können, den Rheinländern ginge es schlecht.Was
meinen Sie Wohl, was das Ausland darüber sagt? Gin
Teil von Ihnen verfolgt ja auch die ausländischePresse.
Da werden Sie auch in solchen Zeitungen, die gegen¬
über der deutschenPolitik ziemlich wohlwollend ein¬
gestellt sind, die herbste Kritik an den Veranstaltungen
finden, die bereits gewesensind oder noch bevorstehen.
Wir können uns an solchen großen Festmählern aus
diesem Anlaß nicht beteiligen!

Für unsere Fraktion habe ich die Erklärung abzu¬
geben, daß wir uns an den Festessennicht beteiligen
werden. Wenn Sie das Bedürfnis hatten, konnten Sie
eine Politisch-ParlamentarischeAktion machen,und wir
würden das, was wir grundsätzlich dazu zu sagen
haben, ebenfalls zum Ausdruck gebracht haben.
^ Wir stellen den Antrag, daß die 500000 Mark, die den

Städten zur Veranstaltung ihrer Iahrtausendfeiern
überwiesenwerden (Zuruf des Abg.Bauknecht: Nicht für
die Feiern, sondern für die Ausstellungen!), vom Pro-
uinziallandtllg für einen besseren Zweck zur Verfügung
gestellt weiden. Herr Bautnecht, so naiv sind Sie
Wohl auch nicht, daß Sie das glauben. Sie wissen
genau: Wenn Sie hier z. V. 570 000 Mark der Stadt
Köln angeblich für die Iahrtausendausstellung über¬
weisen, so hat die Stadt Köln daneben noch eine große
Reihe von Veranstaltungen, wo gut gegessen und ge¬
trunken wird, die Hunderttausende kosten. Nun ist es
gleich, ob man sagt: Es sind ausgerechnet die 570 000
Mark, die die Landesbant nach Köln auszahlen wird,
oder es sind vielleicht 300 000 oder 400 000 Mark, die
aus der Kölner Kasse genommen werden. Das ist doch
gehopstwie gesprungen. Das Geld geht in eine Kasse
hinein und wird ausgegeben, ob es nun eigenes oder
fremdes Geld ist, und die Stadt Köln macht auf der
anderen Seite Ausgaben, die in jeder Art und Weise
unverantwortlich sind. Aber von der Provinz erhält
sie das Geld, um ihre Ausstellung zu finanzieren. Wir
haben gegen die Ausstellung ebenso unsere großen
Bedenken.Wir müssen sie ablehnen, obwohl die schönen
Dinge, die dort ausgestellt sind, auch für uns wissens¬
wert und interessant sind. Ich habe sie mit großem
Interesse zur Kenntnis genommen und habe gesehen,
welche ungeheuren Kunstschätze, Edelmetallschätzeusw.
noch in der Rheinprovinz sind. Ich weiß, es gibt noch
wehr; die Spuren der Ausstellung deuten darauf hin.
Ich kann Ihnen sagen: Wenn wir die Staatsgewalt
w Händen haben, werden wir auch eine solche Aus¬

stellung machen, nur mit dem Unterschied, daß die
Gegenständenicht mehr zurückgeliefertwerden. (Heiter¬
keit.) Wir werben es in der Beziehung unseren russi¬
schen Freunden nachmachen, die auch Ausstellungen in
ganz Rußland gemacht haben, sie haben alle Kunst¬
schätze aus privaten Händen beschlagnahmt und in
schönen öffentlichenMuseen der Allgemeinheit zur Ver¬
fügung gestellt. So werden wir es auch machen. Da
haben Sie uns in Köln die beste Anleitung gegeben,
wo man die Gegenstände herzuholen und wo man sie
später auf vorteilhafte Art und Weise auszustellen hat.
(Zuruf des Abg. Dr. Kaiser: Im Kölner Dom!) Der
Kölner Dom steht vorläufig noch. Wir haben also zu
beantragen:

„Der Provinziallandtag wolle beschließen:
Die von der Provinzialverwaltung zur Durch¬

führung der Iahrtausenbfeier der Städte bereit¬
gestellten 500 000 Mark werden je zur Halste den
Blindenanstalten Düren-Neuwied und der Kinder-
Heilanstalt Süchteln überwiesen.

Der Zinsenertrag des Kapitals soll dazu dienen,
den blinden bzw. verkrüppelten jungen Menschen
während ihres Aufenthalts in der Anstalt das Leben
zu verschönern und nach der Entlassung ihnen das
Eintreten in den Kampf ums Dasein zu erleichtern."
Der Herr Landeshauptmann glaubt, diese Iahr¬

tausenbfeier hätte auch eine wirtschaftlicheBedeutung,
indem ein starler Fremdenverkehr nach der Rhein¬
provinz flösse. Sie hören aber, wenn Sie die Wirt¬
schaftsorgane, besonders der Gastwirte, lesen, sehr
wenig davon. Wir tonnen auch in Köln feststellen, daß
der Zustrom zur Iahrtausenbfeier nicht die Höhe er¬
reicht hat, wie man veranschlagthatte. (Zuruf des Abg.
Dr. Kaiser: Davon habe ich noch nichts gehört!) Dar¬
über sind wir uns in Köln ausnahmsweise einig. Die
erhofften wirtschaftlichen Vorteile bestehen, wie mir
mein Parteifreund Lüchem aus Höhscheid mitteilt,
darin, daß bei ihnen 12 Messer mehr bestellt worden
sind als im gleichenMonat des vergangenen Jahres.
(Heiterkeit.) Wir glauben, daß die Wirtschaft über¬
haupt keinen Vorteil von der ganzen Veranstaltung
hat. Sie beweisendurch die Ausgabe dieser Summen
— es handelt sich schätzungsweiseum 15 Millionen
Mark, die die gesamten Veranstaltungen zur Iahr-
tausendfeier verschlingen —, daß durchaus leine Not
in den kapitalistischenKreisen herrscht. Glauben Sie,
das Ausland wird künftig Ihrem Geschrei in der
Presse noch einen Wert beimessen, wenn Sie selbst durch
die Tat beweisen, daß es nicht wahr ist, was Sie durch
Ihre Presse zum Ausdruck bringen?

Wäre es nach dem Willen der bürgerlichen Par¬
teien, besonders unserer „Freunde" vom Zentrum,
gegangen, so wäre keine Gelegenheit gewesen, die
Iahrtausendfeier zu veranstalten. Wären im Jahre 1923
die Wünsche der Herren Lönartz und Konsorten aus
dem Zentrum und auch des Herrn Louis Hagen in
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Erfüllung gegangen, dann hätte es mit einer 998jähri-
gen Zugehörigkeit zum DeutschenReich sein Bewenden
gehabt. Denn damals, meine Herren — das können
Sie heute nicht mehr wegleugnen —, bestand in Ihren
Kreisen der offene und versteckte Wille, den ersten
Schritt zur Loslösung der Rheinlande von Preußen
und damit auch vom Reich vorzunehmen.

Da wir während der Reichspräsidentenwahl die
interessante Debatte zwischenHerrn Dr. Iarres und
Herrn Adenauer vom Zentrum erlebten, möchte ich
hier kurz unsere Stellungnahme dazu vortragen.

Beide Herren haben alle Ursache,zu schweigen; sie
wußten, warum sie das Kompromiß geschlossen haben.
Die Sache stand damals so, daß Herr Tirard im Auf¬
trage der französischenRegierung die konkrete Frage
an die RheinischePruvinzialverwaltung, an den Pro-
vinziallandtag gerichtet und den prominenten Führern
der bürgerlichen Parteien auf unserer letzten Tagung
in Barmen eine kurze Frist zur Beantwortung gestellt
hatte; nämlich, in welcher Form sie einer Lockerung des
staatspolitischen Verhältnisses zu Preußen und dem
Reich ihre Zustimmung geben würden. Sie waren
damals verpflichtet, die konkrete Antwort zu geben.
Heute werden Sie natürlich genügend Redewendungen
finden, um das abzuleugnen. Aber damals stand für
uns im 21er-Ausschußdie Frage so, daß wir eine posi¬
tive Antwort nach Koblenz und nach Paris geben
sollten. Damals haben wir als die Letzten im 21er-
Ausschuß tlipp und klar erklärt: Für uns Kommu¬
nisten kommt trotz unserer Stellung zu diesem reaktio¬
nären, kapitalistisch organisierten preußischen Staat
und zum DeutschenReich nicht die geringste Lockerung
unseres Verhältnisses zu Preußen und dem Reich in
Frage. Sie wußten, daß damals im Oktober die Dinge
im Rheinland so standen, daß bei einer eventuellen
Wahl, wenn Herr Haas als Spitzenkandidat dagestan¬
den hätte, er wahrscheinlichallein von der SPD. in
den Provinziallandtag gekommenwäre. So stand im
Oktober 1923 die Arbeiterschaft. Sie haben sechs
Monate nachher bei der Reichstagswahl noch die
Quittung für ihre „segensreiche" Inflationspolitik
bekommen. Ich habe Ihnen damals gesagt: Wir werden
uns selbst mit offener Gewalt einer Lockerung des Ver¬
hältnisses zu Preußen und dem Reich entgegensetzen.
Darauf haben Sie den Weg gefunden, im Provinzial¬
landtag in Barmen die Entschließung zu fassen, daß
eine Löfung oder eine Aenderung des bisherigen Ver¬
hältnisses der Rheinlande zu Preußen und dem Reich
nur auf verfassungsmäßigem Wege zustande kommen
tonnte. Sie haben damit indirekt gezeigt, daß Sie
dem Verlangen Tirards zustimmen würden. Aber Sie
mußten den Deckmantel der Verfassung noch haben.
Das war der Ausweg, den Sie damals gefunden haben.
(Zuruf desVors.Dr.Iarres: Unsere Zustimmung ist nicht
erfolgt!) Herr Iarres, Sie, von der Arbeitsgemeinschaft,
haben auch zugestimmt. Ich glaube wohl, der deutsch¬

nationale Teil hat nicht zugestimmt,aber ein Teil Ihrer
Arbeitsgemeinschafthat zugestimmt. (Zuruf des Vors.
Dr. Iarres: Das ist nicht richtig, Herr Knab!) Herr
Iustizrat Falk hat selbst die Hände hochgehoben,auch
Herr Rektor Steinmeyer, und auch ein Teil der Herren
von der DeutschenVolkspartei hat zugestimmt. (Zuruf
des Abg. Dr. Kaiser: Sie haben eben dem Herrn Haas
vorgeworfen, daß er alles. Was in Ihren Reihen vor¬
geht, besser wissen wolle als Sie. Ich gebe Ihnen den
Vorwurf zurück: Sie wollen jetzt besser wissen als wir,
was in unseren Reihen vorgeht!) Das ist lein Ver¬
gleich! Ersteres kann er nicht besser wissen, denn das
ist sa hinter verschlossenen Türen verhandelt worden.
Aber hier handelte es sich um eine Abstimmung, die im
Provinziallandtag vorgenommen worden ist. Da hat
ein Teil der Arbeitsgemeinschaft mit dem Zentrum
und den Sozialdemokraten für die Entschließung ge¬
stimmt, das auf verfassungsmäßigem Wege zu machen.
(Zuruf des Vors. Dr. Iarres: Jawohl, um schlimmere
Entschließungen abzuwenden!) Sie sagen, Sie wollten
das kleinere Uebel wählen, Herr Iarres. Wir wissen, daß
Sie ein entschiedenerGegner unserer Bewegung sind.
Bei der Etatsberatung im Jahre 1921, wo Herr Kaiser
uns zurief: „Auch Sie werden noch einmal zur Mit¬
arbeit kommen!", habe ich Ihnen gesagt: Das wird
von unserer Bewegung nie und nimmer geschehen.
Heute stehen wir noch auf genau demselben Stand¬
punkt. (Zuruf eines Sozialdemokraten: Sie haben also
nichts dazugelernt!) Aber ich sage Ihnen das eine:
Trotzdem wir Gegner bis zum äußersten sind, erkennen
wir an, daß der relativ ehrliche Teil des Bürgertums
damals seinen Ausdruck in den Ausführungen des
Herrn Iarres und seiner engeren Freunde gefunden
hat und daß das, was das Zentrum und die Sozial¬
demokratie damals getrieben haben, noch weit mehr
ein reaktionäres Machwerk,ein Kuhhandel um Einfluß
hier am Rhein gewesenist. Wir lehnen den Plan, den
Herr Iarres und seine Leute entwickelt haben, heute
ebenso wie damals ab. Heute sehen Sie (zu Iarres)
auch ein, daß dieser Weg falsch gewesen ist. Aber er
war wenigstens aus einer ehrlichen und offenen,
bürgerlich-nationalen Gesinnung hervorgegangen, die
sich nicht vor dem Tageslicht zu scheuen brauchte,
während Sie vom Zentrum mit allen Mitteln hinter
den Kulissen gearbeitet haben, um Ihr klerikales Ziel
zu erreichen.

Das sind wir verpflichtet, an dieser Stelle zum
Ausdruck zu bringen, denn in Ihrer Presse lügen und
schwindelnSie und leugnen die ganzen Tatsachen ab,
weil es Ihnen heute nicht mehr in Ihr Konzept paßt,
weil es nicht mehr in die Politik paßt, die Sie heute
im Reich und in Preußen als „staatserhaltende
Politik", wie Sie es nennen, treiben wollen. Damals
haben Sie andere Töne gesungen, besonders die
Freunde des Herrn Lönartz aus Koblenz und Trier,
und Sie würden noch weiter solche Töne gesungen
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haben, wenn nicht die Arbeiterschaft Ihnen erklärt
hätte: Diesen Weg gehen wir keinen Schritt mit.

1921 und 1922 ist viel über Erweiterung der Pro¬
vinziellen Selbständigkeit geredet worden. Wir hatten
sogar eine Kommission zur Beratung von diesbezüg¬
lichen Vorlagen eingesetzt. Herr Landeshauptmann,
wo sind denn heute die ganzen Dinge? Wo ist die
neue Provinzialordnung geblieben? Meine Herren
von den übrigen Parteien — von der Sozialdemo-
tratie, vom Zentrum, von der Rechten —, wo ist die
neue Provinzialordnung, womit Sie damals agita¬
torisch in den Wählerversammlungen herumgezogen
sind? Sie wollten reformieren. Sie sitzen heute noch
auf derselben reaktionären preußischen Provinzial¬
ordnung wie vor dem Kriege. Herr Haas, die Befürch¬
tung, die Sie haben, daß der Provinzialausschuß
vielleicht einmal anders zusammengesetztwird, wie es
die Forderung des Preußischen Städtetages schon
zeigt, wird am ehesten gefördert, wenn die alte,
reaktionäre preußischeProvinzialordnung noch besteht.
Warum geben Sie der Oeffentlichkeitnach 454 Jahren
der Politisierung dieses Provinzialparlaments leine
Aufklärung darüber, was sich in Preußen zugetragen
hat, auf welchem Kuhhandelswege die neue Provinzial¬
ordnung verschwundenist. (Zuruf des Abg. Haas: Sie
wollen ja gar keine Provinzialordnung!) Das will ich
auch nicht in Ihrem Sinne! Ich sage nur: Sie haben
damals Propaganda damit getrieben, daß Sie bald
eine neue Provinzialordnung verabschieden würden
und daß die Selbständigkeit der Provinzen erweitert
werden sollte, wie es in den Bestimmungen der
Artikel 71 und 72 der preußischen Staatsverfassung
steht. Aber Sie haben bis heute nichts getan, um die
Versprechungen einzulösen, die Sie Ihren Wählern
gegebenhaben. Das müssenwir in diesem Augenblick,
wo dieser Provinziallandtng zum letzten Male
zusammentritt, mit aller Deutlichkeit in der Oeffent¬
lichkeit zum Ausdruck bringen.

Zu dem Etat im einzelnen können wir nicht mehr
sprechen, weil die Zeit zu kurz ist. (Heiterkeit.) Wir
Werden bei den einzelnen Vorlagen Gelegenheit
nehmen, unsere Stellungnahme zu den Unterpunkten
des Etats des näheren klarzulegen.

Wir wollen nur noch zu dem ersten Teil des Haus¬
haltsplans unter ä. I und II zum Ausdruck bringen,
daß wir die Gehälter für die unteren und mittleren
Beamten bis zu einem Teil der oberen Beamten und
ebenso die Löhne für die Angestellten und Arbeiter
und die Ruhegelder durchaus bewilligen würden, daß
aber die Spanne in der Besoldungsordnung, die in den
letzten Jahren durch die Vesoldungsrevision noch er¬
weitert worden ist, auf keinen Fall unsere Zustimmung
findet. Wir legen Ihnen eine Entschließung vor, m
welcher der Provinziallandtng den Reichstag auf¬
fordert, eine grundsätzlicheRevision der Besoldungs¬

ordnung im Interesse der Beamten vorzunehmen.
Wir beantragen hier:

1. „Die Löhne und Gehälter der Arbeiter bzw. An¬
gestellten der Provinzialverwaltung werden so
erhöht, daß die unterste Lohn- bzw. Gehaltsgruppe
das von den Gewerkschaftenerrechnete Existenz¬
minimum erreicht.

2. Entsprechend dieser Erhöhung der Löhne und
Gehälter findet eine Neufestsetzung des Ruhegeldes
und der Hinterbliebenenrente statt.

3. Das Ruhegeld muß wenigstens 90 Prozent, die
Hinterbliebenenrente wenigstens 80 Prozent des
zuletzt bezogenenLohnes bzw. Gehaltes betragen."

Unsere Entschließung lautet:
»Die jetzige Besoldungs- und Ruhegehaltsordnung

für die Beamten bedeutet ein großes Unrecht gegen¬
über den unteren und mittleren Beamten. Die
Spannung zwischenden Gehältern dieser Beamten
und denen der oberen Beamten ist um ein Mehr¬
faches zu groß. Durch die verschiedenen Aenderungen
des Besoldungsgesetzesseit November 1923 ist dieses
Unrecht noch vergrößert worden.

Der Provinziallandtag der Rheinprovinz fordert
den Reichstag auf, die Besoldungs- und Ruhegehalts¬
ordnung in Verbindung mit den Beamtengewerl-
schaften grundsätzlichumzugestalteu, ausgehend von
dem Gedanken, zunächst einmal für die unteren Be¬
amten ein menschenwürdigesExistenzminimum fest¬
zusetzen, unter steigender Kürzung der Gehälter für
die oberen Beamten bis zur Hälfte bei den Beamten
der Sondergruppen."
Wir haben weiter zu beantragen:

„Die im Haushaltsplan unter «Verschiedenes",
Titel XIII, veranschlagte Summe von 200 000 Mark
für Kindergesundheits- und Erholungsfürsorge wird
auf eine Million Mark erhöht."
Der Betrag von 200 000 Mark ist uuserer Ansicht

nach nicht im geringsten genügend,um wenigstens einen
großen Teil der Schäden an der Gesundheit der
Kinder, die besonders durch den Ruhrkampf und die
Folgeerscheinungender Erwerbslosigkeit in die Fami¬
lien der Arbeiterschaft hineingetragen worden sind, zu
heilen. Aus diesem Grunde müssen wir fordern, daß
der Betrag von 200 000 Mark auf die nahezu aus¬
reichende Summe von einer Million erhöht wird.
Meine Damen und Herren! Die Mittel dazu sind vor¬
handen. Auch der Herr Landeshauptmann hat in
seinen Ausführungen und im Vorbericht der Pro¬
vinzialverwaltung zugegeben, daß Ueberschüssevor¬
handen sind, daß man sogar damit rechnet, im kommen¬
den Jahr den Grundstockzu einem Betriebsfonds für
die Provinzialverwaltung zu legen. Wir verlangen,
daß in erster Linie einmal die Schaden an der Gesund¬
heit der heranwachsenden Arbeiterjugend beseitigt
werden, daß alle Mittel, die eben nur aufgebracht
werden können, diesem Zwecke zugeführt werden.
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Nun zum Schluß. Zum Gesamtetat haben wir jetzt
noch das gleiche zu erklären, was ich auch 1921 an
dieser Stelle erklärte: Wir lehnen den Gesamtetat ab,
wenn wir auch den einzelnen Etatspositionen, soweit
sie sich mit Blinden-, Taubstummen-, Fürsorgewesen,
Krüppelfürsorge usw. befassen, zustimmen werden. Der
Gesamtetat und seine Bewilligung ist für uns eine
Vertrauensfrage. Diese Frage steht heute noch so, wie
sie vor fünf Jahren für uns gestandenhat. Wir können
dieser bürgerlichen Verwaltung durch die Bewilligung
des Etats das Vertrauen nicht aussprechen, um so
mehr, als die Methoden der Eintreibung der Mittel
heute noch schlimmer geworden sind, als sie vor fünf
Jahren gewesensind. Heute werden die Lasten restlos
auf die Schultern derjenigen gebürdet, die nach ihrem
Einkommen nicht dazu in der Lage sind, erstens die
gewaltigen Steuerlasten aufzubringen und zweitens
auch noch eine hohe Profitrate dem Unternehmer zu
gewähren. Aus dem Grunde lehnen wir ab.

Wir beantragen aber, daß vor der Gesamtavftim-
mung über den Haushaltsplan 1925/26 über jede der
30 Positionen des Etats eine Einzelabstimmung vor¬
genommen wird. Wir werden dann den Positionen
zustimmen,denen man als Vertreter der Arbeiterklasse
zustimmen kann, wenn auch die sozialen Forderungen
nicht in dem Maße bewilligt worden sind, wie wir sie
für notwendig halten.

Den gesamten Etat werden wir bei der entscheiden¬
den Abstimmung ablehnen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Dort Wort hat der
Herr Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr. Horion: Meine verehr¬
ten Damen und Herren! Meine Mitarbeiter und ich
danken zunächst für die mannigfachen Worte der An¬
erkennung, die wir für unsere Arbeit bei verschiedenen
der Herren Vorredner gefunden haben. Aber wir sind
noch mehr dankbar für die so außerordentlich sachliche
Kritik, die in diesem Jahre der Haushaltsplan und die
Vorlagen, die wir Ihnen gemacht haben, gefunden
haben. Diese Kritik gibt uns nicht nur Gelegenheit,
zu lernen, sondern sie gibt uns auch die erwünschte
Gelegenheit,manches Mißverständnis auszuräumen und
manche Begründung für die Ihnen gemachten Vor¬
lagen noch über das hinaus, was Ihnen gedruckt
vorliegt, zu geben. Es ist ja bei der Provinzial-
Verwaltung ebensowenigwie bei dem Reich, dem Staat
oder den städtischen Verwaltungen möglich, alle
Wunsche zu befriedigen und alle Beteiligten zufrieden¬
zustellen. Bei der Provinzialverwaltung kommt da
gegenüber den örtlichen Kommunalverwaltungen noch
eme wettere Schwierigkeit hinzu: Während die ört¬
lichen Kommunalverwaltungen sich nur bemühen
müssen, die verschiedenenWünsche der verschiedenen
Berufe, Stande und Parteien zum Ausgleich zu
bringen, haben wir hier auch noch die schwere Auf¬
gabe, uns zu bemühen, die Wünscheder verschiedenen

Bezirke und Gebiete der großen Rheinprovinz mit¬
einander in Einklang zu bringen. Aber ich möchte
sagen, das ist gerade das Glückliche und ein Vorzug
der Rheinprovinz, daß sie Gebiete der allerverschieden-
artigsten wirtschaftlichenund sozialen Strukturen, von
dem Hochgebiet der Industrie bis zu den rein land¬
wirtschaftlichenEifelkreisen,in sich schließt. Gerade das
betrachte ich auch als eine wesentliche Aufgabe der
Provinzialverwaltung, daß auf dem Wege über die
Provinzialverwaltung hier ein Ausgleich zwischen den
verschiedenen Interessen gefunden und auch die
Gelegenheit gegeben wird, daß die leistungsstärkeren
Gebiete den leistungsschwächerenin etwa zu Hilfe
kommen.

Ich möchte bei dieser Gelegenheit darauf eingehen,
daß sich hier und da in der Öffentlichkeit in nicht amt¬
lichen Kreisen Bestrebungen geltend gemacht haben, an
dieser Struktur der Rheinprovinz eine Aenderung in
der Weise herbeizuführen, daß einzelne besonders
leistungsfähige Gebiete, die zum Ruhrbezirk gehören,
aus der Rheinprovinz herausgeschnitten werden und
mit den entsprechenden westfälischenGebieten einen
besonderen Kommunalverband bilden könnten und daß
dann ja ein verhältnismäßig wohlhabender Industrie¬
bezirk zusammen wäre, der besser für sich selbst im
Innern sorgen könnte als jetzt, wo er für verhältnis¬
mäßig schwache Brüder und Schwestern in Eifel und
Sauerland ebenfalls mitzusorgen hat. Ich glaube
aber, daß ich nicht nur in Uebereinstimmung mit
allen maßgebenden Kreisen, sondern auch in
Uebereinstimmung mit Ihnen rede, wenn ich zum
Ausdruck bringe, daß das Gesichtspunktesind, die in
der öffentlichen Verwaltung unter keinen Umständen
zur Herrschaft kommen dürfen (Sehr richtig!) und
daß deshalb diese Bestrebungen, wo sie auch auftauchen,
nur die schärfste Zurückweisung finden können.
(Bravo!)

Allerdings hat Herr Abgeordneter Schäfer mit
einem kleinen Gefühl — ich möchte sagen — der
Drohung angedeutet, wir müßten uns aber auch die
Liebe des Ruhrgebiets dadurch erhalten, daß wir ihm
besondere finanzielle Zuwendungen zukommen ließen.
Meine Damen und Herren! Soweit es sich bei den
provinziellen Zuwendungen darum handelt, arme und
leistungsschwache Bezirke zu bedienen, sind wir, glaube
ich, doch noch nicht so weit, daß wir da die Kreise Gssen,
Mülheim-Ruhr, Duisburg auf die gleiche Stufe stellen
können mit den Kreisen Adenau, Prüm oder Daun,
suudern daß wir anerkennen müssen, daß diesen
schwächerenKreisen auf manchen Gebieten in erster
Linie geholfen werden muß. (Zustimmung.)

Aber im übrigen darf ich die Versicherung abgeben,
daß auch ans dem besonderen Gebiete, das der Herr
Abgeordnete Schäfer berührt hat, dem Verlehrsgebiete,
der Provinzialverband grundsätzlich bereit ist, im
Rahmen der allgemeinen Bestimmungen genau so für
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das Ruhrgebiet zu arbeiten wie für die anderen Ge¬
biete. Die äußere Schwierigkeit ist inzwischendadurch
hereingekommen, daß der Ruhrsiedlungsverband ge¬
bildet worden ist. Unter den Aufgaben des Ruhr¬
siedlungsverbandes wird auch die „Durchführung wirt¬
schaftlicherMaßnahmen im Interesse des Siedlungs¬
zweckes" angeführt. Diese Bestimmung läßt sich außer¬
ordentlich weit auslegen. Jetzt hat der Ruhrsiedlungs-
vcrband sie dahin ausgelegt, daß nunmehr die durch¬
gehenden Verkehrsfragen in seinem Bezirk von ihm
in die Hand zu nehmen seien. Wir haben also im
Bezirk des Ruhrsiedlungsverbandes den ja in der
deutschenund preußischen Verwaltung durchaus nicht
abnormen Zustand, daß für dieselbe Aufgabe minde¬
stens zwei Behörden zuständig sind. Im Ruhr¬
siedlungsverband sind fiir dieselbe Aufgabe der Ruhr¬
siedlungsverband und auch der Provinzialverband,
der nach dem Dotationsgesetz diese Aufgabe zu er¬
füllen hat, zuständig. Daß unter diesen Umständen ein
Modus des Zusammenarbeitet gefunden werden muß,
ist klar. Er wird sich aber dann leicht finden lassen,
wenn der Ruhrsiedlungsverband, wie in seinen amt¬
lichen Erklärungen steht, selbst leine Straßen baut. In
den sonstigen Verlautbarungen hört man ja auch
Manchmal das Gegenteil. Ganz klar ist über diese
Frage nicht zu urteilen. Aber die Frage der finan¬
ziellen Unterstützung der Straßen, die im Bezirke des
Ruhrsiedlungsverbandes neu gebaut werden uud dem
Durchgangsverkehr dienen, wird, wenn Anträge hier
gestellt werden, genau so hier geprüft und beraten
werden wie die Anträge jedes anderen Stadt- und
Landkreises. Aber ich habe das Gefühl, daß der Bezirk
des Ruhrsicdlungsverbandes auf dem Gebiete des
Straßenbaues nur Vertrauen zum Ruhrsiedlungs¬
verband hat und infolgedessen grundsätzlich, für die
übrige Provinz erfreulicherweise,die Absicht hat, diese
Aufgaben' selbständig durchzuführen und bei der
Vruvinz keinerlei Anträge zu stellen. Der Herr Ab¬
geordnete Schäfer hat ja angedeutet, daß sich das
ändern würde. Dann werden wir uns über diesen
Punkt weiter unterhalten. Im übrigen hat er ja auch
Nesagt, daß auch die Städte des Ruhrsiedlungs-
uerbandes mit Begeisterung die Provinzialumlage
zahlen. Das ist ja sehr erfreulich. Jedenfalls habe ich
das Gefühl, daß Sie sicherlich mit der gleichen Be-
lleisterung die Abgaben an den Ruhrsiedlungsverband
zahlen, denn diese haben Sie ja vollständig selbst
beschlossen.Soweit der Ruhrsiedlungsverband in der
Lage ist, mit Hilfe dieser Abgaben das Verkehrsproblem
zu lösen, wird dies von der Provinzialverwaltung nur
begrüßt werden können.

Es ist dann von sämtlichen Rednern ein außer¬
ordentlich reiches Bukett von Wünschen an die Pro¬
vinzialverwaltung herangebracht worden, auch von
Wünschen finanzieller Art, und zwar hat auf diesem
Gebiete wohl der Redner keiner Partei dem andern

etwas vorzuwerfen. Es ist so gekommen,wie ich es
bei meiner Etatsrede schon befürchtete, daß viele der
Wünsche,die wir schon von früher her kannten, hier
nochmalswieder aufgetauchtsind. Aber, meine Damen
und Herren, ich möchte nochmals nachdrücklich betonen:
Bei der Erfüllung all dieser Wünschemuß die finan¬
zielle Lage unter allen Umständen im Auge behalten
werden. Der Herr Abgeordnete Schäfer hat schon mit
Recht darauf hingewiesen, daß die Aufstellung des
Etats eine so angespannte ist, daß sie überhaupt nicht
aufrechtzuerhalten ist, daß schon jetzt die vorgesehenen
Einnahmen die Ausgaben nicht decken werden, weil die
vorgesehenenEinnahmen aus den Reichs- und Staats-
steuern die angegebene Höhe nicht erreichen werden.
Um so mehr muß ich dringend bitten, daß Sie bei
jedem Beschlusse, der weitere Ausgaben bedingt, zugleich
mit dabei beschließen: Zu diesem Zweckewird die
Provinzialumlage um den und den Netrag erhöht.
Wenn Sie diesen Zusatz hinzufügen, so werde ich wohl
in der Lage sein, den meisten dieser Beschlüsse zuzu¬
stimmen. Aber das dürfen Sie auf keinen Fall ver¬
gessen.

Der Herr Abgeordnete Schäfer wollte dann ein
Wort der Beruhigung darüber haben, wie wir Wohl
auskommen würden, wenn uns nun vielleicht einige
Millionen im Haushaltsplan fehlen werden. Meine
Damen und Herren! Auch das sehe ich in Ueber¬
einstimmung mit Herrn Schäfer als einen recht dunklen
Punkt an. Eine Erhöhung der Provinzialumlage
möchte ich aus diesem Grunde nicht vorschlagen,und
zwar deshalb, weil alle Stadt- und Landkreisesich auf
die jetzige Höhe der Provinzialumlage eingestellthaben.
Gin Zweites wäre ja, daran zu denken, im März
nächsten Jahres noch eine Nachtragsumlage zu be¬
schließen. Auch das halte ich für sehr bedenklich, eben¬
falls wieder im Interesse der Stadt- und Landkreise.
Der dritte bedauerliche Weg ist der, das Jahr mit
einem Defizit abzuschließen. Ich glaube, daß das der
wahrscheinlichste Weg sein wird. Er ist aber nur gang¬
bar und möglich, wenn, wie auch Herr Schäfer an¬
deutete, es möglich ist, dieses Defizit vorschußweisebei
der Landesbank zu entnehmen. Infolgedessen kann ich
auch seine Frage nach dem Gewinn der Landesbank
dahin beantworten, daß wir in den letzten Jahren den
Grundsatz verfolgt haben, die etwaigen Gewinne der
Landesbank nicht zur Ausschüttung zu bringen, son¬
dern zur Stärkung des Betriebsfunds der Landesbank
zu verwenden, damit die Landesbank in der Lage ist,
etwaigen unerwarteten Ansprüchen der Provinz wie
auch der Kommunen besser entsprechenzu können. Ich
glaube, wir haben ein weit größeres Interesse daran,
die Landesbank innnerlich zu stärken, damit sie diese
Aufgabe erfüllen kann, als etwa einen Gewinn von
ein paar hunderttausend Mark aus der Landesbank
herauszuziehen und in unseren Haushaltsplan einzu¬
stellen. Ich bitte Sie deshalb, auch damit einverstanden
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zu sein, daß vorläufig bei dem Posten „Gewinn der
Landesbank" nur Striche und keine Summen aus¬
geworfen werden.

Den Hauptgegenstand der Debatte haben mit
Recht die Fragen der Straßenuerwaltung, die Ver-
lehrspiobleme gebildet. Die gewaltige Steigerung
der Ausgaben der Straßenuerwaltung das 2,5fache
gegenüber der Vorkriegszeit kann Ihnen gar nicht
auffallen. Die Straßen werden hauptsächlich durch
die Automobile Verschlissen, und, ohne daß ich die
Zahlen zur Hand habe, kann ich versichern,daß die Zahl
der Autos gegenüber der Vorkriegszeit nicht um das
2,5-, sondern mindestens um das 25fachegestiegen ist.
Man kann sich deshalb nicht darüber wundern, wenn
trotz dieser erhöhten Ausgaben große Straßenstrecken
heute noch nicht in dem schönen, gebügelten Zustande
sind, in dem wir sie in der Vorkriegszeit halten
konnten. Die Anregung, uns nicht zu einseitig in
bezug auf die Straßenbefestigung auf das Klein¬
pflaster festzulegen, wird von uns schon befolgt. Es
werden an den verschiedenstenStellen der Provinz
Versuche mit den neuen Nefestigungsmitteln ge¬
macht. Je nach den Erfahrungen, die wir mit diesen
Versuchen machen werden, weiden diese neuen Ne-
Nefestigungsmittel auch zur Anwendung kommen.

Nun wird Ihnen vorgeschlagen,auf einem Gebiete
eine etwas radikale Kur vorzunehmen, nämlich die
Autostraße Aachen—Köln wenigstens zu projektieren
und den Prooinzilllllusschutz zur Durchführung der
weiteren Schritte zu ermächtigen. Es ist zwar jetzt
eine Kritik laut geworden, und zwar auf Etund
einer amtlichen Auslassung der Eisenbahndirektion
in Köln, wonach die Eisenbahn Aachen—Köln durch¬
aus in der Lage wäre, den Güterverkehr zu be¬
wältigen und sogar noch über den jetzigen Güterver¬
kehr hinauszugehen. In einem ganz auffallenden
Gegensatze dazu steht ein Eisenbahnbauprogiamm,
das die Kölner Direktion vor einigen Jahren dem
Ministerium vorgelegt hat, in dem in der nachdrück¬
lichstenWeise ausgeführt worden ist, daß die Nahn-
hofsanlllgen in Aachen, Aachen-Rote Erde, Stolberg,
Eschweilerund Düren vollkommen unzureichend seien,
daß die Direktion nicht mehr in der Lage sei, den
Verkehr zu bewältigen, und daß daher die Ausfüh¬
rung von Erweiterungsbauten unverzüglich in Angriff
genommenwerden müßte. (Zuruf des Abg.Dr. Kaiser:
Aus welchem Jahre ist das?) Das ist ein Bau-
Programm aus dem Jahre 1920- es ist noch nicht aus¬
geführt. Ich glaube aber, daß der Verkehr sich seitdem
^ i c.^ bedeutend vergrößert hat. so daß das. was
zutrifft ' ^"° sicherlich noch weit mehr

«, ^ l'"«"^.l d'e Zahlen über die Sperrung der
Aachener Bahnhöfe an einer großen Anzahl Tage be-
stritten worden. Seitens des AachenerVerkehrsamtes
werden demgegenüber die gemachten Angaben, wie ich

telephonisch festgestellt habe, durchaus aufrechterhalten.
Ich möchte aber vor allem betonen, daß diese Frage auch
gar nicht für die Frage, ob Autostraße oder nicht, aus¬
schlaggebendsein kann. Wenn das, was die Eisenbahn¬
direktion sagt, richtig ist, daß sie in bequemster Weise
in der Lage wäre, den Verkehr zu bewältigen, so wird
damit um so mehr die Notwendigkeit der Autostraße be¬
wiesen, denn dann zeigt sich, daß aus wirtschaftlichen
Gründen der Autoverkehr dem Eisenbahnverkehr der¬
art überlegen ist, daß trotz guter Vahneinrichtun-
gen die Wirtschaft sich des Autos bedient. Ueber die
Vorteile brauche ich Ihnen nichts zu sagen: jeder,
der in der Wirtschaft steht, kennt sie: Es wird das
Umladen, der Transport von einer Stelle zur andern
vermieden: die Schnelligkeit, die jederzeitige Verfüg¬
barkeit, die Sicherheit, sind alles Dinge, die der Eisen¬
bahnverkehr unmöglich so bieten kann. Wenn aber
die Wirtschaft in dieser Weise den Autoverkehr ver¬
langt, dann ist es nicht unsere Sache, nunmehr der
Wirtschaft vorzuschreiben'. Ihr sollt kein Auto be¬
nutzen, sondern Ihr sollt auf die Nahn gehen. Wir
sind vielmehr überzeugt, daß die Wirtschaft selbst am
besten beurteilt, was sie für sich nötig hat, und daß
es Sache der öffentlichen Gewalten ist, sich den For¬
derungen der Wirtschaft in diesem Punkte anzu¬
passen. Wenn deshalb der Autoverkehr trotz angeb¬
lich guter Nahneinrichtungen fortwährend nicht ab¬
nimmt, sondern ganz gewaltig zunimmt und auch
noch zunehmen wird, so bleibt nichts anders übrig,
als nunmehr nach einem Hilfsmittel zu suchen, um
die unhaltbaren Zustände, die da entstehen, zu besei¬
tigen. Dieses Mittel glauben wir in der Autostraße
gefunden zu haben, einer Einrichtung, wie sie in
anderen Ländern übrigens schon längst mit bestem
Erfolge durchgeführt ist.

Infolgedessen möchte ich, ganz abgesehen von der
Frage, die hier durch die Eisenbahndireltion aufge¬
worfen ist, der Ansichtsein, daß die Notwendigkeit der
Autostraße derart begründet ist, daß Sie dem vor¬
liegenden Projekt und der Ermächtigung des Pro-
vinzilllausschusses zustimmen können. Es kann mit
der endgültigen Beschlußfassung nicht bis zum näch¬
sten Landtag gewartet werden, denn wir haben die
Hoffnung, daß wir noch im Lause des Winters zum
Bauen kommen werden. Aus den Gründen, die in
der wirtschaftlichen Schwierigkeit des Aachener Be¬
zirks und in der Notwendigkeit der Erwerbslosenbe-
schäftigung liegen, müssen wir versuchen, sobald wie
möglich auch dieses Mittel zur Lösung anzuwenden.

Des weiteren ist in ausführlicher Weise noch über
verschiedene Fragen der provinziellen Wohlfahrts¬
pflege verhandelt worden. Allerdings darf ich aner¬
kennen, daß der Umfang der Kritik auf diesem Ge¬
biete im Laufe der Jahre, die der Provinziallandtag
gearbeitet hat, ständig abgenommen hat. Ich möchte
das weniger auf andere Arbeitsmethoden zurück-
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führen — es wurde ja schon darauf hingewiesen, daß
es doch im wesentlichen dieselben Kräfte sind — als
vielmehr auf einen Umstand, den ich ganz besonders
begrüße: In einem Punkte hat die provinzielle
Wohlfahrtspflege, vor allem die Fürsorgeerziehung,
eine Aenderung seit der Vorkriegszeit durchgemacht:
Sie hat das Vertrauen weiter Kreise des Volkes
gefunden, und zwar hat sie es dadurch gefunden, daß
die weiten Kreise der Bevölkerung, auch der arbeiten¬
den Bevölkerung, jetzt in der Lage sind, auf diesem
Gebiete mitzuarbeiten. Gerade aus diesem Grunde
begrüße ich auch das Inslebentreten des Landes-
juVendamtes, trotzdem ich aus den Ausführungen des
Herrn Abgordneten Kaiser einen gewissen Unterton
des Zweifels herausgehört habe. Eine wesentliche
Aufgabe des Landesjugendamts besteht auch darin,
Jugendpflege und Jugendfürsorge in Verbindung mit
der Gesamtheit der Bevölkerung zu bringen, die Ge¬
samtheit der Bevölkerung durch ihre Vertreter hin¬
einsehen zu lassen und bei ihnen damit das Vertrauen
zu gewinnen, das die beste Grundlage zu einer sach¬
lichen Arbeit ist.

Auf dem Gebiete der Fürsorgeerziehung sind
Wünsche nach weiterer Ausdehnung der Familien-
Pflege geäußert worden, Wünsche, die sich mit der
Auffassung der Verwaltung durchaus decken. Die
Schwierigkeiten sind aber zu bekannt, als daß ich sie
hier hervorheben müßte. Wir nehmen Kenntnis von
der Anregung, vielleicht nach der finanziellen Seite
noch etwas mehr zu tun, obwohl wir nicht den Ge¬
danken aufkommen lassen möchten,daß es sich für die
ein Kind annehmende Familie um ein lukratives Ge¬
schäft handele. Wir sind vielmehr der Ansicht, es
müssen hier ideale Gründe immer noch mitbestimmend
sein.

Die Frage der Höhe der Kosten der Wohlfahrts¬
pflege, die uns ja ganz besonders drückt, ist vor allem
besprochenworden mit Rücksicht auf die hohen Kosten
der Unterbringung in ProVinzialanstalten und die
gewaltige Differenz gegenüber den Kosten der Privat¬
anstalten. Es ist der Verdacht ausgesprochenworden,
daß daraus nur gefolgert werden könnte, daß in den
Privatllnstulten die Kinder nicht das bekämen, was
ihnen zukäme, denn sonst müßten ja die Provinzial-
anstlllten in ganz unverantwortlicher Weise das Geld
hinauswerfen. Nein, meine Damen und Herren, die
ganze Differenz wird durch eine einzige Zahl erklärt:
In unseren
betragen die Personalkosten pro Kind und Tag 2,31
Mark und in unseren Irrenanstalten 1,96 Mark. Ich
«ehe nicht fehl in der Annahme, daß sie in den Pri-
vatanstulten nicht die Hälfte betragen werden. Da¬
mit, meine Damen und Herren, haben Sie im wesent¬
lichen den Unterschied in den Gesamtuflegekostenpro
Tag ohne weiteres erklärt. (Zuruf des Abg. Haas:
Worauf ist das zurückzuführen. Herr Landeshaupt¬

mann? Handelt es sich da nicht um eine andere Art von
Kranken?) Nein, es handelt sich nicht um eine andere
Art von Kranken. Es ist darauf zurückzuführen,daß
wir eine andere Art von Pflegepersonal haben. Die
Pliulltllnstalten haben Pflegepersonal, das keinen
Lohn, keine sozialen Zulagen bekommt,das keine Fa¬
milie zu ernähren hat. Das sind Tatsachen, die man
nur konstatieren kann, ohne darüber ein Urteil ab¬
zugeben, die aber in der klarsten Weise die Differenz
zeigen. Es ist auch darauf zurückzuführen,daß bei¬
spielsweise in den Prooinzilll-Heil- und Pflege-
llnstnlten auf ? Kranke ein Pfleger kommt, während
in den Priulltanstalten auf IN Kranke ein Pfleger
entfällt. Nebenbei bemerkt, ist die Herabdrückung
auf 7 in den ProVinzilllllnstalten in einer so gewalt¬
samen Weise erfolgt, daß ich zweifle, ob sie sich auf¬
recht erhalten läßt' sie wird wahrscheinlichnoch her¬
untergesetzt werden müssen. Das liegt an der länge¬
ren und intensiveren Arbeitsweise, wie wir sie in
den Plivatpflegeanstlllten haben. Da können wir
naturgemäß mit dem weltlichen Personal der Pro-
vinzilll-Pflegeanstalten finanziell nicht konkurrieren.
Das hindert nicht, daß ich nochmals gern hervorhebe,
daß auch das Personal unserer ProVinzialanstalten in
aufopferndster Weise seinen Dienst tut, daß Be¬
schwerden,die wir vor Jahren nach dieser Richtung
gehabt haben, im wesentlichen ausgemerzt sind und
daß auch ein gutes Einvernehmen zwischen Direktion
und Personal fast in allen Anstalten vorliegt. Das
gibt mir auch Veranlassung, nochmals festzustellen,
daß ich dieses System, ProVinzialanstalten neben
Privlltanstalten zu haben, für durchaus richtig halte.
Ich gebe auch nochmals zu, daß eine große Anzahl
recht schwieliger Kranken oder Fürsorgegöglinge in
ProVinzialanstalten gehalten werden müssen. Wir
haben aber auch einzelne Gebiete der Fürsorge, wo
wir überhaupt keine ProVinzialanstalten besitzen, bei¬
spielsweise bei den weiblichen Fürsorgezöglingen, wo
auch die allerschwierigsten Elemente, die gerade auf
diesem Gebiete besonders schwer zu bessernden Ele¬
mente in Privlltanstalten untergebracht werden
müssen. Auf dem Gebiete der Irrenpflege gebe ich
zu: Die Privlltanstalten sind grundsätzlichnur für un¬
heilbare Kranke bestimmt, die im allgemeinen nicht
die Pflege und die Aufmerksamkeit erfordern wie die
immerhin einen gewissen Prozentsatz darstellende '
Zahl der heilbaren Kranken, die wir in den Pro-
vinzialanstalten haben.

Es ist ferner die grundsätzliche Frage erörtert
worden, wie weit die Provinz sich an wirtschaftlichen
Unternehmungen beteiligen oder sie in die Hand
nehmen soll. Anscheinendbesteht auf diesem Gebiete
ein grundsätzlicher Unterschied zwischen rechts und
links. Ich glaube aber, daß auch auf diesem Gebiete
wie auf so vielen anderen, mit einem einheitlichen
Schlagwort nicht zu Rande zu kommen ist. sondern
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Kaß es auch hier notwendig ist, jeden Fall für sich
ins Auge zu fassen und einen Mittelweg zu suchen, der
zum Besten führt. Ich bin auch überzeugt, daß auch
die Rechte des Hauses durchaus nicht der Ansicht ist,
daß etwa die großen Verkehrsunternehmungen, die
doch auch wirtschaftliche Unternehmungen sind, wie
Visenbachn und Kanäle, in private Hände gehören und
nicht besser in der öffentlichen Hand sich befinden.
Dasselbe gilt von den öffentlichen Straßen, von den
Provinzialstraßen. Vor Jahren gab es ja auch
Altienstraßen, die wir inzwischen alle übernommen
haben. Dasselbe wird von der Errichtung einer Auto¬
straße gelten. Auch sie kann man nicht der Privat¬
wirtschaft überlassen,' dafür sind damit zu viele
öffentliche Interessen verbunden. Etwas zweifelhaft
ist schon die Lache auf dem Gebiete der Autobus¬
unternehmungen. Infolgedessen ist auch hier der
Mittelweg eingeschlagenworden, daß öffentliche und
Privatwirtschaft sich zusammengetan haben, um diese
Unternehmungen gemeinschaftlichzu betreiben. Es
ist dann weiter auf die Unternehmungen: „Rheini¬
sches Heim" und „Wohnungsfürsorgegesellschaft" hin¬
gewiesen worden, wo man ebenfalls im Zweifel sein
könnte, ob dies Aufgaben sind, mit denen sich die
Provinz zu befassenhat. Ich möchte hier darauf hin¬
weisen, daß gerade diese beiden Unternehmungen
unter dem alten Regime, und zwar wesentlich auf
Netreiben der preußischenStaatsregierung, begründet
worden sind, sogar gegenüber manchen Vedenlen, die
im Prouinzillllandtag damals bestanden, hat die
preußische Ltaatsiegierung unter allen Umständen
auf diesen Gründungen bestanden, und auch jetzt steht
die Staatsregierung mit ihren Geldmitteln durchaus
hinter diesen beiden Unternehmungen. Wir be¬
grüßen es dankbar, daß auf diese Weise sowohl für
ländliche Siedlungen, wie auch für die Zwecke der
Wohnungsfürsorgegesellschaft,die ja für die eigentlich
ländliche Siedlung nicht so sehr in Frage kommt,
Mittel des Staates für die Rheinprovinz zur Ver¬
fügung gestellt werden. Schon aus dem Grunde wer¬
den Sie sich unseren Vorschlägen, uns auch mit dem
entsprechendenKapital zu beteiligen, nicht entziehen
können. Denn die notwendige Folge davon wäre,
daß wir dann auch die entsprechendenVerliner Mittel
nicht bekommenkönnten. Im übrigen wird aber in
der Kommission von den zuständigen Herren über
tue Tätigkeit der beiden Stellen noch näherer Auf¬
schluß gegeben werden.

. ^"e °"D"e Frage ist die des Erwerbs von land-
wnylyaftllch zu nutzendemBoden für die Provinzial-
uerwaltung. Der Heu Abgeordnete Haas hat hier
zwei Fragen miteinander verquickt, die nicht ohne
weiteres zusammenhängen. Zunächst hat er den Vor-
chlag gemacht,dllß die Plovinzialuerwaltung in cihn-

!^^. ^' ""° °s von der Staatsregierung in
Aussicht genommen worden ist, Oedlcmd erwerben.

dieses kultivieren und dort Provinzialdomänen an¬
legen soll. Ich glaube, wenn die PioVinzialverwal-
tung dazu übergeht, so wird das ein wirtsames
Mittel, um dort die notwendigen Nahrungsmittel für
unsere Provinzilllanstalten herauszuziehen, vorläufig
noch nicht darstellen, denn, ehe man auf diesem zu
kultivierenden Oedland Weizen und Roggen baut,
wird wohl noch einige Zeit vergehen.

Herr Abgeordneter Haas hat erwähnt, daß ich in
der Sitzung des Provinzialausschusses Kritik an diesem
Antrage geübt habe. Ich halte es an dieser Stelle für
bedenklich,auf die Ausführungen in der Sitzung des
Piouinzilllllusschusses meinerseits näher einzugehen.
(Sehr richtig! rechts. Zuruf des Abg.Haas: Warum?)
Ich möchte hier nur wiederholen, daß ich diese Be¬
denken sachlich durchaus aufrecht erhalte auf Grund
der Erfahrungen, die die Provinzialverwaltung vor
vielen Jahren einmal gemacht hat, als auch der Ge¬
danke auftauchte und nun Zusammenstellungen von
Oebliindereien von vielen tausend Morgen aus der
ganzen Provinz gemacht wurden. Als wir dann
durch Sachverständige diese Oedliindereien nach¬
prüfen und uns eine Aufstellung über die Kosten der
Kultivierung und über das, was möglicherweisedort
wächst, machen ließen, ergab sich, daß kaum etwas für
eine rationelle Kultivierung übrig blieb. Herr Ab¬
geordneter hat ja auch selbst den Satz geprägt' Wir
weiden noch viel Geld aufwenden müssen, ehe auf
diesen Oedliindereien Getreide wächst. Das ist auch
meine Ueberzeugung. Nichtsdestoweniger begrüße ich
es, wenn der Provinzialausschuß die Prüfung in die
Hand nimmt. Aber auch hier wird es unbedingt
notwendig sein, nicht dasselbe Bild zu zeigen, das ich
eben auf dem Gebiete des Ruhisiedlungsverbandes
hervorgehoben habe, daß nun auch hier wieder min¬
destens zwei Behörden das Gleiche betreiben, sondern
es wird hier mit der preußischenStaatsregierung zu¬
sammenzugehen und eine Verständigung zu suchen
sein.

Was nun den zweiten Grundsatz angeht, zu ver¬
suchen, auf eigenem Grund und Boden die Bedürf¬
nisse der Provinzilllanstalten zu ziehen, so ist dieser
Grundsatz bisher nur in einem verhältnismäßig
kleinen Umfange zur Durchführung gebracht. In der
Nachbarprouinz Westfalen ist er in viel weiterem Um¬
fange durchgeführt. Vollständig die Bedürfnisse zu
ziehen, daran tonnen wir niemals denken. Schon die
notwendige Fläche zum Getreidebau würden wir nicht
aufbringen können. Nichtsdestoweniger kann es
wünschenswert erscheinen,um den Provinzilllanstalten
die Sicherheit guter Belieferung zu garnntieren, auch
hier etwas weiter zu gehen. Dementsprechend haben
Sie auch in der letzten Sitzung des Prouinziallllndtags
schon einen Beschluß gefaßt, der für die Provinzial-
uerwaltung maßgebend ist, nämlich den Beschluß,den
Ertrag, der aus dem Verlauf des Landlllmenhauses



69. Rheinischer Provinziallandtag, 3. Sitzung am 13. Juni 1925. 6l

Trier erlöst wird, zum Ankauf von Grundbesitz bei
anderen Provinzialanstalten zu verwenden. In¬
zwischenist das Landarmenhaus zum Preise von
900 000 Märt verlauft worden, und dieser Betrag
steht zur Verfügung. Es muß natürlich mit einiger
Vorsicht ausgewählt werden, was gelaust wird. Es
darf nicht ohne weiteres das Bestreben herrschen,diese
900 000 Mark unter die Leute zu bringen und das
erste Beste zu erwerben. Es wird aber zur Zeit ver¬
sucht, auf diesem Gebiete vorzugehen. Der wesent¬
lichste Gründ ist aber, wie es Herr Haas auch schon
andeutete, der, daß es uns auf diese Weise möglich
wird, die große Zahl der Pfleglinge, die wir zu ver¬
sorgen haben, nicht nur in nutzbringender, sondern
auch in einer für ihre Gesundheit und ihr Gemüt ent¬
sprechenden Weise zu beschäftigen. Die sonst in den
Anstalten üblichen Beschäftigungen, die Handwerk-
mäßigen Beschäftigungen, kranken ja vielfach daran
— ich denke hier an die Prouinzial-Heil- und Pflege-
llnstlllten —, daß sie eintönig werden. Ich denke auch
daran, daß wir uns den bekannten Beschwerden des
freien Handwerks über unerlaubte Konkurrenz
öffentlicher Betriebe aussetzen. Um so besser ist die
Beschäftigung in der Landwirtschaft, wo wir sie in
etwa erreichen können. Aus diesem Grunde würde
ich es begrüßen, wenn es uns gelänge, in Bälde zu
diesem Zwecke weiteren Grundbesitzzu erwerben. Aber
auch hier möchte ich wieder hervorheben: Es kann
nicht darauf ankommen, ein Echlagwort nach der
einen oder anderen Leite aufzustellen, sondern man
muß von Fall zu Fall vorgehen und das suchen, was
im Interesse der Durchführung unserer schwierigen
Ausgaben am dienlichsten und förderlichsten ist.
(Beifall.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Meine Damen und
Herren! Weitere Wortmeldungen liegen nicht vor.
Die Fraktionen verzichten auf den zweiten Redner.
Ich möchte damit die Aussprache schließen.

Ich muß als Vorsitzenderjedoch noch auf einige Aus¬
führungen des Herrn Abg. Knab eingehen, die ein un¬
richtiges Bild von den damaligen Barmer Verhand¬
lungen gaben. Ich bin berechtigt und verpflichtet,
diese Bemerkungen zu machen, weil ich seinerzeit den
Vorsitz im Landtage in Barmen geführt und namens
der großen Parteien des Landtags auch die damalige
Entschließung vorgetragen habe. Aus dem Protokoll
ergibt sich, daß diese Entschließung,mit Ausnahme der
kommunistischenFraktion, von dem ganzen Landtag
angenommen worden ist. (Zustimmung. Abg.
Knab: Aha!) Diese Entschließung enthält nun nicht
das, was Herr Abgeordneter Knab daraus gefolgert
hat. (Zuruf desAbg.Knab: So dumm warenSie nicht!)
Auch die Ausführungen der einzelnen Fraktionen, die
diese Entschließung motivieren, rechtfertigen durchaus
nicht die Schlüsse, die Herr Knab daraus gezogen und
zu Vorwürfen gegen einzelne Mitglieder des Hauses

benutzt hat. Es ist damals folgende Entschließung ge¬
faßt worden: .

„Als Vertreter der Bevölkerung der gesamteii-
Rheinpromnz, für die wir verantwortlich zu
sprechenberufen sind, erklären wir vor aller Welt,
daß das rheinische Volk den umstürzlerischen Be¬
strebungen, die in den letzten Wochen unsaubere
und unverantwortliche, zum großen Teil land¬
fremde Elemente in die Tat umzusetzen versucht
haben, mit Abscheu und Verachtung gegenübersteht
und nichts mit ihnen gemein hat. Dürfte das rhei¬
nische Volk handeln, wie es fühlt und denkt, keiner
dieser Landesverräter stände mehr auf rheinischem
Boden.

Der RheinischeProvinziallandtag steht nach wie
vor zu dem von ihm wiederholt feierlich bekundeten
Bekenntnis, daß wir Rheinländer deutsch sind und
bleiben und baß deutsches Schicksal auch unserSchick-
sal sein soll. In der Not des Vaterlandes wollen wir
seine treuen Glieder bleiben, wie wir andererseits
erwarten, daß das Leid der Westmart von dem un¬
besetzten Gebiete bis zum letzten geteilt wird. Eine
Aenderung unserer Verhältnisse zu Preußen und
zum Reich kann nur auf verfassungsmäßigem Wege^,
in Frage kommen." /
(Zuruf des Abg. Knab: Hört, hört! Hierauf kommt

es an!) Auf diesen Punkt kommt es allerdings insofern
an, als in diesem Satz unzweideutig zum Ausdruck ge¬
kommen ist, wie es zum Ausdruck kommen sollte, daß
die separatistischen Umtriebe, die auf gewaltsamem
Wege . . . (Abgeordneter Knab widerspricht, den
Redner unterbrechend.) Herr Abgeordneter Knab,
würden Sie mir auch einen Augenblickgestatten, zu
sprechen? (Abg. Knab: Sie machen jetzt persönliche
Ausführungen und lesen uns etwas vor!) Ich mäche
keine persönlichen Ausführungen, sondern ich spreche
nach meinem Recht und meiner Pflicht als Vorsitzen¬
der des Landtags, der damals die Entschließung des
Landtags vortragen durfte und der deshalb auch be¬
rufen und berechtigt ist, gegen eine falsche Auslegung
dieser Entschließung seine Meinung zu sagen. (Zuruf
des Abg. Knab: Sie polemisieren, Sie dürfen nur
vorlesen, was darin steht!) Was ich darf, entscheide
ich zunächst selbst und bei Widerspruch das Haus.
(Zuruf des Abg. Knab: Ich erhebe ja Widerspruch
dagegen!) Dann frage ich das Haus (Zuruf des
Abgeordneten Knab: Die Mitschuldigen werden ge¬
fragt!), ob der Landtag der Meinung ist, daß ich
in meinen Ausführungen fortfahren soll. (Lebhafte
Zustimmung.) Das ist die Meinung der Mehrheit des
Hauses, die offenbar damit auch meint, daß sie nicht
wünscht, daß sein Vorsitzenderstets unterbrochen wird.
(Erneute Zustimmung.)

Diese Entschließung lichtet sich ganz klar gegen die
separatistischenUmtriebe, die damals im Rheinlande
vor sich gingen. Die Veranlassung zur Berufung des
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damaligen Varmer Landtags waren diese separatisti¬
schen Umtriebe. Dazu hat der Landtag unzweideutig
Stellung genommen.

Meine Damen und Herren! Darf ich ein Wort
daran anknüpfen? Ich glaube, ich spreche nach der
Empfindung wenigstens des allergrößten Teiles des
Rhemlandes und auch nach der Empfindung des
Landtags, wenn ich jage: Es ist auf die Dauer nicht
möglich und nicht ertraglich, daß die sachlichen Mei-
nungsverfchledenyeiten, die siuyer, in lraufer und
wirrer Zeit auch hier im Landtag zum Ausdruck ge¬
kommen sind, jetzt zu gegen>eitigen Angriffen ausge¬
nutzt werden. (Lebhaftes Lehr richtig!) Diese An¬
griffe und diese Meinungsverschiedenheiten müssen
einmal aufhören. (Zustimmung.) Ich möchte bitten,
daß wir uns alle danach richten. Es kommt nicht
darauf an, nachträglich zu untersuchen, welcher von
den verschiedenen ehrlich vorgeschmgenen Wegen der
richtige war, sondern es kommt darauf an, daß w i r
als Rheinländer den gegebenen Weg
einig nerfo I gen. Ich glaube, wir haben einen
solchen Weg, und wir können aus ihm einig gehen.
Lassen Sie mich als Vorsitzenden den mir aus dem
Herzen kommenden Wunsch aussprechen, daß wir das
Vergangene und die damaligen Meinungsverschieden¬
heiten vergessen und in Zukunft diesen gegebenen Weg
einig betreten. (Beifall.)

Das Wort zu einer „persönlichen Erklärung" ist
von Herrn Abgeordneten Knab gewünschtworden. Ich
bitte, mir nach § 23 der Geschäftsordnung «lese per¬
sönliche Erklärung vorher schriftlichvorzulegen. (Zu¬
ruf des Abg. Knabl Ich bitte zur Geschäftsordnung
ums Wort!) Zur Geschäftsordnung Herr Abgeord¬
neter Knab.)

Abgeordneter Knab: Ich muß zunächst einmal
/ feststellen, daß der Herr Vorsitzendemit zweierlei Maß

mißt. Er selbst hat die Erklärung, die er abgegeben
hat, auch nicht vorher schriftlich eingereicht (Heiterkeit),
sondern als Vorsitzender gibt er diese Erklärung
einfach aus eigener Machtvollkommenheit ab.

Zweitens heißt es im ß 23: «Außerhalb der
Tagesordnung kann der Vorsitzende das Wort
zu einer tatsächlichenFeststellung oder persönlichen
Erklärung erteilen. Sie ist ihm vorher schriftlich vor¬
zulegen." Ich gebe keine Erklärung oder Persönliche
^"chtillstellung außerhalb der Tagesordnung ab,
sondern nach Schluß der Etatsbesprechung, innerhalb
deren von allen Fraktionsrednern auf die Innen- und
Außenpolitik der Gegenwart und der Vergangenheit
eingegangen worden ist. Ich mache eine persönliche
»stelle ° "°^ ^ ^' "" """ Ausführung richtig-

VorsitzenderDr. Iarres : Das können Sie. Aber
Sie haben nach 8 23 das Wort zu einer persönlichen
..Erklärung" verlangt. So hat es mir der Herr Schrift¬
führer gesagt. Wenn Sie nach § 22 eine persönliche

„Bemerkung" machen wollen, so steht Ihnen das frei,
ohne daß Sie es schriftlich zu machen brauchen. Aber
diese Bemerkung darf nur persönliche Angriffe ab¬
wehren und eigene Ausführungen klarstellen.

Ich darf auch das Ihnen noch sagen: Im Rahmen
der Geschäftsführung kann ich selbstverständlichEr¬
klärungen abgeben, ohne an die Vorschriften des ß 23
gebunden zu sein.

Das Wort zu einer Persönlichen Bemerkung hat
Herr Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab: Der Herr Vorsitzendehat in
seiner Schilderung der Verhältnisse und der Aus¬
legung, die er der Entschließung von Barmen gegeben
hat, eine Darstellung gegeben, die dem widerspricht,
was ich eben in meiner Etatsrede erklärt habe. Er
wünscht,daß darüber in der Öffentlichkeit nicht weiter
diskutiert wird. Diesem Wunschekönnen wir uns nicht
anschließen,weil von seiner Seite und von feiten des
Zentrums diese Diskussion fa erst in die Oeffentlichteit
hineingebracht worden ist, und meiner Ueberzeugung
nach in einer falschen und unverständlichen Art und
Weise, weshalb ich eben in der Etatsrede die Gelegen¬
heit benutzenmußte, um das klarzustellen.
/ Ich gehe jetzt auf die Sache nicht weiter ein. Auf
/die Beschuldigung, die von Herrn Iarres eben in der
sogenannten Klarstellung vorgetragen wurde, ich hätte
eine unrichtige Darstellung oder Auslegung der Ent¬
schließung gegeben, erkläre ich mich hiermit bereit, trotz¬
dem ich kein Vertrauen in die bürgerlichen Gerichte be¬
sitze, den Wahrheitsbeweis dafür anzutreten, daß der
Abschnitt II dieser Entschließung von Barmen die Ant¬
wort gewesen ist auf das, was Tirard durch die Ver¬
treter des Provinzillllllndtages, die Herren Louis Hagen,
Mönnig und Lönartz, den Provinziallandtag zu fragen
hatte. Ich erkläre mich nochmals dazu bereit, den Wahr¬
heitsbeweis an gerichtlicherStelle anzutreten. (Zuruf
des Abg. Dr. Wesenfeld: Das können Sie ja mal ver¬
suchen!) Ob Sie den mich antreten lassen wollen oder
das von mir verlangen, ist Ihre Sache. Ich gebe diese
Erklärung nur ab, um den persönlichen Angriff des
Vorsitzendenabzuwehren.

VorsitzenderDr. Iarres: Das war kein persön¬
licher Angriff von mir, sondern es war die Abwehr
eines Angriffes auf verschiedene Parteien des Hauses.

Zu einer persönlichen Bemerkung hat Herr Abge¬
ordneter Hagen das Wort.

Abgeordneter Dr. Hagen : Ich muß erklären, daß
ich niemals einen Auftrag des Herrn Tirard in irgend¬
einer Beziehung hatte, am wenigsten einen Auftrag
an den Provinziallandtag, infolgedessenauch niemals
in dieser Beziehung irgendeine AeußeriÜng getan haben
kann. (Zuruf des Abg. Knab: Das ist gelogen!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter
Knab, ich rufe Sie wegen dieses unerhörten Zurufs zur
Ordnung. DieErörterung ist geschlossen.(Zuruf desAbg.
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Knab: Dafür haben wir Zeugen! Wagen Sie es doch,
ans Gericht zu gehen! Ich nenne Sie (zu Herrn Ab¬
geordneten Dr. Hagen) einen Lügner!) Herr Abgeord¬
neter Knab, ich rufe Sie zum zweiten Male zur
Ordnung und mache Sie auf die geschäftsordnungs¬
mäßigen Folgen aufmerksam.

Es sind noch folgende Anträge zu verlesen, die
bisher von den Parteien zwar angedeutet, aber noch
nicht verlesen worden sind.

Zunächst folgender Antrag der sozialdemokratischen
Fraktion des Provinziallandtages:

„Die jetzige Gingruppierung in den unteren
Gruppen des Personals in den Heil- und Pflege-
anstalten sowie in den Fürsorgeerziehungsanstalten
entspricht durchaus nicht der VerantwortlichenTätig¬
keit, welche dieses Personal zu verrichten hat. Be¬
sonders an das Pflegepersonal werden hohe An¬
sprüche sowohl in körperlicher als auch in seelischer
Beziehung gestellt. Es wird deshalb beantragt,
folgendes zu beschließen:
1. Das beamtete Pflegepersonal wird nach Gruppe 3

der Besoldungsordnung eingestuft, nach zehn¬
jähriger Dienstzeit Aufstieg nach Gruppe 4.

2. Für beamtete Handwerker kommt als Gingangs¬
stufe die Gruppe 4 in Betracht, nach zehnjähriger
Dienstzeit Aufstieg nach Gruppe 5.

3. Handwerker in den Heil- und Pflegeanstalten, die
selbständigeiner Werkstatt vorstehen,werden nach
Gruppe 5 besoldet, nach zehnjähriger Dienstzeit
Aufstieg nach Gruppe 6.

4. Erzieher in den Fürsorgeerziehungsanstalten
werden nach Gruppe 4 eingestuft mit Aufstieg
nach Gruppe 5; desgleichen werden die Gr-
ziehergehilfen eine Gruppe höher eingestuft.

5. Das dem Tarifvertrag unterstehende Personal
erhält eine Aufbesserung seiner Bezüge ent¬
sprechend Ziffer 1—4 dieses Antrages. Die Tarif¬
gruppen 1 uud 2 werden in ihren Bezügen der
Besoldungsgruppe 2 gleichgestellt."

Weiterer Antrag der SPD:
„Die Landesbllnk berechnet augenblicklichfür die

als Zwischenkreditezum Zwecke des Kleinwohnungs¬
baues ausgeworfenen Gelder einen Zinsfuß von
12 Prozent. Die Folge dieser Verzinsung ist eine
zu hohe Belastung des Kreditnehmers. Die erfor¬
derlichen Aufkommen für den Zinfendienst stehen in
keinem richtigen Verhältnis zu den Einkünften der
Kreise, die die Zinsen aufbringen müssen. Der un¬
bedingt zu befriedigende Mindestbedarf an Klein¬
wohnungen macht die Inanspruchnahme der Kredite

unumgänglich. Die Verzinsung muß in einen
Nahmen gedrängt werden, der den wirtschaftlichen
Verhältnissen der Kleinwohnungssuchenden ent¬
spricht. Zu diesem Zweck beschließt der Provinzial-
landtag:

„Aus Mitteln der Prouinzialverwaltung ist ein
Netrag von 500 N00 Mark bereitzustellen, der zur
Verbilligung der für die Zwischenkrediteberech¬
neten Zinsen dient. Die Landesbcmkerhebt für
die Zwischenkrediteeinen Zinsfuß, der sich jeweils
4 Prozent unter dem Reichsbankdiskont bewegt.
Die Beträge, die die Landesbank hierdurch an
Zinsverlust hat, werden aus obiger Summe
bestritten."

Endlich ein Antrag der Fraktion der Arbeits¬
gemeinschaft:

„Der Provinziallandtag wolle die Ersahwahl für
das aus dem Provinzialausschuß durch Tod aus¬
geschiedeneMitglied Dr. Küttgen vornehmen und
schlägt als Mitglied Herrn Iustizrat Dr. Wesen¬
feld vor."
Dann habe ich noch mitzuteilen, daß Herr Abgeord¬

neter Lentze nach Koblenz, hierher übermittelt, mit¬
geteilt hat, daß er erst von Montag ab an der Sitzung
des Landtages teilnehmen könne.

Die Tagesordnung unserer heutigen Sitznng ist
damit erledigt.

Ich schlage vor, uns zu vertagen auf Montag nach¬
mittag 5 Uhr.

Der Provinzialausschuß wird um 3X Uhr zu¬
sammentreten. Die übrigen Ausschüsse werden gebeten,
schon um 4 Uhr zusammenzutreten, also nicht erst um
5 Uhr.

Ich bitte aber, in den Ausschüssendie Arbeit.so
zu fördern, unter Umständen auch unter Hinzunahme
des morgigen. Tages, daß wir am Montagnachmittag
eine ausreichende Tagesordnung für die Plenarsitzung
haben. Das gilt selbstverständlichin erster Linie für
den FachausschußI, der vermutlich bis Montag mittag
noch nicht fertig wird.

Sollten Fraktionssitzungen notwendig sein, so
werden die Fraktionen nochmals darauf aufmerksam
gemacht, daß sie nach der Auffassung des Aeltestenrats
dazu am Sonntag zusammentreten sollen, denn am
Montag wird dazu leine Zeit in größerem Maße zur
Verfügung stehen.

Die Tagesordnung der nächsten Sitzung ist die¬
selbe wie heute. Damit sind Sie einverstanden. Ich
schließe die Sitzung.

(Schluß: 1 Uhr 57 Minuten.)
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Vierte Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf, Montag, den 15. Juni 1925.

(Beginn 5 Uhl 30 Minuten.)

Tagesordnung:
1. Eingänge.
2. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht und

Antrag des Provinzialausschusses, betreffend Be¬
teiligung des RheinischenProvinzialverbandesan
den Hilfsaktionen für die durch das Hochwasser im
Herbst 1924 und durch das Hochwasser im Januar
1925 Geschädigten.

3. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Beteiligung des Rheinischen Prouinzilllvelbandes
an der Rheinisch-WestfälischenSchnellbahn A.-G.

4. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Beteiligung des Rheinischen Provinzialverbandes
am Rheinisch-WestfälischenElektrizitätswerk.

5. Antrag des 4. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Beteiligung des Rheinischen Plouinzialverbandes
an den AktiengesellschaftenWesterwalobrüche zu
Bonn und I. Reeh zu Dillenburg.

6. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
die Erhöhung der Etammeinlage des Provinzial¬
verbandes bei der Rheinischen Wohnungsfür-
solgegesellschllft m. b. H., Düsseldorf.

7. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
die Einrichtung einer wirtschaftlichen und Baube-
ratungsstelle für private Wohlfahrtsanstalten bei
der Plouinzilllverwaltung.

8. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Einschränkung des Rechnungswesens.

9. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Plovinzilllausschusses, betreffend
Einsetzung eines Provinzialzuschusses von 21 NUN
Reichsmart in den Haushaltsplan über Kunst
und Wissenschaftfür 1925 für die Zwecke der
„Klllser-Wilhelm-Gesellschaftzur Förderung der
Wissenschaftin Berlin".

IN. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht des
Proulnzilllausschusses über die Ergebnisse der
Provinzialverwaltung für das Rechnungsjahr1923/24.

11. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan der Hauptverwaltung für das Rechnungs¬
jahr 1925.

12. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan über Ruhegehälter und Hinterbliebenen¬
renten für das Rechnungsjahr 1925.

13. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan für die Verwaltungslosten des Eenossen-
schllftsvorstandes der Rheinischen landwirtschaft¬
lichen Nerufsgenossenschaftfür das Kalenderjahr
1925.

14. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan für die Besoldungen und anderen persön¬
lichen Ausgaben der Prouinzialbeamten bei der
Lllndesversicherungsanstalt Rheinprovinz für das
Kalenderjahr 1925.

15. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
den Ablauf der Dienstzeit des Landesrats Knell.

16. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan für die Förderung von Kunst und Wissen¬
schaft für das Rechnungsjahr 1925.

17. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Aufteilung der unter Titel V 1. des Haushalts¬
plans über Kunst und Wissenschaftfür 1925 vor¬
gesehenen Mittel im Betrage von 170 «N0 Reichs¬
mark.

18. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan für die ProVinzilllmuseen für das Rech¬
nungsjahr 1925.

19. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan für „Gewerbliche Zwecke" für das Rech¬
nungsjahr 1925.

20. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan für das Landesarbeits- und Berufsamt für
das Rechnungsjahr 1925.

21. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Aenderung der Satzung der Landesbant der
Rheinprovinz.

22. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan für die Verwaltungslosten der Landesbant
der Rheinprovinz für das Kalenderjahr 1925.
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23. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan für die Verwaltungskosten der Prouinzial-
Feuerversichelungsllnstlllt für das Kalenderjahr
1925.

24. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan für die Verwaltungskosten der Provinzial-
Lebensvelsicherungsanstalt für das Kalenderjahr
1925.

25. Antrag des 2. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzilllausschusses, betreffend
>den Ankauf des Taubstummenheims in Eus-
kirchen.

26. Antrag des 2. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan über das Taubstummenwesen für das Rech¬
nungsjahr 1925.

27. Antrag des 2. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan über das Vlindenwesen für das Rechnungs¬
jahr 1925.

28. Antrag des 2. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Piooinzialausschusses, betreffend den
weiteren Ausbau der Plovinzilll-Hebammenlehl-
anstlllt Elberfeld unter Verwendung der Ein¬
nahmen aus der Vermietung der Hebammenlehr-
anstlllt Köln.

29. Antrag des 2. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan über idas Hebammenwesen für das Rech¬
nungsjahr 1925.

30. Antrag des 2. Fachausschusseszu dem Antrage
der kommunistischenFraktion, betreffend Kündi¬
gung des Mietsvertrages mit dem katholischen
Fürsorgeeiziehungsverein Maria-Veen über die
Prooinzilllanstalt Galkhausen, Einrichtung dieser
Anstalt als Provinzial-Füisolgeerziehungsanstalt
für weibliche Zöglinge, Einstellung weltlichen
Personals und Abstandnahme von der Unter¬
bringung weiblicher Fürsorgezöglinge in privaten
konfessionellenAnstalten.

31. Antrag des 2. Fachausschusses:
1. zu dem Haushaltsplan über die Kosten der

Fürsorgeerziehung Minderjähriger und der
Fülsorgeerziehungsllnstlllten für das Rech¬
nungsjahr 1925'

2. zu dem Antrag der sozialdemokratischenFrak¬
tion auf Einsetzung von zwei etatsmäßigen
Stellen in den Etat der Fürsorgeerziehung.

32. Antrag des 4. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Plovinzilllausschusses, betreffend die
Uebernahme weiterer Straßen in die Unter¬
haltung und Verwaltung der Provinzialver-
waltung.

33. Antrag des 4. Fachausschusseszu dem Antrage der
Arbeitsgemeinschaft, bei der Staats- bzw. Reichs-
regierung wegen Zurverfügungstellung von
Mitteln zur Anlage neuer Durchgangsstraßen
und zum Ausbau von Gemeindewegen vorstellig
zu werden.

Vorsitzender D n Iarres: Die Sitzung ist er¬
öffnet. Die Niederschrift über die dritte Vollsitzung
liegt auf dem Tische des Hauses.

Schriftführer für die heutige Sitzung sind die
Herren Abgeordneten Hauck und von Etedman.

Meine Damen und Herren! Aus Berlin ist fol¬
gendes Telegramm eingelaufen:

„Iehntllusende vor dem deutschenReichstage in
Berlin zur Iahrtausendfeier und oft- und west-
preußischen Abstimmungsgedenkfeier versammelter
deutscherFrauen und Männer, getragen von dem
Bewußtsein gemeinsamen Schicksals und gemein¬
samer deutscherHoffnung, gedenken in unerschütter¬
licher Treue ihrer deutschenBrüder und Schwestern
im Osten und Westen. (Bravo!)

Präsident Dr. Kaufmann.
Regierungspräsident z. D. Graf Baudissin."

Der Kunstverein für die Rheinlande und West¬
falen in Düsseldorf hat für die Mitglieder des Pro-
vinziallandtllgs Eintrittskarten zum Besuch der
Lvnderausstellung von Professor Max üiebermann,
Berlin, zur Verfügung gestellt. Die Eintrittskarten
können im Landtagsbüro in Empfang genommen
werden.

Ferner teilt uns Herr Oberbürgermeister Dr. Lehr
von Düsseldorf folgendes mit:

„Namens der Stadt Düsseldorf beehre ich mich,
den zurzeit in den Mauern Düsseldorfs tagenden
Rheinischen Provinziallandtag zum Besuche unserer
Iubiläums-Kunstausstellung und der Fischerei- und
Illgdausstellung ergebenst einzuladen.

Ich gestatte mir. für die Mitglieder des Pro-
vinzillllandtllgs je eine Dauerkarte für die Kunst¬
ausstellung und für die Fischerei- und Illgdaus¬
stellung ergebenst zu überreichen mit der Bitte, sie
den Mitgliedern sehr gefälligst übermitteln zu
lassen.

Es würde mich sehr freuen, wenn die Abgeord«
neten von den Karten recht viel Gebrauch machen
wollten."
Wir danken der Stadt Düsseldorf für diese neue,

uns erwiesene Freundlichkeit.
Dann lädt uns unser Kollege Steinmeyer zu der

morgigen Aufführung der Antigone von Sophokles in
der von ihm geleiteten Freilichtbühne ein. Die Vor¬
stellung beginnt morgen um 8 Uhr.

Karten dafür sind Ihnen, glaube ich, auch schon
zugegangen. Ich kann nur empfehlen, von diese,
freundlichen Einladung Gebrauch zu machen.

Die Berliner Börsenzeitung schickt uns 1W Exem¬
plare ihrer Sonderausgabe vom 14. Juni. Auch diese
Exemplare stehen Ihnen zur Verfügung.

Vor Eintritt in die Tagesordnung hat das Wort
Herr Abgeordneter Mönnig.
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Abgeordneter Mönnig: Meine Damen und
Herren! Um jedes Mißverständnis auszuschließen,
gebe ich folgende Erklärung ab:

Der Erklärung des Herrn Abgeordneten Hagen,
daß er niemals von Herrn Timrd einen Auftrag
an den Provinziallandtag erhalten und darum einen
solchen Auftrag an den Provinziallandtag auch
nicht habe weitergeben können, schließe ich mich für
meine Person und die übrigen Mitglieder des 13er-
Ausschusses aus der Zentrumspartei ausdrücklich
an. Keines dieser Mitglieder hat von Herrn Tirard
einen Auftrag an den Provinziallandtag erhalten
und daher auch keinen Auftrag an den Promnzial-
landtag weitergeben können.

, Nei dieser Sachlage hält die Zentrumsfraktion
! es einstimmig für unter ihrer Würde, die Ange¬
legenheit im Strafverfahren weiter zu verfolgen.
(Abg. Knab: Aha!) Sie hat darum den Abgeord¬
neten Hagen und mich einstimmig gebeten, von der
Stellung eines Strafantrages abzufetzen. (Zuruf
des Abg. Knab: Sie wissen auch, warum!)
Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr

Abgeordneter Dr. Wesenfeld.
Abgeordneter Dr. Wesenfeld : Meine Damen

und Herren! Namens der Mitglieder der Arbeits¬
gemeinschaft,die dem 13er-Ausschutzangehört haben,
erkläre ich, daß von einem Auftrage Tirards an
irgendeinen Abgeordneten des RheinischenProuinzial-
landtags niemals die Rede gewesen ist. (Bravo!
rechts und im Zentrum.)

Vorsitzender Dr. Zaires: Wir treten in die
Tagesordnung ein.

Zu Punkt 2: Antrag des 1. Fachaus¬
schusses zu dem Bericht und Antrag des
Prouinzialllusschusses betr. Beteili¬
gung des Rheinischen Prouinzilllver-
bandes an den Hilfsaktionen für die
durchdllsHochwasserimHerost1924und
durch das Hochwasser im Januar 1925
Geschädigten erteile ich dem Berichterstatter,
Herrn Abgeordneten Dr. Saaßen das Wort.

Abgeordneter Dr. Saatzen : Meine Damen und
Herren! Die Rheinprouinz wurde im Rechnungsjahre
1924/25 zweimal von einem starken Hochwasser be¬
troffen, einmal im Herbst 1924. das zweite Mal im
Januar 1925. Staat und Reich hielten es für ge¬
boten, in Anbetracht der großen Rot eine Hilfsaktion
einzuleiten. Auch der Prouinzialausschuß stellte für die
°ulch das herbsthochwasser1924 Geschädigten 200 009
Mail zur Verfügung. Als Staat und Reich ihre Zu¬
wendungen auf insgesamt 6.8 Millionen erhöhten.
bewlMgte der Piovinzilllausschutzinsgesamt 1 Million
Mark, als Zuschuß und wahlweise weitere 500 000
Mark als Zuschuß oder 2 Millionen Mark auf zwei
Jahre als zinslosesDarlehen. Der Herr Oberpräsident
hat für die Provinz von der letzteren Eventualität Ge¬

brauch gemacht,so daß nunmehr die Provinz insgesamt
1 Million Mark Zuschußund 2 Millionen Mark zins-
freiesDarlehen für zwei Jahre zur Verfügung stellt. Bei
der Hilfsaktion für die durch das Hochwasser im Früh¬
jahr 1925 Geschädigtenhaben sich Reich und Staat auf
der einen und die Provinz auf der andern Seite mit
einer Beihilfe von je 200 000 Mark beteiligt.

Der 1. Fachausschuß schlägt Ihnen vor, von den
Beschlüssen des Prouinzialllusschusses Kenntnis zu
nehmen und ihnen beizutreten.

Vorsitzender Dr. Jarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Schröer-Essen.

Abgeordneter Schröer-Essen: Meine Damen
und Herren! Wir sind uns bewußt, daß bei derartigen
Hilfsaktionen gewöhnlich mit zweierlei Matz gemessen
wird. Besonders aus den Kreisen der Klein- und
Mittelbauern werden uns darüber ständig Klagen
vorgetragen. Wir verlangen deshalb, datz bei diesen
Untersuchungen einzelne Mitglieder des Prouinzial-
landtags hinzugezogenwerden, damit die Festsetzungen
auch so vorgenommen werden, wie sie vorgenommen
weiden müssen.

VorsitzenderDr. Zaires: Widerspruch gegen die
Vorlage höre ich nicht. Die Vorlage ist angenommen.

Punkt 3 foll nach den Beratungen im Fachaus¬
schutz heute nicht behandelt, sondern auf morgen ver¬
tagt werden. Ich bitte, sich damit einverstanden
zu erklären. — Das ist der Fall.

4. Antrag des 1. Fachausschusses zu
demNeiichtundAntragdesProuinzilll-
ausschusses, betreffend Beteiligung
des Rheinischen Provinzial Verbandes
am Rheinisch-Westfälischen Elektrizi-
t ä ts w e r k.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Hoff.
Abgeordneter Hoff : Meine Damen und Herren!

Ueber die Bedeutung des Rheinisch-Westfälischen
Elektrizitätswerks glaube ich an dieser Stelle Ausfüh¬
rungen nicht machen zn brauchen. Sie ersehen näheres
aus der Ihnen vorliegenden Drucksache Rr. 17. Die
Mehrheit der Aktien des Unternehmens befindet sich
in der Hand öffentlicher Verwaltungen, hauptsächlich
rheinischer und Westfälischer Kommunalverwaltungen.
Die Erhaltung der Mehrheit in diesen Händen ist
dauernd gesichert. Eine Beteiligung des Provinzial-
uerbandes wird als dringend wünschenswert ange¬
sehen. Die Provinz ist im Aufsichtsrat durch den
Herrn Landeshauptmann vertreten. Der Prouinzial-
ausschutz schlägt dem Provinziallandtag folgenden Be¬
schluß vor:

„Der Provinziallandtag genehmigt die Beteili¬
gung des Rheinischen Provinzialverbandes am
Rheinisch-WestfälischenElektrizitiitswerk mit 1000
Inhaberaktien zu je 400 Reichsmark zum Kurse
von 110 Prozent."
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Der Fachausschuß empfiehlt Ihnen unveränderte
Annahme.

^ VorsitzenderDr. Zaires: Wird das Wort dazu
' gewünscht? Das ist nicht der Fall. Es ist so be¬

schlossen.
5. Antrag des 4. Fachausschusses zu

oemBerichtundAntragdesProvinzial-
aus schuf ses, betreffend Beteiligung
des Rheinischen Provinzialverbandes
an den Aktiengesellschaften Wester-
waldbrüche zu Bonn und I. Reeh zu
D i l l e n b u r g.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Ring.
Abgeordneter Ring: Meine Damen und Herren!

Aus der Vorlage Rr. 31 ersehen Sie, daß der Pro-
ninzialausschuß bereits diesen Schritt getan hat. Die
4. Fachkommissionempfiehlt Ihnen unveränderte An¬
nahme.

VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Vetzhold.

Abgeordneter Vetzhold: Ein besonderes
Schmerzenskind war in den letzten Nachlriegsjahren
der Wegebau innerhalb der Provinz. Roch in der
Etatsrede sagte der Herr Landeshauptmann: Der
Schwerpunkt der Ausgaben liegt in der Unterhaltung
der Provinzialstiaßen. Und nicht ganz mit Unrecht,
wurden doch im letzten Jahre 22,7 Millionen allein
für diese Zwecke ausgegeben, und sind im laufenden
Etat 24 Millionen vorgesehen. Trotzdem wissen wir,
daß die berechtigten Klagen niemals abreißen und
ständig eine bessere Berücksichtigungder Provinzial-
stmßen und auch der sonstigen gemeindlichenStraßen
gewünschtwird.

Namens meiner Fraktion habe ich Ihnen zu dem
Vorschlage des Fachausschussesnoch folgenden Iusatz-
antrag vorzuschlagen:

„Der Provinziallandtag beauftragt den Pro-
ninzialllusschuß und die Landesverwaltung, sofort
Verhandlungen betreffs Uebernahme der gesamten
Aktien der Westerwaldbrüche sowohl als auch der
AktiengesellschaftReeh zuDillenburg aufzunehmen."
Mir sind der Meinung, wenn die Provinz kaum in

der Lage ist, die berechtigten Wünsche, die allseitig
laut werden, zu berücksichtigen,so muh um so mehr
darauf gesehen werden, durch Verbilligung der Roh¬
materialien dieses herbeizuführen. Im vorigen Jahre
ist festgestellt worden, daß durch die Sprengung des
Basalt-Syndikats die Preise ganz gewaltig herunter¬
gegangen sind, wodurch der Provinz Hunderttausende
Mark erspart wurden. Wir möchten deswegen den ge¬
samten Aktienbesitzder Steinbrüche in den Besitz der
Provinz bringen. Bei den riesenhaften Anforderun¬
gen, die gerade die Provinzialstraßenbauverwaltung
in dieser Hinsichtzu stellen hat — sind doch rund L0UU
Kilometer Ttraßenflächen in der Provinz zu unter¬
halten —, haben wir das größte Interesse daran, die

Piovinzilllstraßenverwllltung frei zu machen von
den Priulltliesemnten und zu versuchen, in eigener
Regie alle Bedürfnisse der Provinz zu befriedigen. Die
Provinz könnte dann auch den notleidenden Kreisen
und Gemeinden, soweit sie Material für ihre eigenen
Bedürfnisse benötigen, zu billigen Preisen das Mate¬
rial zuführen.

Ich bitte, dem Antrage meiner Fraktion zuzu¬
stimmen.

Vorsitzender Dr. Juries: Das Wort hat der
Herr Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr. Horion : Meine Damen
und Herren! Wir würden uns an sich freuen, wenn
es möglichwäre, noch weitere Anteile von den beiden
Unternehmungen zu erwerben. Die Sache liegt aber
so, daß die «stierenden Anteile Familienbesitz sind und
es höchstwahrscheinlichnicht möglich ist, sie zu er¬
werben. Am allerwenigsten würde es aber möglich
sein, wenn Sie jetzt einen entsprechenden Beschluß
fassen würden. (Sehr richtig! rechts.) Deshalb bitte
ich, den Antrag abzulehnen.

VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort wird weiter
nicht gewünscht. Dann lasse ich über den Abänderungs-
antillg der KommunistischenPartei abstimmen. Ich
bitte diejenigen, die dafür sind, sich zu erheben. —
Das ist nicht die Mehrheit. Der Antrag ist abgelehnt.

Gegen den übrigen Antrag hat sich Widerspruch
nicht erhoben. Es ist demgemäß beschlossen.

6. Antrag des 1. Fachausschusses zu
demVerichtundAntragdesProuinzial-
ausschusses, betreffend die Erhöhung
der Stammeinlllge des Provinzialver¬
bandes bei der Rheinischen Wohnungs¬
für s o r g e g e s e l l s ch a f t m. b. H., D ii s s e l d o r f.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Hoff.
Abgeordneter Hoff : Meine Damen und Herren!

So weit Sie über die Tätigkeit der Wohnungsfür-
sorgegesellschllft nicht unterrichtet sind, finden Sie das
Nähere in der Ihnen vorliegenden Drucksache Nr. 18.
Der Provinzialllusschutz hat dem Provinziallandtag
folgenden Antrag unterbreitet:

„Der Provinzialausschuß wird ermächtigt, die
Beteiligung an der RheinischenWohnungsfürsorge-
gesellschaft um einen Betrag bis zu 1 Million Mark
zu erhöhen. Die Summe ist vorschußweisebei der
Landesbllnk aufzunehmen: wegen der Deckungsieht
der Provinziallandtag demnächst weiteren Vor¬
schlägenentgegen."
Der Fachausschuß1 empfiehlt Ihnen unveränderte

Annahme dieses Beschlusses.
Ich möchte aber nicht verfehlen, noch hinzuzufügen,

daß dieWohnungsfürsorge als Vorprüferin derjenigen
Anträge für den Wohnungsbau, die zu finanzieren
möglich war, durch die bereits erfolgten Bewilligungen
des Landtages und durch die hoffentlich heute weiter
erfolgende Genehmigung von bis zu 3 Millionen Mark
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eine außerordentlich umfangreiche, aber auch segens¬
reiche Tätigkeit durchführen konnte. Es waren aus
einer Reihe von Provinziellen so architektonischund
baugeweikschaftlichschlecht durchdachteAnträge einge¬
gangen, daß es durch die Tätigkeit der Wohnungsfür-
sorge möglich war, die gröbsten Fehler auf diesem Ge¬
biete auszumerzen. Ich hoffe, daß es der Wohnungs-
fürsorge möglich sein wird, auch in der Zukunft ähn¬
liche Arbeit zu verrichten.

VorsitzenderDr. Juries: Das Wort wird nicht
gewünscht. Es ist demgemäß beschlossen.

7. Antrag des 1. Fachausschusses zu
demVeri ch tun d Antrag desPiovinzia l-
ausschusses, betreffend die Einrich-
tungeinerwiltschaftlichenundNaube-
ratungsstellefürplivllteWohlsllhrts-
«n st alten bei delProvinzialverwal-
tung.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr. Saaßen.
Abgeordneter Dr. Saaßen: Meine Damen und

Herren! Ich verweise auf die Drucksache Nr. 15. Die
Sachberater der Prouinziulnerwultung verfügen über
besondere Erfahrungen auf dem Gebiete der baulichen
und wirtschaftlichen Einrichtung der Wohlfahrts-
anstalten. Diese Erfahrungen sind von den Besitzern
und Leitern der privaten Anstalten häufig in An¬
spruch genommen worden, vor allem von denjenigen
Anstalten, die in engem Zusammenarbeiten mit der
Provinzilllverwaltung stehen. Es hat sich als wün¬
schenswert herausgestellt, diese bisher halbamtliche
Beratungstätigkeit in eine vollamtliche zu überführen.
Zu diesem Zweckeschlägt Ihnen der Plovinzialaus-
schuh vor, „bei der Plouinzialverwaltung eine wirt¬
schaftliche und Nlluberlltungsstelle für private Wohl-
fahrtsunstulten einzurichten und je nach der Finanz¬
lage des untrugstellenden Unternehmens und dem
Umfange der in Anspruch genommenen Arbeit Ge¬
bühren zu erheben, die mindestens die Auslagen der
Pioninzialoerwaltung decken müssen."

Der 1. Fachausschußempfiehlt Ihnen unveränderte
Annahme.

VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort wird nicht
gewünscht. Es ist demgemäß beschlossen.

8. Antrag des 1. Fachausschusses zu
demNerichtundAntragdesPiovinzilll-
ausschusses. betreffend Einschränkung
des Rechnungswesens.

Derselbe Herr Berichterstatter.
Abgeordneter Dr. Saaßen: Meine Damen und

Herren! Ich verweise auf Drucksache 3. Bei der Pro-
uinzialverwaltung erscheint es in gleicher Weise wie
bei der Reichs- und Staatsverwaltung infolge der In-
flationserscheinungen zweckmäßig, die Nachprüfung des
Rechnungswesens einzuschränken. Zu diesem Zwecke
schlägt der Provinzialausschuß. ,analog der Regelung
bei Reich und Staat, vor. zu beschließen:

„1. Die vorliegenden Rechnungen für das Rech¬
nungsjahr 1922 werden unter endgültiger Ge¬
nehmigung der vorgekommenen Kreditüberschrei¬
tungen entlastet.

2. Die Nachprüfung der Iahiesrechnungen für 1923
ist für die Zeit bis Ende November 1923 auf
Fragen grundsätzlicher Bedeutung und auf die
Fälle zu beschränken,die auch für die Folge von
geldlichemEinfluß sind. Für die Zeit vom 1. De¬
zember 1923 ab ist die Prüfung der Iahres-
rechnungen für 1923 und die weiteren Jahre
wieder vorschriftsmäßig vorzunehmen."

Auch hier empfiehlt der 1. Fachausschuß unver¬
änderte Annahme.

VorsitzenderDr. Iurres: Das Wort wird nicht
gewünscht. Es ist so beschlossen.

9. Antrag des 1. Fachausschusses zu
deMNerichtundAntlllgdesPiovinzilll-
ausschusses, betreffend Einsetzung
eines Prouinziulzuschusses von 21N00
Reichsmark in den Haushaltsplan
über Kunst und Wissenschaft für 1925
füldieZweckederKaiser-Wilhelm-Ge-
s ellschaft zur Förderung der Wissen¬
schaft inBerlin.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr. Hagen.
Abgeordneter Dr. Hagen: Meine Damen und

Herren! Ich hoffe Lie damit einverstanden, daß wir
die Puntte 9. IN. 11. 12, 13. 14. 16. 17, 18, 19. 20
und 21 durch unveränderte Annahme hiermit erledi¬
gen. (Heiterkeit.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter,
da müßte ich vorher das Haus fragen, ob es damit
einverstanden ist. (Heiterkeit.) Ich glaube, es ist
zweckmäßig, so zu verfahren. Wenn ich keinen Wider¬
spruch höre, verbinde ich die Punkte9bis21,
mit Ausnahme von 15, zu gemeinsamer Be¬
richterstattung und Entschließung.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Knab.
Abgeordneter Knab: Wir erheben gegen die ge¬

meinschaftlicheBerichterstattung keinen Widerspruch;
aber wir wünschen,daß nachher über jeden Punkt ein¬
zeln eine Abstimmung in der bejahenden Frageform
vorgenommen wird.

Vorsitzender Dr. Juries: Das wird gemacht
werden.

Der Herr Berichterstatter hat das Wort.
Abgeordneter'D r. Hagen : Wir kämen dann zu

Punkt 22. (Heiterkeit.)
Vorsitzender Dr. Juries: Ich bitte, abzu¬

stimmen, weil der Herr Abgeordnete Knab gewünscht
hat, daß über jeden einzelnen Punkt abgestimmt wird.

Zur Geschäftsoidnug Herr Abgeordneter Haas.
Abgeordneter Haas: Ich bin aber doch der Auf¬

fassung, so geht es auf keinen Fall. Sie müssen doch
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zum mindesten jeden einzelnen Punkt zui Debatte
stellen und. wenn leine Wortmeldungen kommen, ab¬
stimmen.

VorsitzenderDr. Iarres: Ich hatte die Punkte
zum gemeinschaftlichenVortrug und zur gemeinsamen
Erörterung gestellt.

Wortmeldungen liegen nicht vor.
Abgeordneter Haas: Wir hatten bisher verstan¬

den, daß der Berichterstatter die Punkte in seinem
Bericht zusammenfassenwill.

VorsitzenderDr. Iarres:Ich hatte ausdrücklich
gesagt: „Zur gemeinschaftlichenBerichterstattung und
Erörterung".

Ich frage nuy,»ob zu einem der Punkte das Wort
gewünschtmild. Das ist nicht der Fall.

Dann lasse ich über Punkt 9 abstimmen. Wer da¬
gegen ist. den bitte ich. sich zu erheben. Das ist die
Minderheit.

Zur Geschäftsordnung Herr Abgeordneter Knab.
Abgeordneter Knab: Ich muß darauf aufmerk¬

sam machen, daß in dieser Form nach der Geschäfts¬
ordnung die Fragestellung nicht zulässig ist, sondern in
der bejahenden Form zu erfolgen hat. Mir können
uns dann in der Gegenprobe erheben.

Vorsitzender Dr. Iarres: Es heißt in der Ge¬
schäftsordnung, daß die Frage so gestellt wird, daß mit
„Ja" oder „Nein" geantwortet werden kann.

Abgeordneter Knab: Es heißt aber in der Ge¬
schäftsordnung weiter: „Die Fragen müssen stets in
bejahendem Sinne gestellt werden, die Fragestellung
in verneinendem Sinne ist nur bei der Gegenprobe zu¬
lässig."

Vorsitzender Dr. Juries: Sie haben diesmal
recht. (Heiterkeit.) Es wäre doch besser gewesen,
wenn der Berichterstatter den normalen Weg einge¬
halten hätte. Ich glaube, wir wären dann schneller
zurecht gekommen.

Ich bitte dann diejenigen, die für den Antrag des
Ausschusses zu Punkt 9 sind, sich zu erheben.

Ich bitte bei 11 um dasselbe, ebenso bei 12, 13, 14,
16.1?. 18, 19. 2« und 21. Alle diese Punkte von 9 bis
21 sind angenommen. Punkt 15 bleibt noch offen.
Berichterstatter dazu ist Herr Abgeordneter Dr. Hart-
MllNN.

Abgeordneter Dr. Hartmann: Meine Damen
und Herren! Die Amtszeit des Herrn Landesrats
Knell, der beamtetes Mitglied der Landesuersiche-
rungsanstlllt ist, läuft am 31. März nächsten Jahres
ab. Der Provinzialausschuß beantragt, unter den
üblichen Bedingungen den Herrn Üandesiat Knell
wiederzuwählen. Der 1. Fachausschuß schließt sich
dem an.

Vorsitzender Dr. Juries: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Haas.

Abgeordneter Haas: Ich beantrage, den Punkt
abzusetzenund auf die Tagesordnung der Mittwoch
stattfindenden Plenarsitzung zu setzen.

VorsitzenderDr. Iarr es : Es ist Vertagung be¬
antragt. Ich höre keinen Widerspruch dagegen. Der
VertagungZantmg ist angenommen.

22. Antrag des 1. Fachausschusses zu
dem Haushaltsplan für die Verwal¬
tung s k o st e n d e r L a n d e s b a n l K e r R h e i n-
provinzfürdlls Kalenderjahr 1925.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr. Hagen.
Abgeordneter Dr. Hagen: Meine Damen und

Herren! Auch hier beantrage ich unveränderte An¬
nahme, jedoch mit der Maßgabe, !daß die Zahl der
Stellen in Gruppe 13 um eine vermindert und in der
Sondeigruppe um eine erhöht wird.

Ich möchte sodann bezüglich der Landestmnt folgen¬
des bemerken:

Es war nach der Inflation für die Sparkassen und
Landesbanlen, ebenso wie für alle Bankinstitute, eine
sehr schwere Aufgabe, eine vollkommene Umwirtschaf-
tung vorzunehmen. Der Nerwaltungsrat der Landes-
bllnk ist in der angenehmen Lage, Ihnen mitteilen zu
können, daß nach stattgehabten Revisionen der
schärfstenArt bei der Landesbank der Rheinprovinz
in allen ihren Stellen alles in bester Ordnung vorge¬
funden ist und daß die üandesbanl die ihr gestellten
Aufgaben nach allen Richtungen hin zur vollsten Zu¬
friedenheit der Verwaltung vollführt. (Bravo!)

Ich bitte, daran noch einige Bemerkungen knüpfen
zu dürfen, und zwar im Anschluß an das, was in
seiner Einführungsrede zum Etat der Herr Landes¬
hauptmann und auch die verschiedenen Fraltions-
führer hier schon zur Stabilität der Mark gesagt
haben. Ich glaube, es ist eine Verpflichtung, die wir
haben, auch von dieser Stelle aus zu betonen, daß an
die Stabilität der Mark unter allen Umständen ge¬
glaubt weiden kann. Unsere Währung ist eine der
festesten Säulen, über die wir nicht nur im wirtschaft¬
lichen, sondern auch im politischenLeben verfügen. Es
ist auch für die üandesbank und für die Provinzilll-
verwllltung von der größten Bedeutung, daß sie mit
einer festen Währung rechnen können. Ich persönlich
habe die Meinung, daß, wer die Festigkeit der deut¬
schen Währung heute noch bezweifelt, eine Sünde am
VatorlaNde begeht. Die Reichsbank hat es verstanden,
ihre Einrichtungen so zu treffen, daß die Wirkungen
derselben so starke sind, daß man für absehbare Zeit
nicht notwendig hat. mit der Möglichkeit zu rechnen,
daß eine Erschütterung unserer Währung möglich
würde. Wenn Sie bedenken, meine Damen und
Herren, welche Erschütterungen wir durchgemacht
haben und wie traurig die Erinnerungen an das Jahr
1923. namentlich aber an die Herbstmonate dieses
Jahres sind, dann werden Sie mit mir der Meinung
sein, daß mit der tatsächlichen Stabilisierung ein
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wichtiger Faktor bei uns erreicht wurde. Die Sicher¬
heiten, die die Reichsbank durch die Gold- und De-
visenoorräte geschaffen hat, sind so groß, daß wir ruhig
annehmen tonnen, daß sie die notwendigen und legiti¬
men Kreditbedürfnisse, die an sie herantreten, wird
befriedigen können. Allerdings muß man auch die
Reichsbllnt in ihren Bestrebungen, die Mark in ihrem
vollen Wert dadurch Zu erhalten, daß sie ihre Kredite
kontingentiert,nur unterstützen.Sie kann aber nur
mit kontingentierten Krediten arbeiten. Angesichts der
schlimmen wirtschaftlichen Lage, in der sich Deutsch¬
land leider befindet, die vielleicht augenblicklich unan¬
genehmersich auswirkt, als jemals während des
Krieges und nach dem Kriege, kann man nur glücklich
sein, daß der Reichsbankpräsident mit größter Ener¬
gie auf die Einhaltung der von ihm getroffenen Maß¬
regeln Hält.

Ich hielt es für meine Pflicht, von dieser Stelle
aus über diese wichtige Aufgabe,welche die deutsche
Finanzuerwaltungvor sich hat, beruhigende Worte an
Sie zu richten. (Beifall.)

Votsitzender Dr. Zaires: Das Wort wird nicht
weiter gewünscht.Die Vorlage ist angenommen.

23. Antrag des 1. Fachausschusses zu
dem Haushaltsplan für dieVerwal-
tungskostendeiProvinzial-Feueruer-
sicherungsanstalt für das Kalender¬
jahr 19 2 5.

Berichterstatterist Herr AbgeordneterHoff.
AbgeordneterHoff: Der 1. Fachausschuß emp¬

fiehlt Ihnen Annahme folgenden Antrags:
,Oer Provinziallandtag wolle den Haushalts¬

plan unverändert annehmen, mit der Maßgabe, daß
die Zahl der Stellen in Gruppe ? um eine vermin¬
dert, diejenige in Gruppe 8 um eine vermehrt
wird."
Meine Damen und Herren! Die Anstalt entwickelt

sich unter zielbewußterLeitung kräftig und stetig
weiter. Der Fachausschuß hat die Erklärung des
Herrn Generaldirektorsbegrüßt, daß die Anstalt be¬
strebt ist, die Versicherungen nicht mehr auf Ausland-
Währung, sondernauf Reichsmark aufzubauen. Der
Fachausschußhält diesen Standpunkt für durchaus
richtig, namentlich auch im Hinblick auf die erfreuliche
Erklärung, die Herr AbgeordneterGeheimrat Hagen
soeben auf Grund seiner genauen Kenntnis der Ver¬
hältnisse über die dauerndeSicherungder Stabilisie¬
rung unserer Nahrung abgegeben hat. Es kann des-
yalb auch von dieser Stelle aus nur die dringende
^caynung an die Bevölkerungder Provinz gerichtet
weiden, dem berechtigenVertrauen zu unsererdeut¬
chen Reichsmark auch dadurch Ausdruckzu geben, daß
m ^-'^ Versicherungen in Reichsmark abschließt.
Auch die hier vertretene Presse würde sich ein Ver¬
dienst erwerben wenn sie für die möglichste Verbrei¬
tung dieser Ansicht Sorge trüge. (Bravo')

Vorsitzender Dr. Juries: Das Wort zur Sache
wird nicht gewünscht.Dann ist die Vorlage ange¬
nommen.

24. Antrag des 1. Fachausschusses zu
dem Haushaltsplan für die Verwal-
tungskosten der Provinzial-Lebens-
ver sicherungsan st llltfüidasKlll endet-
j a h r 1 9 2 5.

Derselbe Herr Berichterstatter.
Abgeordneter Hoff: Auch hier empfiehlt der

Fachausschuß 1 unveränderteAnnahme.
VorsitzenderDr. Zaires: Das Wort wird nicht

gewünscht. Es ist so beschlossen.
25. Antrag des 2. Fachausschusses zu

dem Bericht u ndAntragdesProvinzia l-
ausschusses, betreff enddenAnkaufdes
Tllubstummenheims inEuslirchen.

Berichterstatterist der Herr AbgeordneteDr. Fischer.
Abgeordneter Dr. Fischer: Meine Damen

und Herren! Eine eingehende Begründungder Vor¬
lage finden Sie in Drucksache 6. Der Fachausschuß
empfiehlt Ihnen unveränderteAnnahme.

VorsitzenderDr. Juries: Das Wort wiid nicht
gewünscht. Es ist so beschlossen.

26. Antrag des 2. Fachausschusses zu
dem Haushaltsplan über das Taub¬
st ummenwesen für das Rechnungsjahr
1925.

Derselbe Herr Berichterstatter.
AbgeordneterDr. Fischer : Meine Damen und

Herren! Auch hier empfiehlt Ihnen der Fachaus¬
schuß unveränderte Annahme der Vorlage.

VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort wird nicht
gewünscht. Es ist so beschlossen.

27. Antrag des 2. Fachausschusses zu
dem Haushaltsplan überdasVlinden-
wesenfüldasRechnungsjllhr1925.

DeiselbeHerr Berichterstatter.
AbgeordneterDr. Fischer: Der Fachausschuß

empfiehlt auch hier unveränderteAnnahme des Haus¬
haltsplans.

Del Fachausschuß hat anerkannt, daß die Verwal¬
tung in dankenswerterWeise gerade dem Nibliothek-
wesen für die Blinden besondere Sorgfalt zugewandt
hat. Er bittet die Veiwaltung. in diefei Richtung
weiter tätig zu fein.

VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort wird nicht
gewünscht. Es ist so beschlossen.

28. Antrag des 2. Fachausschusses zu
demVerichtundAntragdesProvinzilll-
ausschusses, betreffend den weiteren
Ausbau der Plovinzial-Hebam men-
Lehlllnstalt.Clberfeld.unterVelwen-
dung der Einnahmen aus der Vermie-
tungderHebammen-Lehranstalt.Köln.
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Verichterstatterin ist Frau Abgeordnete Becker.
Abgeordnete Frau Veck er: Meine Damen und

Herren! Wie Ihnen bekannt ist, ist die Anstalt Köln
an die Stadt Köln vermietet worden. Nun ergibt
sich, daß in der Anstalt Elberfeld die Lehrgänge für
die Schülerinnen durchgeführt sind. Auch werben dort
laufende Fortbildungskurse für Hebammen weiter¬
geführt. Jetzt stellt die Verwaltung den Antrag, der
Prooinzillllandtag möge den Vorschlag der Verwal¬
tung annehmen, daß die Anstalt in Elberfeld aus¬
gebaut wird. Es fehlt dort an Räumen für die
Schwestern, es fehlt an Räumen für die Kranken, die
Ansteckungsgefahr in sich beigeni es fehlt auch an
Einzelzimmern für außerordentlich schwer Operierte.
Es soll auch ein Röntgenkabinett dort eingerichtet
werden. Deswegen will die Verwaltung das Geld,
das sie von der Kölner Anstalt bezieht, hierzu ver¬
wenden. Köln zahlt jährlich 60 000 Mark, also für
2 Jahre Miete, und 45 NUN Mark ergeben sich aus der
Veräußerung von Gegenständen aus der Kölner An¬
stalt, die bei der Uebernahme durch die Stadt Köln
verkauft wurden. Hierfür soll die Anstalt in etwa
erweitert werden. Die Piovinzialveiwaltung hat
diesen Ausbau schon in Angriff genommen und bittet
den Prooinzillllandtag, dieses noch nachträglich zu
genehmigen.

Vorsitzender Dr. Zaires i Auch hier wird das
Wort nicht gewünscht. Es ist so beschlossen.

29. Antrag des 2. Fachausschusses zu
dem Haushaltsplan über das Heb¬
ammen wesen für das Rechnungsjahr
19 25.

Dieselbe Frau Berichteistatterin.
Abgeordnete Frau Becker: Wie ich eben schon

sagte, ist die Anstalt Köln von der Stadt Köln über¬
nommen worden. Also liegt sür die Anstalt Köln lein
besonderer Haushaltsplan vor. Es liegt nur ein
Haushaltsplan »der Anstalt Elberfeld vor. Es weiden
nicht, wie dort 50, sondern 70 Schülerinnen ausge¬
bildet. Die Verwaltung bittet, den Haushaltsplan in
unveränderter Form anzunehmen.

Ich möchte aber noch einiges zur Aufklärung
sagen. Es erhoben sich im Fachausschußzwei Stimmen,
die darüber Beschwerde führten, daß in der Veuölle-
wng oft geklagt wird, daß die Wöchnerinnen und
Schwangeren von der Elberfelder Anstalt abgewiesen
weiden. Dies kommt aber daher, daß die Anstalt
Elberfeld nur soviel Schwangere aufnimmt, wie
Bedürfnis dafür da ist. um Hebammen auszubilden,
denn Elberfeld ist leine Entbindungsanstalt, sondern
eine Ausbildungsanstalt für Schülerinnen. Um allen
Irrtümern vorzubeugen, möchte ich dies noch er¬
wähnen. Wir bitten Sie, den Haushaltsplan anzu¬
nehmen.

VorsitzenderDr. Iarles ' Das Wort wird nicht
gewünscyt. Es ist so beschlossen.

30. Antrag des 2. Fachausschusses zu
dem Antrage der kommunistischen
Fraktion, betreffend Kündigung des
Mietvertrages mit dem katholischen
Fürforgeerziehungs -Verein Maria-
VeenübeibiePiouinzilllanstllltGlllk-
hausen.EiniichtungdieselAnstllltals
Plovinzilll-Fülsolgeeiziehungs-An-
stalt für weibliche Zöglinge. Einstel¬
lung weltlichen Personals und Ab st auf¬
nähme von der Unterbringung weib¬
licher Fürsorgezöglinge in privaten
konfessionellenAn st alten.

Verichteistatterin ist Frau Abgeordnete Plum. —
Frau Plum verzichtet als Verichterstatterin aufs
Wort. Der Provinzialausschuß empfiehlt, der Pro-
vinziallandtag wolle den Antrag ablehnen.

Zur Sache hat das Wort Fiau Abgeordnete Plum.
Abgeordnete Frau Plum: Meine Damen und

Herren! Wenn die kommunistische Fraktion diesen An¬
trag gestellt hat, so hat sie es getan, weil wir uns dar¬
über vollständig klar sind, daß innerhalb der Prouin-
zialllnstlllten es für die Zöglinge bedeutend besser ist,
als in den Privatanstalten, daß überhaupt in den Pro-
vinzilllllnstlllten in jeder Beziehung — Verpflegung,
Kleidung, Slpiel und dergleichen— mehr geleistetwird,
als in den Privatanstalten. Wenn nun der Fachaus¬
schuß 2 empfohlen hat, diesen Antrag abzulehnen, und
zur Begründung angegeben hat, es läge kein Bedürfnis
vor, so kann ich das durchaus nicht verstehen. Daß
ein Bedürfnis für die weiblichen Zöglinge vorliegt,
zeigt uns die Tatsache,daß wir innerhalb der Provinz
über 4000 weibliche Zöglinge haben, die in Privat¬
anstalten untergebracht sind. (Hört, hört! links.)

Unser Antrag empfiehlt, daß die Kündigung vor¬
genommen wird, wenn der Termin abgelaufen ist. Es
ist also noch Zeit genügend vorhanden.

Des weiteren haben wir verlangt, daß in dieser
Fürsorgeanstalt für weiblicheZöglinge weltliches Per¬
sonal eingestellt wird. Aus welchenGründen kommen
wir zu dieser Ansicht, daß wir weltliches Personal ver¬
langen müssen? Weil die weiblichen Zöglinge sich
heute in den privaten Fülsoigeanstalten immer und
immer wieder darüber beschweren,daß sie gerade von
dem geistlichen Personal nicht die Liebe bekommen,die
sie notwendig haben. (Hört, hört! im Zentrum.)
Deshalb verlangen wir von der Provinz eine Anstalt
für weiblicheFürsorgezöglinge.

In Punkt 4 haben wir verlangt, daß weibliche
Zöglinge nicht mehr in konfessionelleAnstalten kom¬
men. Wenn in den Anstalten der Provinz nicht ge¬
nügend Platz vorhanden ist, so müssen sie selbstver¬
ständlich noch in andere Anstalten kommen.

Die kommunistische Fraktion empfiehlt Ihnen, den
Antrag anzunehmen und nicht abzulehnen, nicht für
die Kommunisten, sondern im Interesse der weiblichen
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Fürsoigezöglinge der Provinz, von denen wir viele
Beschwerdendarüber bekommen, wie sie in den Pri-
vlltanstalten behandelt meiden. Wenn es notwendig
ist. können wir Ihnen mit ausreichendem Material
dienen.

Vorsitzender Dr. Zaires i Das Wort hat Herr
Abgeordneter Iansen-Lammelsdoif.

Abgeordneter Iansen - Lammeisdoif: Sehr ver¬
ehrte Damen und Herren! Frau Abgeordnete Plum
hat ihren Antrag damit begründet, daß es den weib¬
lichen und männlichen Zöglingen in den Piooinzial-
anstalten in jeder Beziehung besser ergehe, als in den
Privatanstlllten. Deshalb glaubt sie, im Interesse der
Zöglinge diesen Antrag unbedingt zur Annahme emp¬
fehlen zu sollen.

Den Uneingeweihten, der sich mit der Sache nicht
eingehend beschäftigt hat, können diese an sich nicht
bewiesenen Worte zu der Auffassung gelangen lassen,
es wäre so. Indessen liegt die Sache wesentlich
anders, als Frau Plum es hingestellt Hat.

Sie hat zwar gesagt, daß sie den Antrag gestellt
hätten, zum nächsten Termin die Anstalt kündigen
zu lassen. Dieser nächstmögliche Termin liegt aber noch
zwei Jahre in der Zukunft. Allein aus dem Grunde
erübrigt es sich wohl, daß der jetzige Landtag, der ja
bald auffliegt, über diesen Antrag beschließt. Wir
überlassen praktischer diese Frage dem kommenden
Landtag, der dann vielleicht auch im Sinne der Vor¬
rednern besser zusammengesetztist, so daß sie dort ein
geneigteres Ohr findet, um ihre Anträge durchzurin¬
gen. Ich würde es also schon von ihrem eigenen
Standpunkte aus aus praktischen Gründen für besser
halten, wenn sie den Antrag freiwillig zurückstellte.
Da sie es nicht getan hat, sehen wir uns veranlaßt,
auf die grundsätzlicheFrage einzugehen.

Darüber sind wir uns klar, daß wir uns in diesen
Fragen, weil sie weltanschaulicher Art sind, niemals
mit der äußersten Linien zusammenfinden werden. Es
ist also auch zwecklos, einen Versuch zur Angleichung
der Weltanschauung hier zu machen. Indessen liegt
doch die Sache so, daß es zur Zeit, wie ich schon sagte,
gänzlichunmöglich ist, den Vertrag zu kündigen, weil
er bei der Festlegung für die nächsten fünf Jahre als
unkündbar beschlossen wurde und erst gekündigt wer¬
den kann, wenn während dieser Zeit die Anstalt
unederum für Geisteskrante von der Provinz
beansprucht werden mühte. Da diese Tatsache nicht
^.uegt, fällt also auch die Voraussetzung für die
^coguchleit der Kündigung des Vertrages.

.."°er auch abgesehen von dieser rechtlichen Un¬
möglichkeit würde es auch gar nicht zweck¬
mässig sem. und weder im Interesse der weiblichen,
noch der mannlichen Fürsoigezöglinge liegen, die An¬
stalt ihrem bisherigen Zwecke zu entziehen. Wir
haben die Anstalt Galkhausenunbedingt für männliche
Fürsoigezöglinge notwendig, weil die anderen Anstal¬

ten nicht ausreichen, um sie alle zu fassen. Wir haben
in der Anstalt Galkhausen zunächst ein Aufnahmeheim,
wo die sämtlichen katholischen Füisorgezöglinge
psychiatrischuntersucht und dann gemäß dem Nefund
und nach ihrer Differenzierung auf die einzelnen An¬
stalten verteilt weiden. Neben dem Aufnahmeheim ist
die Anstalt zugleich eine Anstalt für Dauerbewahrung.
Allerdings ist es unser Wunsch, daß möglichst bald
diese Fürsoigezöglinge der besten Erziehungsmethode,
d. h. einer Familie zugeführt werden. Sowohl der
Fachausschuß 2, als auch die besondere Füisorge-
kommissionhaben wiederholt die Anstalt Galkhausen
besucht und sich davon überzeugt, daß die Fürsoige¬
zöglinge in jeder Beziehung einwandfrei und vorzüg¬
lich untergebracht sind. Ich bin selbst wiederholt bei
den Besichtigungen gewesen. Soweit meine Kenntnis
der Dinge reicht — ich lasse mich aber gerne über¬
zeugen, wenn ich mich irren sollte — sind auch von der
Frau Vorrednerin und von den anderen Damen und
Herren der Linken wesentliche Einwendungen gegen
die Erziehungsweise und die Verpflegung nicht vor¬
gebracht worden. Andererseits besteht für die Mäd¬
chen in den verschiedensten Anstalten privater Art
eine hinreichende Möglichkeit der Unterbringung und.
was besonders wesentlich ist, in diesen Anstalten
können sie entsprechend ihrer körperlichen und psychi¬
schen Differenzierung Aufnahme finden. Die uns zur
Verfügung stehenden Häuser sind jetzt noch unter¬
belegt. Es kann also, wenn es notwendig sein sollte,
noch mehr als bisher eine differenzierte Unterbrin¬
gung, entsprechend der weiblichen Anlage und dem
sittlichen, psychiatrischen und hygienischen Befund statt¬
finden.

Der Antrag der KommunistischenPartei, nun auf
einmal sämtliche weiblichen Fürsorgezöglinge in der
Anstalt Galkhausen unterzubringen, ist eine Utopie.
Das ging schon aus den Worten der Verteidigerin des
Antrages hervor. Wir haben zur Zeit 5761 weibliche
Fürsoigezöglinge, während die Anstalt Galthausen im
Höchstfalle ihrer 6NN aufnehmen könnte. Wenn also
Frau Plum im Namen ihrer Parteifreunde den An¬
trag gestellt hat, daß von jetzt ab überhaupt keine
weiblichen Fürsorgezöglinge in anderen Anstalten
untergebracht werden sollen (Abgeordneter Knab —-
den Redner unterbrechend —: „Das ist ja gar nicht be¬
antragt, lesen Sie den Antrag doch mal durch!). So¬
viel ich weiß, bin ich noch in der Verfassung, richtig
lesen zu können. Ich kann aus dem Antrage nur her-
auslesen, daß Sie beabsichtigen, mit sofortiger Wir¬
kung, keine weiblichen Fürsoigezöglinge mehr ander¬
weitig unterzubringen. Aber selbst, wenn das jetzt
nicht geschehen soll, also einen Irrtum meinerseits in
der Lesart des Antrages vorausgesetzt, bleibt der An¬
trag utopisch, weil diese Anstalt niemals sämtliche
weiblichen Fürsorgezöglinge fassen kann. Wenn wir
dazu übergingen, vielleicht vorläufig einmal alle Neu-
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aufnahmen dort zu tätigen, bann kämen wir dazu, daß
die weiblichen Fürsorgezöglinge in e i n Haus hinein¬
gesetzt werden müßten, wo sie ohne Differenzierung
untergebracht wären. Ich glaube, es kann nicht den
WünschenderKommunistischenPurtei entsprechen,daß
so eine wesentlicheVerschlechterungin der Unterbrin¬
gung gegenüber dem heutigen Verfahren eintritt.

Aus all diesen Erwägungen heraus können wir
nur zu einer Ablehnung des Antrags kommen.

Wir empfehlen sogar nicht einmal mehr, die Sache
dem Provinzilllausschuß zu überweisen — Pardon, ich
irre mich wieder, Herr Knab hat wieder recht. (Heiter¬
keit.) Es steht hier: „Der Provinziallandtag wolle
den Antrag ablehnen." Ich war der Ansicht, der An¬
trag solle dem Provinzilllausschuß überwiesen weiden.

Wir stellen unsererseits den Antrag, daß der An¬
trag der KPD. aus diesen rein sachlichen Erwägungen
heraus im Interesse der weiblichen Fürsorgezöglinge
abgelehnt wird, nicht nur weil wir die unbedingte Ge¬
wißheit haben, daß der jetzige Zustand im Interesse der
Erziehung viel wertvoller ist, sondern auch aus dem
Grunde, weil er uns finanziell wesentlich entlastet.
Wenn man alle Momente zusammenfaßt: bessere Er¬
ziehung, bessere Wiedeizufühiung zur menschlichen Ge¬
sellschaft und viel weniger Aufwand, so kann doch der
gesunde Menschenverstand, der doch in diesem Hause
restlos walten sollte (Heiterkeit), nur zu einer Ab¬
lehnung des Antrages kommen. (Vravo! im Ientr.)

Stellvertretender Vorsitzender Dr. 2 aaßen:
Das Wort hat Frau Abgeordnete Vecker.

Frau Abgeordnete Necker: Meine Damen und
Herren! Auch wir von derSozialdemotratischenPartei
haben gestern diesen Antrag im Ausschuß ablehnen
müssen, und zwar aus folgenden Gründen:

Der Antrag ist ungeschickt zusammengesetzt. In
dieser Form konnte man ihn nicht annehmen. (Lachen
bei den Kommunisten.) Wir als Eozillldemokraten
sind wirklich im Grunde nicht gegen die Errichtung
weltlicher Anstalten. Wir und auch ich persönlich
haben an dieser Stelle schon öfter, ebenso wie die
KPD., weltliches Personal in den Erziehungsanstal¬
ten gefordert. Wir sind auch schon öfter — ich möchte
sagen: in jedem Landtage — dafür eingetreten, daß
wir Provinzilllanstalten für weibliche Zöglinge er¬
richten sollen. Aber daß wir uns heute diesem Antrage
anschließen können, ist aus folgenden Gründen un¬
möglich.

Der erste Absatz besagt, daß der Mietoertrag mit
dem Fülsorgeverein Maria-Venn gekündigt werden
soll. Wir wissen aber genau, daß wir als Landtag,
auch die kommunistischeFraktion dem zugestimmt
haben, daß dieser Mietvertrag abgeschlossen würde.
Die beiden Vertragskontrahenten waren sich dahin
einig, daß der Vertrag nur gekündigt weiden sollte,
wenn wieder eine Notwendigkeit, dort Irre unterzu¬
bringen, vorlag. Diese Notwendigkeit liegt aber heute

nicht vor. Schon der erste Absatz hindert uns also,
den Antrag anzunehmen und durchzuführen.

Mit dem zweiten und dritten Absatz hätte sich
meine Fraktion einverstanden erklären können. Ich
habe auch gestern im Ausschuß dargelegt, daß der
zweite und dritte Absatz annehmbar und auch unser
Ideal ist. Aber aus den Gründen, die ich vorhin schon
anführte, fallen auch diese beiden Absätze fort.

Der vierte Absatz besagt: „In die privaten kon¬
fessionellen Anstalten werden keine weiblichen Für-
sorgezüglinge mehr überwiesen." So steht hier wört¬
lich. Ich muß daraus entnehmen, daß die kommu¬
nistische Fraktion verlangt, daß kein weiblicher Für¬
sorgezögling mehr in eine konfessionelleAnstalt über¬
wiesen weiden soll. Dies bedingt doch auch, daß die
Mädchen, die jetzt in den konfessionellen Anstalten
sind, herausgenommen und in eine Anstalt zusammen¬
gelegt werden. Denn ich könnte mir nicht vorstellen,
daß wir nun die Zöglinge, die vor und nach einge¬
liefert werden — man könnte im Durchschnitt einen
täglich rechnen — in die Anstalt hineinschicken sollen.
Ich wüßte nicht, wie das tragfähig wäre, und verant¬
wortet werden könnte. Wir lehnen deshalb den An¬
trag ab, weil er nicht in der richtigen Form gestellt
worden ist.

Im Grunde genommen sind wir für die Errichtung
weltlicher Anstalten, für weltliches Personal und be¬
sonders für Provinzilllanstalten auch für weibliche
Zöglinge. Wir werden auch in den kommendenZeiten
und auch im neuen Landtag diese Forderungen immer
und immer wieder stellen, und wir werden vielleicht
auch auf die Dauer Erfolg damit haben. Aber heute
sind die Vorbedingungen dafür, daß wir in etwa
einen Erfolg erzielen, um dadurch etwas Gutes oder
etwlls Besseres für unsere weiblichen Zöglinge zu. er¬
reichen, nicht gegeben. Aber darum geht es mir, daß
das, was ich tue und schllffe. auch einen guten Erfolg
hat. (Vravo! bei den Sozialdemokraten.)

Stellvertretender Vorsitzender Dr. 2 aaßen :
Das Wort «hat die Abgeordnete Fräulein Dahin.

Abgeordnete Fräulein Nahm: Meine Herren
und Damen! Ich kann mich den Ausführungen des Herrn
Pfarrers Iansen nur voll und ganz anschließen und
auch um eine Ablehnung des Antrages bitten. Wer
die Ausführungen der Frau Plum hörte, mußte un¬
willkürlich an ihrer Kenntnis der Anstalten etwas
irre werden und sie bezweifeln. Wer die hingebende
Arbeit der privaten Anstalten kennt — und ich kenne
sie sehr gut aus persönlicher Mitarbeit —, versteht
ein solches hartes Urteil nicht. Nachdem hier gestern
immer wieder betont worden ist, daß neben der öffent¬
lichen Wohlfahrtspflege, die wir auch voll und ganz
anerkennen und als notwendig ansehen, die Private,
freie Wohlfahrtspflege mitarbeiten muß, können wir
dem nur zustimmen. Wir können die hingebende,
liebevolle Arbeit, die in den konfessionellenAnstalten
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geschieht, durchaus nicht entbehren. Ich habe fast
täglich Gelegenheit, das Vertrauensverhältnis zu
beobachten,welches zwischen Leiter, Pflegerinnen und
Fürsorgezöglingen besteht. Diese Pflegebefohlenen
werden übrigens nicht „Zöglinge" genannt; das Wort
wird in unseren Anstalten krampfhaft vermieden; es
wird da immer von „Kindern" gesprochen. Wer diese
Verhältnisse beobachtet, freut sich nur immer wieder,
daß sich für diese schwere Aufgabe — und sie ist außer¬
ordentlich schwer — Menschen finden, die, ohne Rücksicht
auf Lohn und Anerkennung, sich in den Dienst dieser
oft so schwer gefährdeten Jugendlichen stellen.

Der Behauptung, daß für ihre Ausbildung nicht
genügend gesorgt sei, muß ganz entschieden wider¬
sprochen werden. Die Anstalten, die mir persönlich
bekannt sind, sorgen in jeder Weise für alle Berufs-
ausbildungsmöglichkeiten,und zwar nicht nur nach der
praktischen, sondern auch nach der idealen Seite hin.
Wenn in unserem Volksleben diese Einstellung der
privaten liebevollen Hingabe verschwinden würde, so
würde meiner Meinung nach damit für manchen
Jugendlichen ein großes Licht aus seinem Leben aus¬
gelöscht werden. (Sehr richtig! im Zentrum.) Wenn
ich auch unbedingt die Notwendigkeit der Schaffung
solcher Anstalten anerkenne, in denen den Jugendlichen
der anderen Weltanschauung Gelegenheit gegeben
wird, nach ihren Grundsähen erzogen zu werden, so
muß ich doch für uns unbedingt darauf bestehen,daß
wir nicht untergehen. Denn die private Wohlfahrts¬
pflege ist der Pfadfinder und Wegweiserfür alle öffent¬
liche Fürsorge gewesen,und wir wollen uns bemühen,
das trotz aller Anfeindungen immer zu bleiben und
immer wieder neue Wege zu finden, nicht, um uns
damit zu dienen, sondern zum Wohle unserer Zugend¬
lichen. (Bravo! rechts und im Zentrum!)

Stellvertretender VorsitzenderDr. Saaßen : Das
Wort hat Herr Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab: Der Herr Pfarrer Iansen
kann so, aber er kann auch anders! Das haben wir in
den vergangenen Jahren sehr oft erfahren. Jetzt hat
er als einen wesentlichenGrund gegen die Verabschie¬
dung dieses Antrages angeführt: „Der jetzige Landtag
ist voraussichtlichzum letzten Male zusammen, wir
wollen dem neuen Landtag nicht vorgreifen. Wir haben
ja noch zwei Jahre Zeit damit." Herr Iansen, bei
X anderen Projekten im Provinzillllandtag, in den
Stadtverordnetenversammlungen, in den Kreistagen,
^ ^5"tsrat. ^ Landtage oder im Reichstage haben
^yrc Freunde das nicht so gemeint. Sie haben oft
m der letzten Minute, bevor diese Parlamente aus¬
gelost wurden, rasch noch Gesetze durchgepeitscht, womit
andere große Fraktionen nicht einverstanden waren.
Harm hat bekanntlich die Weimarer Koalition in
Deutschland Großes geleistet. Jedesmal, sobald sie
merkte, daß sie b«n der nächsten Wahl Keile bekommen
wurde, hat sie schleunigstnoch Gesetze verabschiedet,

von denen sie genau wußte, daß dahinter nicht einmal
die Mehrheit der bürgerlichen Wähler, viel weniger die
Mehrheit des Parlaments stand. Sie können also so
und so! Als Anhänger der jesuitischenWeltanschauung
muß man natürlich mit allen Mitteln arbeiten. Das
nehmen wir Ihnen, Herr Iansen, als Pfarrer nicht
übel, denn Sie sind von Berufs wegen dazu ver¬
pflichtet. (Heiterkeit.) Ich will dem Herrn Pfarrer
Iansen, der sonst so hellsichtig ist und zwischen den
Buchstaben lesen kann, jetzt aber auf einmal diese merk¬
würdige Begriffsstutzigkeit hier entwickelt, den Zu¬
sammenhang dieses Antrages auseinanderlegen. Sie
würden, wenn Ihre Freunde einen Antrag gestellt
hätten, der aus vier Unterpunkten bestände — aber
vielleichtdas Gegenteil von dem beabsichtigte, was wir
hier wollen —, genau wissen, wie der Antrag zu ver¬
stehen ist. Ich erinnere Sie daran: Als wir damals
im Provinziallandtag beschlossen, den Provinzial-
ausschuß zu ermächtigen, eventuell Verträge zur Ver¬
gebung der Anstalt Galthausen abzuschließen,da waren
Sie nicht so begriffsstutzig. Da stand zwar in dem
Neschlußentwurf, der dem Landtag vorgelegt wurde,
nicht: Diese Anstalt soll dem Fürsorgeverein Maria-
Veen übergeben werden. Aber, trotzdem kein Wort
davon darin stand, wußten Sie, Herr Iansen, und
Ihre Freunde ganz genau, daß nur der Grziehungs-
fürsorgeverein Maria-Veen in Frage kam. Gs war ja
ein katholischer Verein, der mit Ihnen in Verbindung
stand. Sie haben damals rein äußerlich gesagt: „Der ,

Provinzialausschuß wird ermächtigt, eventuell über /
die Benutzung und Verpachtung dieser Anstalt irgend¬
welche Verträge abzuschließen." Sehen Sie, Herr
Iansen, da haben weder Sie, noch Ihre Freunde im
Plenum an Begriffsstutzigkeit gelitten, und am aller¬
wenigsten die Verwaltung, denn sie wußte sofort, was
los war. Auch wir waren uns damals schon darüber
im klaren, daß von feiten unseres neuen Landeshaupt¬
manns alles Mögliche getan werden würde, um der
Seite, die ihn an diese Stelle gesetzt hat, auch die ent¬
sprechendenGegenleistungen darzubieten. Ich habe in
jener Zeit, als wegen der schönen Anstalt Galthausen
mit Maria-Veen verhandelt wurde, mit dem Herrn
Landeshauptmann mehr als ein Hühnchen pflücken
müssen; diese Auseinandersetzungen haben sogar
ziemlich scharfe Formen angenommen, weil der Herr
Landeshauptmann dem Beschluß des Provinzial-
landtags betreffs Vergebung dieser Anstalt eine Aus¬
legung geben wollte, die durchaus nicht in der Absicht
des damaligen Landtagsbeschlussesgelegen hatte. Wir
haben im Provinzialausschuß diesbezügliche Ausein¬
andersetzungen gehabt, und es ist schließlich dazu ge¬
kommen, daß der Herr Landeshauptmann sich der Auf¬
fassung anbequemt hat, die dem damaligen Beschluß
des Provinziallandtages wirklich zugrunde lag.

Frau Becker machte die geistreicheBemerkung, die
KommunistischePartei habe doch im Plenum dem
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Beschluß zugestimmt, die Anstalt an den katholischen
Fürsorgeverein Maria-Veen zu übergeben. Sie be¬
finden sich sehr auf dem Holzwege, Frau Becker. Sie
wissen sonst sehr viel, hiervon aber nichts. Sie wollen
es nicht gesagt haben? Es steht doch im Protokoll!
Sie haben behauptet: Die kommunistische Fraktion hat
damals im Landtage der Vergebung der Anstalt an
den Verein zugestimmtund den Vertrag mitgenehmigt.
Sie behaupten damit etwas, was Sie nicht wissen,
Frau Becker. Der Vertrag ist gar nicht im Plenum
beschlossen worden, sondern der Provinziallandtag hat
meiner Erinnerung nach den Provinzialausschuß zum
Abschluß von Pachtverträgen bevollmächtigt. Wir
haben im Plenum gegen diese Vollmacht gestimmt.
Ich habe bei dieser Gelegenheit ausgeführt, daß wir
zu dem Provinzialausschuß, trotzdem ich ihm selbst an¬
gehöre, nicht das nötige Vertrauen hätten, daß er die
Anstalt zweckentsprechend verwende. Ich war also von
vornherein mißtrauisch, ich habe auch nachher bei der
Verhandlung über die Verwendung der Anstalt gegen¬
über der Verwaltung eine reichlichePortion Miß¬
trauen aufgebracht. Es ist auch Ihren Freunden und
Ihnen Wohl bekannt, daß wir anläßlich der Vergebung
dieser Anstalt innerhalb des Provinzialausschusses bei
der Sitzung in Barmen recht heftige Auseinander¬
setzungengehabt haben. Ebenso auch hier. Ich habe
dem Vertragsentwurf in der vorliegenden Form nicht
zugestimmt, trotzdem er auf meine Ginwendungen hin
und auf Grund der daraufhin erfolgten Aussprache
des Provinzialausschusses in eine Form gebracht
wurde, die ungefähr dem damaligen Willen des Pro-
vinzillllandtagsbeschlussesentsprach. (Zuruf des Abg.
Eberle: Dann haben Sie doch zugestimmt!) Nein! In¬
folgedessen sind Sie auf den, Holzwege,wenn Sie sagen,
wir hätten diesem Vertrage zugestimmt. Er hat weder
im Plenum noch im Ausschuß die Zustimmung der
gesamten Fraktion noch meine persönlicheZustimmung
erhalten.

Dann möchte ich dem Herrn Pfarrer Iansen noch
etwas weiteres mitteilen. Herr Iansen, wenn wir an
dieser Stelle einmal an die Provinzialbausachverstän-
digen die Frage richten würden: Ist die Anstalt Galt¬
hausen in baulicher und hygienischer Beziehung in
einem besserenZustande als manche der Anstalten, die
stch in konfessionellen,privaten Händen befinden, das
heißt als manche der alten Klöster, wo Fürsorge¬
zuglinge weiblichen Geschlechts untergebracht sind?
Nach der erhaltenen Antwort würden Sie nicht zu der
Schlußfolgerung kommen, die Sie vorgetragen haben.
Sie haben gesagt, Sie könnten unserem Antrage nicht
stattgeben, weil das eine wesentlicheVerschlechterung
der Unterkunftsbedingungen für die Zöglinge bedeute.
Das ist nur so eine Behauptung von Ihnen. Sie
wissen genau, daß unter den Anstalten privater, kon¬
fessionellerNatur eine große Anzahl sind, die in bau¬
licher Beziehung der Anstalt Galkhausen nicht das

Wasser reichen können. Insofern sind also Ihre Aus¬
führungen durchaus abwegig.

Sie, meine Herren, und besonders die Herren von
der Verwaltung Wissen auch, daß ein Teil der männ¬
lichen Zöglinge, die vielleicht im schulpflichtigenAlter
in Fürsorge gekommen sind und dann das zweifelhafte
Vergnügen hatten, in einer privaten, konfessionellen
Fürsorgeanstalt für schulpflichtige Knaben Unterkunft
zu finden, nachdem sie später auf Antrag der Eltern
oder, weil die Verwaltung eine Fürsorge nicht mehr
für nötig befand, aus der Fürsorge entlassen worden
waren, in einem späteren Abschnitt ihres Lebens
wieder in Fürsorgeerziehung kamen — solche Fälle
liegen dutzendweisevor —, so kamen sie, weil sie aus
der Schule entlassen waren, nicht in private, kon¬
fessionelle,sondern in Provinzialanstalten. Ich habe
mehrere solcher Fürsorgezöglinge gesprochen und sie
befragt. Wir wissen zwar, auch die Fürsorgeanstalten
der Provinz sind nicht das Ideal, das man für eine
wirklicheFürsorgeerziehung, die dem jungen Menschen
innerlich und äußerlich das gibt, was er später not¬
wendig hat, um im Leben seinen Mann zu stehen, ver¬
langen kann. Aber, trotzdem wir das wissen, fragten
wir die Betreffenden: Was würden Sie vorziehen?
Noch einmal in eine private, konfessionelleAnstalt
hineinzukommen oder in eine Provinzialanstalt? Da
ist uns ausnahmslos geantwortet worden: In eine Pro¬
vinzialanstalt. Sie schütteln mit dem Kopfe, Herr
Farwick. Ich versichere Ihnen: Auch solche Leute, die
jetzt in katholischenJugendorganisationen, im katho¬
lischen Gesellenverein,im katholischen Iünglingsverein,
in der Unitas usw. sind, die also der Weltanschauung
nach auf Ihrem Standpunkte stehen, erklärten mir:
Sowohl hinsichtlichder körperlichen Pflege als auch
der geistigen Beeinflussung wünschten wir unbedingt,
in einer Provinzialanstalt Unterkunft zu finden, wenn
wir, was hoffentlichnicht eintritt, noch einmal hinein¬
sollen, denn in jeder Hinsicht wird uns in der Pro¬
vinzialanstalt mehr geboten. Wir haben dort auch
etwas von den Freiheiten, die der junge Mensch not¬
wendig hat. Gs wird uns in den Provinzialanstalten
auch die Möglichkeit gegeben, wenn wir konfessionelle
Bedürfnisse haben, sie zu befriedigen.

Sie werden umgekehrt nicht leugnen tonnen, daß
die geistlichen Schwestern,die von Berufs wegen schon
dazu gezwungen sind, zu der konfessionellen,zu der
Weltanschauungsfrage viel enger und intensiver ein¬
gestellt zu sein, als es sonst im allgemeinen die Katho¬
liken zu sein Pflegen, und die sich als eine Art Er¬
gänzung des geistlichen Standes, der geistlichen Führer¬
schaft betrachten,glauben, daß sie unbedingt auf Grund
ihrer religiösen Anschauung verpflichtet seien, jeden
Menschen, der ihrer leiblichen Obhut anvertraut ist,
zugleich auch mit ihren geistlichen Segnungen zu
bedenken. — Herr Farwick, Sie schütteln wieder mit
dem Kopfe. (Abgeordneter Farwick: Ich kann doch
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mit meinem Kopfe machen, was ich will! Das geht
Sie gar nichts an!) Sie müßten eigentlich aus dem
Zentrum ausgeschlossen werden, weil Sie so etwas
allem Anschein nach, da Sie dauernd mit dem Kopfe
schütteln, nicht wissen. (Heiterkeit.) Da Sie mich
ständig dabei ansehen, muß ich schon annehmen, daß
Sie mich oder meine Ausführungen meinen, oder Sie
leiden an irgendeinerManie. (Heiterkeit,)Zuruf des Abg.
Farwick: Sie fuchteln ständig mit den Händen, das
macht einen ja nervös!) Sie tun es doch auch; dann be¬
ruht es also auf Gegenseitigkeit.(Zuruf des Abg. Farwick:
Ich mache mit meinen Händen nichts!) Ich sehe, Sie
bezweifelnmeine Angaben. Ich will Ihnen nur einmal
ein Beispiel erzählen, das ich persönlich erfahren habe.
Es ist bekannt, daß ich Dissident bin, daß meine Frau
Disfidentin ist und unser Kind auch. Wir mußten
infolge einer Erkrankung unser Kind in ein Kranken¬
haus bringen, wo katholische Ordensschwesternwaren.
Wir haben damals ausdrücklichverlangt, daß unserem
Kinde, das noch nicht ganz drei Jahre alt war, keine
katholischen Gebete und sonstige kirchlicheAnschauungen
beigebrachtwürden. Wir haben mehrmals darauf hin¬
gewiesen, und trotzdem ist es von allen Schwestern
geschehen. Sie haben jede Gelegenheit, die sie benutzen
konnten, erwischt, um dem Kinde Gebete und sonstige
konfessionelle Anschauungen beizubringen, trotzdem sie
wußten, daß das Kind ihrer Weltanschauung nicht an¬
gehörte. Als ich eine der Schwestern zur Rede stellte,
wurde mir die Antwort gegeben, sie betrachte es als
ihre Pflicht, auf ein solch junges, unschuldiges Wesen,
das nur „durch die Schuld seiner Eltern von der
Gemeinschaft der katholischenKirche" ihrer Ueber¬
zeugung nach ausgeschlossen sei, einzuwirken, soweit es
ginge. Das war die Ueberzeugung dieser Ordens¬
schwester; sie steht nicht vereinzelt da. Darüber werden
Sie, Herr Pfarrer Iansen, als Geistlicher gut orien¬
tiert sein, wie die Klöster mit männlichen und weib¬
lichen Insassen in dieser Frage eingestellt sind. Oben,
weil wir wissen, daß die Schwestern bei jedem Butter¬
brot oder Brot mit Marmelade zugleich auch den geist¬
lichen Aufstrich hiuzugeben (Heiterkeit), wollen wir
diese starke geistliche Beeinflussung ausschalten. Wir
wollen die Zöglinge nicht in Anstalten unterbringen,
wo ihnen mit der Verweigerung konfessionellerHand¬
lungen vielleicht auch zugleich die Marmelade wieder
vom Brot heruntergenommen wird. (Heiterkeit.) Wir
haben es in den konfessionellenAnstalten erlebt, daß
'rgenoeme Weigerung, an konfessionellenHandlungen
reuznuehmen, von der Leitung gleich als Achtungs¬
verletzung oder als ein Fehltritt der ihrer Obhut
«.nn^" 6°°""°° betrachtet wurde. Aus den,

?w'^" "" '" ^ Provinzialanstaltserziehung
- ,ch will Wr einmal ein in der Arbeiterbewegung
?s^ ?7r ^ «brauchen - immerhin noch das
lemere Uebel; es ist jedenfalls besser, als die Zöglinge

katholischenOrdensschwesternund Mönchen zu über¬

lassen. Aus dem Grunde haben wir den Antrag ge¬
stellt, weil wir wissen, daß die Ordensgesellschafteneine
selbst auf Grund der bürgerlich-demokratischenVer¬
fassung ganz unzulässigeBeeinflussung in weltanschau¬
licher Beziehung treiben.

Nun sprach Herr Pfarrer Iansen zum Schluß
einige schöne, große Worte gelassen aus. Er sagte,
wir tun es nur aus rein sachlichem Interesse, weil wir
wünschen,daß den Kindern die private Anstalt weiter¬
erhalten bleibt. Und die Sprecherin der Arbeitsgemein¬
schaft, Fräulein Dahm, glaubte anführen zu tonnen,
die Jugendlichen hingen an den geistlichen Führern mit
großer Liebe und Anhänglichkeit. Jawohl, sie haben
sie manchmal sogar zum Fressen lieb, Fräulein
Dahm! (Heiterkeit.) Die Zöglinge zeigen nicht
immer offen ihre Gefühle; sie schweigen oft, besonders
Leute, die dort materiell und geistig so vollständig
abhängig sind, wie es junge, heranwachsendeMenschen
namentlich weiblichenGeschlechtes sind. Sie sehen, daß
W Prozent der Frauen kaum in der Lage sind, wirklich
selbständige Entschlüsse in wirtschaftlicher und poli¬
tischer Beziehung zu fassen, daß sie nicht imstande sind,
sich gegenüber ihren Arbeitgebern durchzusehen,wenn
nicht eine Organisation für sie eintrit oder hinter
ihnen steht. Glauben Sie denn, diese jungen, heran¬
wachsenden Wesen, die z. T. noch schulpflichtigoder im
Alter von l4 bis 20 Jahren sind, wären in der Lage,
sich gegenüber dem gesamten Apparat der konfessio¬
nellen Anstaltsverwaltung zu behaupten, wenn sie
innerhalb dieser Anstalt ihrer persönlichen Ueber¬
zeugung nach leben wollen. (Abgeordnete Fräulein
Dahm: Selbst nach der Entlassung, wenn sie schon
verheiratet sind, stehen sie noch mit dem Hause in Ver¬
bindung!) Ich gebe Ihnen ruhig zu, es gibt auch in
diesen Anstalten eine Reihe von Leuten, die, nachdem
sie jahrelang uuter der Obhut der Anstalt waren, mit
der Anstalt in Verbindung bleiben, auch mit einzelnen
Schwestern und mit den Anstaltsgcistlichen. Aber das
beweist nichts. Ich könnte Ihnen auch den Gegen¬
beweis bringen, und zwar folgendermaßen: Sie sagen
heute: In Rußland wird in den Schulen und Anstalten
die heranwachsendeJugend systematischim Sinne der
wirtschaftlichen und geistigen kommunistischenWelt-
anschauuug beeinflußt. Jeder, der Erzieher ist, mag
er weltanschaulichund politischstehen, wo er will, wird
mit mir darin einig sein: Wenn ich einen jungen
Menschen vom 6. oder 7. Lebensjahre an oder auch
noch später in die Hände bekomme und ihn systematisch
unter Ausschluß sonstiger Einwirkungen beeinflusse,
dann kann ich als Lehrer und Erzieher aus ihm das
machen, was ich will. Ich erziehe ihn zu der Welt¬
anschauung, zu der ich ihu erziehen will. Sonst könnten
Sie sich die Tatsache des Bestehens einer Unzahl von
Religionsgemeinschaften doch gar nicht erklären.
Warum haben Sie mit der katholischen Weltanschauung
nicht die Welt erobert? Warum die anderen nicht?
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Es ist die Erziehung, die systematische Beeinflussung
von Jugend auf sowohl durch Unterricht und Religions¬
lehre als auch durch die Umgebung, die dieses Resultat
schafft. Diese jungen Menschen glauben dann, wenn
sie nachher aus der Anstalt entlassen werden, sie hätten
dort wirklichetwas Gutes erhalten. Aber im Grunde
genommen sind sie in einer Anschauung erzogen worden,
die ihren wirklichen Interessen als Mensch körperlich
und geistig in jeder Beziehung widerspricht. Das ist
unsere Ansicht zu der Sache.

Nun meinte die Frau Becker von der SPD., weil
der Antrag ungeschicktformuliert wäre, könnte die
SPD. ihm wegen der Form nicht zustimmen. Ja, was
werden doch die SPDisten immer mehr Forma¬
listen! Sie werden später vielleicht wegen der Form
sogar noch einmal ablehnen, daß die Republik über¬
haupt noch besteht, weil ein „ungeschickt formulier¬
ter" Antrag zur Erhaltung der Republik ihnen nicht
zusagt. Sie sind nun einmal so geschickteJuristen.
Sie, Frau Becker, haben doch auch eine „revolutionäre
Vergangenheit" und sind mittlerweile in dem erlauch¬
ten Kreise von Beigeordneten und Ministern auf ein
solch hohes Niveau in Ihrem Bildungsgrad und in
Ihrer Geschicklichkeitin der Abfassung von Anträgen
gestiegen, daß Sie uns in dankbarer Erinnerung an
unsere frühere gemeinsameKampfzeit doch einen kleinen
Wink hätten geben können,wie man so etwas geschickter
dreht. (Heiterkeit.) Ich muß mich nun leider als den
ungeschicktenFormulierer dieses Antrages bekennen.
Ich freue mich, Ihnen sagen zu können, daß ich ihn so
formuliert habe. «Zuruf des Abg. Orlopp: Was sollen die
PersönlichenAngriffe, Herr Knab?) Herr Orlopp, wir
sind zunächstvon Frau Becker angegriffen worden; sie
hat gesagt, unser Antrag sei ungeschickt formuliert. Ich
habe den Antrag unterzeichnet. Infolgedessen muß ich
der Frau Becker sagen, daß sie ihn jedenfalls besser
hätte machen können. Aber sie klammert sich jetzt an
die Form, obwohl wir Ihnen noch mit längeren, bis
ms einzelne durchgearbeiteten Anträgen dienen
tonnten. Aber, als wir im vergangenen Jahre mit
spezialisiertenAnträgen kamen, ist uns von Ihrer und
auch von bürgerlicher und Verwaltungsseite gesagt
Worden: Ja, bei solchen Einzelheiten muß man doch
Zeit haben, sich das zu überlegen. Wir können uns
nicht jetzt schon auf einzelne Dinge festlegen. Be¬
antragen Sie so etwas im großen Rahmen, dann kann
Man darüber sprechen, die Sache prüfen und zu einem
Gesamtllbschluß kommen. Sie wissen jedesmal, wie
Sie es drehen und wenden können!: so oder so. Es
findet sich für Sie. Frau Becker, und für Ihre Freunde
schon ein Grund, weshalb Sie Ihre Kampfgemeinschaft
mit dem Zentrum, das ja in erster Linie an der Auf¬
rechterhaltung des Zustandes in Galthausen inter¬
essiert ist, nicht brechen, denn von Ihrer Seite wollen
Sie doch den Leuten, die sich ihrerseits dafür in anderer
Weise, z. B. bei der Verteilung der Verwaltungsposten

erkenntlich zeigen, nicht auf die Hühneraugen treten,
wie es geschehen würde, wenn Sie als Koalitionspartei
jetzt einmal einem kommunistischen Antrage zustimmen
würden. (Heiterkeit.) Wir sagen Ihnen, meine Herren
von der SozialdemokratischenPartei: Sie lehnen nicht
aus formellen Gründen ab, denn dann hätten Sie
durch Zusatzanträge es ja besser machen können,
sondern weil sie befürchten,Ihre Freundschaft mit dem
Zentruni in der rheinischen Provinzialverwaltung
ginge nun, nachdem Sie jahrelang zusammen ge-
klüngelt haben, in die Brüche.

Stellvertretender VorsitzenderDr. Saaßen : Wei¬
tere Wortmeldungen liegen nicht vor. Wir kommen
zur Abstimmung über den Antrag der KPD. Es ist
getrennte Abstimmung beantragt. Ich nehme an, daß
die Herren Antragsteller damit getrennte Abstimmung
über die Puukte 1 und 2 sowie 3 und 4, die als
znsammengehörig zu betrachten sind, meinen. Denn
das gesamte Personal der Anstalten kann nicht weltlich
sein, wenn die Anstalten vorher eine andere Ver¬
waltung bekommen. (Zuruf des Abgeordneten Knab:
l und 2 und 3 und 4 gehören zusammen!)

Wer für die Punkte 1 und 2 des Antrages der
KommnnistischenPartei ist, den bitte ich, aufzustehen.
Der Antrag ist abgelehnt.

Wir kommen zu Punkt 3 und 4. Wer dafür ist, den
bitte ich, sich zu erheben. — Auch dieser Antrag ist
abgelehnt.

Zu einer persönlichen Bemerkung hat das Wort
Frau Abgeordnete Becker.

Abgeordnete Frau Becker: Ich halte es eigentlich
für unter meiner Würde und der Würde der hier
Versammelten, auf die Flegeleien der Kommunistischen
Partei hier einzugehen. Aber ich muß doch einiges
hierzu sagen.

Herr Abgeordneter Knab hat mich in eiuer Weise
beleidigt, die ich mir nicht gefallen zu lassen brauche.
Er sprach von meiner laugjährigen revolutionären
Vergangenheit. Aber er hat mich früher noch gar
nicht gekannt. Er kennt mich erst, seit ich im Pro-
vinziallandtag bin. Ich glaube, Herr Knab, wenn wir
unsere Vergangenheit messen, so wird sich herausstellen,
daß meine Vergangenheit wohl noch revolutionärer
ist, als die Ihrer ganzen Fraktion. Das kann
ich an dieser Stelle auch sagen: Daß unsere Fraktion
noch viel zu gelinde, viel zu gut und viel zu
sanftmütig ist, da sie sich fortwährend die Flegeleien
der kommunistifchen Fraktion gefallen läßt. Wir
werden uns das in der Zukunft nicht mehr gefallen
lassen; dann werden wir andere Wege beschreiten.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen:
Frau Abgeordnete Becker hat die Handlungsweise von
Mitgliedern des Hauses als Flegelei bezeichnet. Ich
rufe sie dieserhalb zur Ordnung.

Zur persönlichen Bemerkung Herr Abgeordneter
Knab.
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Abgeordneter Knab: Ich darf feststellen,daß ich
der Frau Abgeordneten Becker zwar in einer scharfen
Art und Weise erwidert, sie aber nicht mit einem
einzigen beleidigendenWorte bedacht habe. Wenn ich
festgestellt habe, daß wir jahrelang als Angehörige
einer revolutionären Partei zusammen gekämpfthaben,
wenn auch nicht hier, so doch an einem anderen Ort,
aber in einer Partei, auf denselbenGrundlagen und
denselbenTheorien dieser Partei, fo kann Frau Becker
doch heute diese Feststellung nicht als eine persönliche
Beleidigung auffassen, denn damit würde sie doch
beweisen,daß die Ausführungen, die ich eben gemacht
habe, zutreffend waren.

Stellvertretender VorsitzenderDr. Saaßen: Wir
kommen zu

Nummer31: Antrag des 2. Fachausschusses,
1. zu dem Haushaltsplan über die Kosten der Für¬

sorgeerziehung Minderjähriger und der Fürsorge¬
erziehungsanstalten für das Rechnungsjahr 1925;

2. zu dem Antrage der sozialdemokratischenFraktion
auf Einsetzung von zwei etatsmäßigen Stellen in
den Etat der Fürsorgeerziehung.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Bamberger.
Abgeordneter Bamberger: Meine sehr ver¬

ehrten Damen und Herren! Sie finden den Etat der
Fürsorgeerziehung auf Seite 13—19, die Ergänzungen
dazu im Vorbericht auf Seite 6 und ? und der Druck¬
sache Nr. 39.

Der Etat hat in diesem Jahre dieselbe Form wie
im vorigen Jahre. Zu den Ausgaben ein kurzes Wort:
Die Ausgaben betragen 6 437 000 Mark, von denen
zwei Drittel der Staat und ein Drittel, also 2 762 000
Mark, die Provinz zu tragen hat. Die Ausgaben sind
abhängig von der Bewegung des Zöglingsbestandes.
Der Züglingsbestand war am 1. April 1924 10 828
Zöglinge. Wir sind leider die an Zöglingen reichste
Provinz. Im Jahre 1925 ist mit einem Anwachsendes
Zöglingsbestandes auf 12 325 zu rechnen. Das ist eine
Durchschnittswahrscheinlichkeitszahl,wenn ich mich des
Wortungeheuers bedienen darf. Der Grund der Zu¬
nahme der in den Anstalten Verpflegten ist direkt und
indirekt im Reichsjugendwohlfahrtsgesetzzu suchen —
ohne daß diese Bemerkung eine Kritik des Neichs-
jugendwohlfahrtsgesetzesenthalten soll —, und zwar
dadurch, daß jetzt auch solche Zöglinge, die über acht¬
zehn Jahre alt sind, in Fürsorgeerziehung gebracht
^rden können. Ferner fehlen Pflegeeltern, um den
Indern die Anstaltserziehung ersehen zu können.
Außerdem 'st jetzt der Wegfall der Kosten der ersten
^us,tattung für den Ortsarmenvenband eingeführt
worden; statt dessen hat die Fürsorgeerziehungsbehürbe
"".chd'e ersten Ausstattungskosten zu tragen. Dann
mochte uh noch erwähnen, daß auch infolge der Auf¬
klärungsarbeit der Provinz, die Eltern dazu über¬
gegangen sind, die Kinder eher zur Fürsorge zu
bringen. Man handelt nicht mehr nach dem Motto:

Wenn das Kind in den Brunnen gefallen ist, deckt
man ihn zu, vielmehr ist man jetzt der Ansicht, baß die
Fürsorgeerziehung so früh als möglich einzusetzen hat.
Daher werden die Kinder jetzt eher, also in möglichst
jugendlichem Alter, zur Fürsorgeerziehung gebracht.

In diesem Zusammenhang weist die Verwaltung
noch auf die aufklärende Tätigkeit hin, die sie in letzter
Zeit in der Bevölkerung angebahnt hat. Sie weist
insbesondere darauf hin, daß auch der Film in den
Dienst der Fürsorgeerziehung gestellt werden soll. Die
Provinz bereitet einen Erziehungsfilm vor mit dem
Titel: Wer wirft den ersten Stein? Dieser Film, der
sein Entstehen der umfassendenund sorgfältigen Tätig¬
keit des Herrn Landesrats Wingender verdankt, ist
ein Kulturfilm ersten Ranges. Er soll aber nicht nur
ein Kulturfilm, sondern auch ein Spielfilm sein, also
nicht nur ein Film, der die Provinziallandtags-
abgeordneten und Fürsorgeerziehungsspezialisten inter¬
essiert, sondern auch ein Film, der von dem breiten
Publikum, wie es die Kinoschauspielebesucht, gerne
gesehen wird. Daher muß es ein Film sein, in dem
eine spannende Handlung dauerndes Interesse sichert.
Der Film ist so gedacht, daß zunächstdie Ursachen der
Verwahrlosung dargestellt werden, und zwar soll vor
allen Dingen der Krieg als Hauptursache der Ver¬
wahrlosung in den Mittelpunkt gestelltwerden. Wenn
man bedenkt,daß 44 Prozent der Zöglinge Kinder von
Kriegsteilnehmern sind, so wird sofort ersichtlich, daß
die Kriegsteilnahme bei der Verwahrlosung eine
besondere Rolle spielt. Der Film wird in wenigen
Wochen fertig werden. Er soll zunächst, soweit er
schon fertig ist, auch dem Provinziallandtag gezeigt
werden.

Meine Damen und Herren! Gin Zögling kostet die
Provinz im Durchschnitt 650 Mark, ein Zögling in
der Anstalt 928 Mark, in der Familie 360 Mark und
in einer Dienststelle 81,50 Mark.

An dem Etat wurden kleine Ausstellungen gemacht;
besondere Anträge wurden jedoch nicht gestellt, so daß
der Herr Vorsitzendedie unveränderte und einstimmige
Annahme in der Kommission feststellenkonnte.

Daher fordert der 2. Fachausschuß unveränderte
Annahme des Haushaltsplans.

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Hoffmann hat das
Wort.

Abgeordneter Hoffmann: Zu dem Kapitel Für¬
sorgeerziehung ist auch die Frage der Schutzaufsicht
für Fürsorgezöglinge aufzuwerfen. Nach dem Gesetz
über die religiöse Kindererziehung vom 15. Juli 1921
ist über die religiöse Erziehung eines Kindes bestimmt,
daß die freie Einigung der Eltern Voraussetzung ist.
Besteht eine freie Einigung nicht, so treten die Sonder¬
bestimmungen des 8 2 dieses Gesetzes in Kraft. Nach
8 5 steht dem Kinde nach Vollendung des 14. Lebens¬
jahres die Entscheidung darüber zu, zu welchemreli¬
giösen Bekenntnisse es sich halten will. Vom 12. bis
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14. Lebensjahre muß das Kind sein Einverständnis
lieben, wenn ein Wechsel des religiösen Bekenntnisses
eintreten soll. Der tz 6 besagt weiter, daß die bor¬
stehenden Bestimmungen auf die Erziehung der Kinder
in einer nichtbekenntnismäßigen Weltanschauung An¬
wendung finden. Danach ist ganz klar, daß die Eltern
bzw. der über 14 Jahre alte Zögling bestimmenkönnen,
in welcher Weltanschauung die Erziehuug stattfinden
soll. Ein Austritt aus der Kirche ist hier also nicht
erforderlich. Es genügt die einfache,zweifelsfreie Er¬
klärung, sogar in mündlicher Form.

In einer früheren Tagung unseres Landtages
wurde beschlossen, daß die Arbeiterwohlfahrt die Be¬
treuung der entlassenen Fürsorgezöglinge übernehmen
solle, die keinem bestimmten Bekenntnis angehören.
Wie ich nun selber Fälle kenne und durchgefochten habe,
sind mir auch neuerdings wieder Fälle bekannt gewor¬
den, wo konfessionelle Kreise danach streben, auch solche
entlassene Zöglinge als Fürsorger zu betreuen, die
nicht von ihnen betreut sein wollen, sondern einen
Helfer der Arbeiterwohlfahrt als Fürsorger verlangen.
Nach dem Gesetz soll doch der Wille der Eltern bzw. des
über 14 Jahre alten Zöglings maßgebend sein. Nun
zeigen aber Beschwerden, daß danach nicht Verfahren
wird. Ich habe hier eine Beschwerde,die auch an den
Herrn Landeshauptmann gegangen ist, wonach ein
Fürsorgezögling entlassen und den städtischen Kranken¬
anstalten nach Barmen überwiesen wurde. Mit Ein¬
willigung des Evangelischen Fürsorgevereins in Ra¬
tingen hat dann der Ortsausschuß für Arbeiter¬
wohlfahrt die Schutzaufsicht über die betreffendePerson
übernommen. Nun erhebt einfach das Evangelische
Iugendvfarramt in Barmen durch die evangelische
Zentralstelle, der die Fürsorgezöglinge im allgemeinen
unterstehen, Anspruch auf die Schutzaufsicht. Das
widerspricht dem Gesetz. Danach ist es notwendig, daß
hier der Herr Landeshauptmann oder sein Vertreter
uns eine Erklärung abgibt. Wir fragen deshalb: Ist
die Verwaltung bereit, einen Helfer der Arbeiterwohl¬
fahrt als Fürsorger zu bestellen, wenn die Eltern
bzw. die Zöglinge über 14 Jahre einen solchen fordern?
Nach dem Gesetz muß der Forderung doch entsprochen
werden. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Landesrat Vossen.

Landesrat Dr. Vossen: Meine Damen und
Herren! Der Herr Abgeordnete Hoffmann hat die
rechtliche Grundlage der Frage der religiösen Kinder¬
erziehung bei Fürsorgezöglingen richtig dargestellt. Ich
kann nur hinzufügen, daß wir allen diesen Rechts-
llrundsätzen und den Beschlüssendes Provinzialland-
tagcs, die der Ausführung dieser Rechtsgrundsätze
dienen, auch in der Praxis in allen Fällen Anwendung
Neben.

Herr Abgeordneter Hoffmann hat aber auf einen
Fall hingewiesen, in dem konfessionelle Kreise — nicht
etwa die Verwaltung, der Herr Landeshauptmann —

von diesem Grundsatz abgewichensein sollen in einem
Falle, wo der betreffendeZögling aus der Anstalt ent¬
lassen worden ist und, obwohl er bekenntnislos gewesen
sei, nicht einem bekenntnislosenFürsorger zur weiteren
Betreuung überwiesen worden sein soll. Ich glaube,
den Fall zu kennen. Trotzdem wir 12 600 Zöglinge
haben, ist mir der Fall, weil er in der letzten Zeit vor¬
gekommenist, in der Erinnerung. Es handelt sich da
um die Entlassung eines Zöglings aus der Anstalt
Natingen, bei dem aber vorläufig noch nicht eine ein¬
wandfreie Erklärung abgegeben worden ist, ob er
bekenntnislos erzogen werden soll oder nicht. Ich habe
die Akten daraufhin eben zur Hand gehabt und fest¬
gestellt, daß diese Erklärung noch nicht abgegeben
worden ist. Ich gebe zu, diese Erklärung braucht, wie
Herr Abgeordneter Hoffmann richtig gesagt hat, nicht
etwa vor dem Richter in irgendwelcher besonderen
Form zu geschehen,sondern sie muß nur ernstlich
gemeint und auch deutlich zum Ausdruck gebracht
worden sein. Tatsächlich ist dieser Zögling nach unseren
Akten evangelisch. Wir würden aber, wenn wirtlich
ein ernsthafter Entschluß, bekenntnislos erzogen werden
zu wollen, vorläge, zweifellos nach den Beschlüssen des
Provinziallandtages ihm auch einen bekenntnislosen
Fürsorger bestellen. Die Sache ist aber noch nicht
geklärt. Wir werden, wenn wir die Ermittelungen, sei
es durch das Jugendamt oder durch sonst jemand, der
vertrauenswürdig ist, erhalten, auch entsprechend Ihren
Beschlüssen weiter mit dem Zögling Verfahren.

Vorsitzender Dr. Iarres: Der Berichterstatter,
Herr Abgeordneter Bamberger, hat das Wort.

Abgeordneter Bamberger: Zu dem Antrag der
sozialdemokratischenFraktion wurde im Ausschuß fol¬
gendes mitgeteilt: Die Verwaltung widmet der Berufs¬
beratung schon jetzt die ernsteste Beachtung. Das ergibt
sich daraus, daß schon in der Geschäftsordnung für die
Anstaltsleiter im § 15 ein deutlicher Hinweis auf die
Wichtigkeit der Berufsberatung gegeben ist. Ferner
ist eine Rundfrage an alle Anstalten ergangen, wie
sie es in bezug auf die Berufsberatung der Zöglinge
halten wollen. Der Provinzialausschuß hat bei der
Beratung dieses Antrages zunächst geglaubt, daß für
besondere Berufsberater kein Bedürfnis vorhanden sei.
Es sei eine Aufgabe pädagogischerArt, die innerhalb
der Anstalten gelöst werden müsse und nicht von außen
durch Kontrollorgane gelüst werden könne. Trotzdem ist
der Provinzialausschuß noch nicht zu der Ueberzeugung
gekommen,daß nicht vielleicht doch die Tätigkeit der
unteren Organe durch zentrale Organe vervollständigt
werden könnte. Er bittet aus diesem Grunde, den
Antrag der sozialdemokratischenFraktion nicht abzu¬
lehnen, sondern ihn dem Provinzialausschuß zur
Prüfung zu überweisen.

Der Ausschuß hat sich mit dieser Erklärung zu¬
friedengegeben und bittet Sie hiermit, den Antrag
zu überweisen.
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VorsitzenderDr. Iarres: Weiter wird das Wort
nicht gewünscht. Dann stelle ich fest, daß den Anträgen
des Ausschussesentsprechend beschlossen ist.

Die Punkte 32 und 33 sollen vertagt
werden. Ich bitte, sich damit einverstanden zu er¬
klären.

Das Wort zu einer persönlichen Bemerkung hat
Herr Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab : Meine Damen und Herren!
Eingangs der heutigen Sitzung wurde von dem Ver¬
treter der Ientrumspartei, Herrn Mönnig, und von
dem Vertreter der Arbeitsgemeinschaft, Herrn
Dr. Wesenfeld, eine Erklärung vorgelesen, die auf die
gestrige Auseinandersetzung über die Auslegung der
im November 1923 in Varmen angenommenen Ent¬
schließungzur Rheinlandfrage Bezug nahm. Ich kann
mich heute nicht mit dem sachlichen Inhalt dieser beiden
Erklärungen befassen, erstens einmal aus dem geschäfts-
ordnungsmäßigen Grunde, weil eine Gegenerklärung
meinerseits dem Herrn Vorsitzenden schriftlich vorzu¬
legen wäre, zweitens aber, weil mir der Wortlaut der
beiden Erklärungen noch nicht vorliegt und ich erst
abwarten muß, bis ich die beiden Erklärungen sowie
die Protokolle der gestrigen Erklärungen und Gegen¬
erklärungen vorliegen habe.

Ich beschränke mich jetzt lediglich auf eine Bemer¬
kung, die Herr Abgeordneter Mönnig in seiner Er¬
klärung zum besten gab. In dieser Erklärung wurde
gesagt, daß die Ientrumspartei es „unter ihrer Würde
hält", irgendwie «gerichtliche Schritte" zu unternehmen.
Diese Bemerkung war, allen Mitgliedern des Hauses
ersichtlich, auf meine Person hingezielt. (Iawohl-Rufe
aus deni Zentrum.) Ich habe dazu folgendes zu er-
tmren:

Trotzdem in dieser Bemerkung die offensichtliche
Absicht der persönlichen Beleidigung enthalten war,
wurde sie von dem Vorsitzendennicht als solche gerügt,
vielleicht auch nicht als solche aufgefaßt. Ich habe aber
nach Lage der Dinge diese Bemerkung durchaus als
eine persönliche Bemerkung auffassen müssen. Ich
sage Ihnen das eine: Wenn diese Erklärung von solchen
Leuten abgegebenworden wäre, die wirtlich ein mora¬
lisches und nationales Recht dazu gehabt hätten, dann

würde ich mich beleidigt gefühlt haben. Aber, weil sie
ausgerechnet von Vertretern der Zentrumspartei
abgegeben wurde, die meiner Ueberzeugung nach seit
1923 keine Würde mehr besitzt, kann mich das nicht
beleidigen. (Pfui-Rufe aus dem Zentrum.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter
Knab, durch die letzte Bemerkung haben Sie eine
Fraktion dieses Hauses beleidigt. Ich rufe Sie deshalb
zur Ordnung.

In der Ausführung eines Mitgliedes des Hauses,
des Herrn Abgeordneten Mönnig, daß er es unter
seiner Würde halte, gegen Sie gerichtliche Schritte zu
ergreifen, kann ich keine Beleidigung gegen Sie er¬
blicken, die ich hätte rügen müssen. (Zuruf des Abg.
Knab: Es ist gut für später, daß man das weiß.)

Es ist folgender Antrag der kommunistischen
Fraktion eingegangen:

„Der Provinziallandtag wolle beschließen:
Da durch gegenseitiges Mißverständnis zwischen

Provinzialverwaltung, Abteilung Kriegsbeschädigten¬
fürsorge, und Gauleitung des Gaues Rheinland des
Internationalen Bundes der Kriegsopfer der Vor¬
schlag eines Vertreters dieser Organisation zum
Mitglied des Hauptbeirats unterblieben ist, wird
einem Herrn des Internationalen Bundes, der
bisher im Hauptbeirat vertreten war, das Recht ein¬
geräumt, mit beratender Stimme den Verhandlungen
des Hauptbeirats beizuwohnen."
Wir müssen diesen Antrag dem Provinzialausschuß

überweisen.
Unsere heutige Tagesordnung ist erschöpft. Ich

schlage vor, daß wir morgen um 10^ Uhr zur Voll¬
sitzung zusammentreten. Die Tagesordnung läßt sich
heute noch nicht genau angeben. Ich bitte, es mir
deshalb zu überlassen, die Tagesordnung im einzelnen
festzusetzen.

Ich bemerke, daß ich beabsichtige,die Anträge, die
aus dem 5. Fachausschußgekommensind, also die land¬
wirtschaftlichen Angelegenheiten, gesammelt in der
Mittwochssitzungauf die Tagesordnung zu setzen. Ich
höre keinen Widerspruch gegen diesen Vorschlag.

Ich vertage das Haus bis morgen 10><l Uhr.
(Schluß: 7 Uhr 5 Minuten.)
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Fünfte Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf, Dienstag, den 16. Juni 1925.

(Beginn 11 Uhr.)

Tagesordnung:
1. Eingänge.
2. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht und

Antrag des Provinzialausschufses, betreffend Be¬
teiligung des RheinischenProvinzialverbandes an
der Rheinisch-WestfälischenSchnellbahn-A.-G.

3. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschufses, betreffend den
Ablauf der Dienstzeit des Landesrats Knell.

4. Antrag des 4. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschufses, betreffend die
Uebernahme weiterer Straßen in die Unterhaltung
und Verwaltung der Provinzialverwaltung.

5. Antrag des 4. Fachausschusses zu dem Antrage der
Arbeitsgemeinschaft, bei der Staats- bzw. Reichs¬
regierung wegen Zurverfügungstellung von
Mitteln zur Anlage neuer Durchgangsstraßen
und zum Ausbau von Gemeindewegen vorstellig
zu werden.

6. Antrag des 4. und 1. Fachausschusseszu dem
Bericht und Antrag des Provinzialausschufses,
betreffend die Beteiligung des Rheinischen Pro¬
vinzialverbandes an der „Rheinischen Verkehrs-
gesellschaft,A.-G., Köln, und an Betriebsgesell¬
schaften".

7. Antrag des 4. und 1. Fachausschusses zu dem
Bericht und Antrag des Provinzialausschufses,
betreffend den Bau einer Autostraße Aachen—Köln.

«. Antrag des 4. und 1. Fachausschusseszu dem
Antrage des Kreises Adenau auf Gewährung eines
Zuschusseszum Bau einer Gebirgsrennstraße im
Landkreise Adenau sowie zum Initiativantrag des
Abgeordneten Dr. Keß u. a. hierzu.

9. Antrag des 4. Fachausschusseszu dem Antrage des
Abgeordneten Dr. Esch u. a., betreffend besondere
Berücksichtigung der südlichen Rheinprovinz bei
Verwendung der im Haushaltsplan zur Unter¬
stützung des Gemeinde- und Kreiswegebaues
sowie für die Instandsetzung bzw. den Ausbau von
in das Provinzialstraßennetz zu übernehmenden
Gemeinde- und Kreisstraßen vorgesehenenMittel.

10. Antrag des 4. Fachausschusses zu den Anträgen der
Stadtgemeinden Godesberg, Siegburg, Guskirchen
und V.-Gladbach, die seinerzeit vertraglich verein¬
barten jährlichen Unterhaltungsraten für die in

eigene Unterhaltung und Verwaltung über¬
nommenen Provinzialstraßenstrecken den jetzigen
tatsächlichen Aufwendungen entsprechend zu er¬
höhen.

11. Antrag des 4. Fachausschusseszu den Anträgen
der Stadtgemeinden Godesberg, Siegburg und
B.-Gladbach auf Uebernahme der Kosten auf die
Provinz, die durch die Pflasterung der in eigene
Unterhaltung und Verwaltung übernommenen
Haussierten Provinzialstraßenstreckenentstehen.

12. Antrag des 4. Fachausschusseszu:
2) dem Haushaltsplan der Provinzialstraßen-

verwaltung,
K) dem Haushaltsplan über Unterstützung zum

Bau und Betrieb von Kleinbahnen,
c) dem Haushaltsplan über Unterstützung des

Gemeinde- und Kreiswegebaues
für das Rechnungsjahr 1925.

13. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschufses, betreffend die
Beteiligung des Rheinischen Provinzialverbandes
an der Finanzierung des Mittellandkanals.

14. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Antrage der
Arbeitsgemeinschaft,betreffend Hilfsaktion für die
durch Unwetter im Kreise Meisenheim Geschädigten.

15. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschufses, betreffend Zur¬
verfügungstellung eines Betrages zur Gewährung
von Beihilfen an rheinische Städte zur Veran¬
staltung von Ausstellungen aus Anlaß der Iahr-
tausendfeier der Rheinprovinz.

16. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Antrage der
kommunistischen Fraktion, betreffend Ueberweifung
der in den Gtat eingesetztenSumme von 500 00(1
Mark zur Durchführung der Iahrtausendfeier der
Städte an die Blindenanstalten in Düren und
Neuwied und an die Kinderheilanstalt in Süchteln,
sowie zu dem hierzu gestelltenEuentualantrag der¬
selben Fraktion.

17. Antrag des 3. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschufses, betreffend den
vollständigen Ausbau der orthopädischen Provin-
zial-Kinderheilanstalt Süchteln aus Anlaß der
Tausendjahrfeier der Rheinprovinz.

6



82 69. Rheinischer Piovinziallllndtag. 5. Sitzung am 16. Juni 1925.

18. Antrag des 3. Fachausschusses zu dem Haushalts¬
plan der orthopädischen Kinderheilanstalt Süchteln
für das Rechnungsjahr 1925.

19. Antrag des 3. Fachausschusses zu dem Haushalts¬
plan der Krüppelfürsorge für das Rechnungsjahr
1925.

20. Antrag des 3. und 1. Fachausschusses zu dem
Antrage der Suzialdemokratischen Partei, betreffend
Vereitstellung von 150 000 Mark zur Unterstützung
von Kinderspeisungen.

21. Antrag des 3. und 1. Fachausschusses zu dem
Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend
1. Uebernahme von Bürgschaften gegenüber der

Landesbanl auf Grund der dem Provinzial-
ausschuß durch den 68. Provinziallandtag
erteilten Ermächtigung;

2. Ermächtigung des Provinzialausschusses, im
Rechnungsjahre 1925 nochmals Bürgschaften in
Höhe von 1 Million Goldmart zu übernehmM;

3. Uebernahme eines Teiles der Zinsen für solche
Anstalten der privaten Wohlfahrtspflege, die
Neu- und Erweiterungsbauten zur Durch¬
führung der dem Provinzialverband gesetzlich
obliegenden Aufgaben ausführen und durch den
Iinsenbienst für die dazu aufgenommenen Dar¬
lehen zu sehr belastet werden.

22. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Antrage der
sozialdemolratischen Fraktion auf Vereitstellung
von weiteren 3 Millionen Reichsmark für Zwecke
des Wohnungsbaues als Zwischenkredite aus
Mitteln der Landesbanl zu den üblichen Be¬
dingungen für die Vauperiode 1925.

23. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Antrage der
SPD., betreffend die Vereitstellung von Mitteln
zur Herabsetzung des Zinsfußes für Zwischen-
lredite.

24. Antrag des 1. und 5. Fachausschusses zu dem
Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Erhöhung des Stammkapitals der Ge¬
meinnützigen Siedlungsgesellschaft m. b. H. „Rhei¬
nisches Heim" in Bonn.

25. Antrag des 2. Fachausschusses zu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend Aus¬
bau des Iugendherbergsnetzes in der Rheinprovinz.

26. Antrag des 2. Fachausschusses zu dem Bericht des
Provinzialausschusses über die Errichtung und
Tätigkeit des Landesjugendamtes im Rechnungs-
Mhre 1924/25.

27. Antrag des 2. Fachausschusses zu dem Haushalts¬
plan für das Landesjugendamt für das Rechnungs-
lahr 1925.

28. Antrag des 3. Fachausschusses zu dem Haushalts¬
plan für bezirlshilfsbedürftige Geisteskranke,
Idwte, Epileptiker, Taubstumme und Blinde für
das Rechnungsjahr 1925.

29. Antrag des 3. Fachausschusses zu den Haushalts¬
plänen der Provinzial-Heil- und -Pflegeanstalten
für das Rechnungsjahr 1925.

30. Antrag des 3. Fachausschusses zu dem Haushalts¬
plan des Landesfürsorgewesens für das Rechnungs¬
jahr 1925.

31. Antrag des 3. Fachausschusses zu dem Haushalts¬
plan der Provinzial-Arbeitsanstalt Brauweiler für
das Rechnungsjahr 1925.

32. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Antrage der
SPD., betreffend anderweitige Eingruvvierung
des Personals in den Heil- und Pflegeanstalten
und Fürsorgeerziehungsanstalten.

33. Antrag des 3. Fachausschusses zu dem Haushalts¬
plan der Hochbauabteilung für das Rechnungs¬
jahr 1925.

31. Antrag des 3. Fachausschusses zu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend Her¬
ausgabe einer Zeitschrift „Die Wohlfahrtspflege
in der Rheinprovinz".

35. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend Er¬
richtung eines Provinzialinstituts für Arbeits- und
Berufsforschung.

36. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
Arbeitsgemeinschaft, betreffend Vornahme der
Ersatzwahl für das verstorbene Provinzialausschuß-
mitglied Dr. Köttgen.

37. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend die
Wahl des Landesverwaltungsrats Dr. Szajtowsti
zum Landesrat.

38. Antrag des 1. Fachausschusses zu der Entschließung
der KPD. an die Neichsregierung, betreffend Um¬
gestaltung der Besoldungs- und Ruhegehalts¬
ordnung.

39. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Antrag der
KPD., betreffend Erhöhung der Gehälter und
Löhne der Arbeiter und Angestellten auf das von
den Gewerkschaften errechnete Ezistenzminimum
bzw. Erhöhung der Ruhegehälter und Hinter¬
bliebenenrenten.

40. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Gesuch des
Bundes der Schwerkriegsbeschädigten Deutschlands,
Ortsgruppe Düsseldorf, vom 6. Mai 1925 um An¬
rechnung der Kriegsjahre auf das Besoldungs¬
dienstalter des Verwaltungsassistenten Thurm bei
der Landesversicherungsanstlllt.

11. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Gesuch des
Provinzialstrahenmeisters a. D. Röber in Asbach
um Erhöhung seines Ruhegehalts.

Vorsitzender Dr. Iarres: Die Sitzung ist er¬
öffnet. Die Niederschrift über die gestrige Plenarsitzung
liegt auf dem Tische des Hauses offen. Schriftführer
für die heutige Sitzung sind die Herren Abgeordneten
Elfes und Dr. Fischer.
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Es sind folgende Anträge eingegangen:
Antrag des AbgeordnetenHaas für die Sozialdemo¬

kratische Partei zu Punkt 23 der Tagesordnung:
„Unter Zurückziehungder beiden letzten Sätze des

Antrages, betreffend Zinsverbilligung, wird bean¬
tragt, den so geänderten Antrag dem Provinzial-
ausschuß zur weiteren Prüfung und Beschlußfassung
zu überweisen."
Sodann ein Antrag der kommunistischenFraktion:
Antrag zum Antrag der SPD., betreffend Kinder-

Weisung :
«Der Provinziallandtag beschließt,hilfsbedürfti-

nen Gemeinden eine Million Mark für Kinder-
sveisungen zur Verfügung zu stellen."
Endlich Antrag Dr. Saaßen und Genossen:

„Provinziallandtag wolle beschließen:Falls Reich
und Staat zur Behebung der Verkehrsnot in den
Grenzbezirken Mittel zur Verfügung stellen, wird
der Provinzialausschuß ermächtigt, über den im Haus¬
haltsplan zur Unterstützung des Gemeinde- und
Kreiswegebaues unter Titel II vorgesehenenBetrag
von eououa Mark hinaus, soweit die Finanzlage es
gestattet, Beihilfen zum Ausbau der betreffenden
Wege zu bewilligen."
Wir treten in die Tagesordnung ein und kommen

iu Punkt 2: Antrag des 1. Fachausschusses
iu dem Bericht und Antrag des Provin¬
zlaiausschusses, betreffend Beteiligung
des Rheinischen Provinzialverbandes
"n der Rheinisch-Westfälischen Schnell¬
bahn - A. - G.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr. Hagen.
Abgeordneter Dr. Hagen: Meine Damen und

Herren! Der vorliegende Antrag ist in der jetzigen
außerordentlich finanzknappen und im allgemeinen sehr
schwierigenZeit ein auf den ersten Blick überraschen¬
der. Die 1. Fachkommissionhat sich infolgedessenauch
"ni diesem Antrag sehr intensiv befaßt. Wir haben
alles, was für die Vorlage spricht, erörtert. Wir haben
aber auch eingehend alles, was gegen die Vorlage vor¬
gebracht werden tonnte, besprochen. Für die Vorlage
spricht vor allen Dingen, daß wir uns bereits in einer
start aufsteigenden Welle von Arbeitslosigkeit befinoen
und daß in der Industrie eine größere Arbeitslosigkeit
leider für den kommenden Winter und vielleicht für
längere Zeit zu befürchten ist. Dazu kommt, daß auch
tue Beschäftigungslosigkeit innerhalb der Industrie,
nicht nur der Schwerindustrie, sondern auch einer
ganzen Reihe von Industrien, die mit dieser Vorlage
°n engem Zusammenhang stehen, zunimmt und ein
weiterer Mangel an Beschäftigung zu befürchten ist.
Wir haben infolgedessenprüfen müssen, ob es richtiger
Nt, Arbeitslose zu bezahlen oder einer großen Reihe
von Arbeitern Beschäftigung zu geben. Selbstverständ¬

lich hat der letztere Gesichtspunkt in der 1. Fach¬
kommissiongesiegt. Es handelt sich bei dieser Vor¬
lage darum, eine wirtschaftlicheMöglichkeitzu schaffen,
über die ich mich hier nicht weiter auszusprechen not¬
wendig habe, weil in der Ihnen vorliegenden schrift¬
lichen Vorlage das zur Genüge ausgeführt ist.

Maßgebend für unseren Entschluß, die Vorlage zu
unterstützen,war aber auch der Gesichtspunkt, daß viele
Hunderttausende von Arbeitern in der gewerbereichsten
und bevölkertsten Gegend Deutschlands fortwährend
unter ungenügenden Wohnungen in den Städten zu
leiden haben und daher darauf angewiesen sind, oft
stundenweit von ihrer Arbeitsstätte entfernt wohnen
zu müssen. Diesen Arbeitern namentlich die Möglich¬
keit zu schaffen, leichter an ihre Arbeitsstätten zu
gelangen, wird auch eine Aufgabe der in Aussicht
genommenenSchnellbahn sein.

Wir sind deshalb einstimmig zu dem Beschlusse
gekommen,Sie, meine Damen und Herren, zu bitten,
der Vorlage zuzustimmen, die ja den Zweck hat, daß
zunächst im In- und Ausland ein großer Teil der
Mittel bewilligt wird, ehe die Provinzialbehörde dazu
kommenwird, eine Verzinsung und Amortisation von
150 Millionen zu übernehmen und selbst mit einem
Beitrage von ? Millionen in die Erscheinung zu treten.

Es darf nicht übersehen werden — ich möchte das
ausdrücklich betonen —, daß auch nach dem Dafürhalten
aller Mitglieder der 1. Fachkommissiondie hier errech¬
nete Summe für die Kosten der Bahn wahrscheinlich
nicht unwesentlich überschritten werden wird. Ich
glaube, meine Damen und Herren, daß die Ueber-
schreitung in einer Zeit, wo die Industrie stärker
beschäftigt ist, wo man nicht mehr mit einer starken
Arbeitslosigkeitzu rechnen hat, noch größer sein würde.
Infolgedessen glaubt auch die 1. Fachkommission,daß
der Zeitpunkt für die Arbeiten dieser Schnellbahn
Köln—Dortmund augenblicklich ein geeigneter ist. Ich
bitte Sie daher, folgendem zuzustimmen:

„Angesichts der großen wirtschaftlichenBedeutung,
insbesondere auch zur Bekämpfung der Arbeitslosig¬
keit, beschließt der Provinziallandtag auf die Vorlage
des Provinzialausschusscs,betreffend Beteiligung des
Rheinischen Provinzialverbandes an der Rheinisch-
WestfälischenSchnellbahn-A.-G. folgendes:

Sobald die nach dem Finanzierungsplan von
anderer Seite aufzubringenden Mittel gesichertsind,
beteiligt sich der Provinzialverband an der zu grün¬
denden Rheinisch-Westfälischen Schnellbahn-A.-G.
durch Uebernahme von Aktien im Nennbetrage von
7 Millionen Reichsmarkund übernimmt für die von
der Aktiengesellschaftaufzunehmende Anleihe von
150 Millionen Reichsmarkdie Gesamtbürgschafthin¬
sichtlichder Verzinsung und Tilgung. Zur Be¬
schaffung der 7 Millionen Reichsmark nimmt der
Rheinische Provinzialverband eine Anleihe auf, die

6'



84 69. Rheinische! Plovinziallanotag. 5. Sitzung am 16. Juni 1925.

nach den für Kommunaldarlehen jeweils üblichen
Sähen zu verzinsen und mit mindestens 2 Prozent
jährlich zu tilgen ist.

Der Provinzialausschuß wird beauftragt, das zur
Ausführung der vorstehenden BeschlüsseErforder¬
liche zu veranlassen und über Zeitpunkt und Höhe
der jeweils erforderlichen Anleihebeträge zu ent¬
scheiden bzw. die zunächst erforderlichen Beträge vor¬
schußweise bei der Landesbant zu entnehmen."
Unter diesen Voraussetzungen bittet der 1. Fach¬

ausschuß Sie, meine Damen und Herren, der Vorlage
zuzustimmen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Schröer.

Abgeordneter Schröer- Essen: Meine Damen und
Herren! Zunächst eine Richtigstellung: Herr Dr. Hagen
hat betont, daß der 1. Fachausschußeinstimmig diesem
Beschluß zugestimmt habe. Ich habe gleich bemerkt,
daß ich als Vertreter der kommunistischenFraktion
dieses Projekt ablehne. (Abgeordneter Dr. Hagen: Das
stimmt!)

Meine Damen und Herren! Wir stehen bei diesem
Projekt vor einem ziemlichdunklen Kapitel. Die Be¬
gründung, die dieser Vorlage gegeben worden ist, ist
sehr primitiv. Die Notwendigkeit, die da angegeben
wird, ist ja nicht die eigentliche Ursache, sondern die
Ursache dieser Vorlage liegt ganz wo anders. Sie
beweisen uns durchaus nicht etwa auf Grund statisti¬
scher Erhebungen bei der Reichsbahn und bei den
gesamten Verkehrsmitteln, daß eine tatsächliche Rot-
wendigkeit dieses Projektes gegeben wäre. Sie geben
uns keinen Nachweis dafür, daß etwa in der Zukunft
gleich ein ganz besonderer Aufstieg in der allgemeinen
Wirtschaftslage zu verzeichnensein wird. Im Gegen¬
teil, die einzelnen Herren, die zum Etat gesprochen
haben, haben immer bereits darauf hingewiesen, daß
sich die Industrie zu einem sehr großen Teile auf Autos
verlegt. Zum andern hat speziell der Herr Abgeord¬
nete Haas bemerkt, daß in der deutschen Wirtschaft
ein ziemlich starkes Knistern zu verzeichnen sei, was
heute bereits zum Zusammenbruch führt. Alfo wir
sehen durchaus leinen Beweis für die Notwendigkeit
dieses Projekts, zumal uns zu einem großen Teil der
Auslandsmarkt verschlossenist: Frankreich verzichtet
nach dem Vertrage auf Sachlieferungen. Man kann
also damit rechnen, daß in allzu ferner Zukunft kein
Aufstieg zu verzeichnenist.

Herr Abgeordneter Schäfer hat bei seinem Referat
über den Etat speziell ein Urteil zitiert, das die Eisen¬
bahn über das Projekt der Schnellbahn abgegeben hat.
Daraus ging hervor, daß die Eisenbahn selbst Wohl der
Ansicht sein muß, daß die Notwendigkeit dafür nicht
gegeben ist. sondern daß sie sich noch in der Lage
glaubt, den Personen- und Güterverkehr bewältigen zu
tonnen. Nach Rücksprache mit Eisenbahnern haben wir
unzweifelhaft festgestellt, daß auch sie der Meinung

sind, daß der Transport von Menschen und Gütern
nicht etwa zunehme, sondern ganz bedeutend abge¬
nommen hat. Auf diesem Gebiete gibt es natürlich
zweifellos noch eine Reihe von Möglichkeiten,den Per¬
sonentransport zu heben. Es wäre vielleicht möglich,
in Verbindung mit der Reichsbahn oder der Reichs-
regierung irgendeinen Weg zu finden, etwa mehr
Schnellzugsverlehr einzurichten oder mehr Züge ein¬
zulegen. Vielleicht wäre es auch möglich, die 2. und
3. Klasse mehr zu belasten, als es jetzt der Fall ist.
Gewöhnlich ist jetzt nur die 4. Klasse belastet. Es gibt
also verschiedene Möglichkeiten,durch die ein vorliegen¬
des Bedürfnis befriedigt werden tonnte.

Nun, meine Damen und Herren, zu der Begrün¬
dung, die Sie in dieser Vorlage gegeben haben. Die
Begründung, die Herr Dr. Hagen heute morgen an¬
geführt hat, mutet uns eigentümlich an. Sie ver¬
stehen, die Sache appetitlich zu machen unter dem
Mantel: Alles und alles für die Arbeiter zu tun. Mit
diesem Gesichtspunkteglauben Sie auch dieses Projekt
begründen zu können. Sie behaupten, daß der Arbeiter
nicht schnell von einer Stadt zur andern kommenkann.
Sie werden natürlich von dem Gesichtspunktausgehen,
die Arbeiter schnell von einer Stadt zur andern zu
befördern, die vielleicht als Streitbrecher Verwendung
finden sollen oder auch die bewaffnete Macht schneller
transportieren zu können.

Nun ist es unzweifelhaft, daß auch ein Teil der
Arbeiter von einer Stadt zur andern fährt, um dort
beruflich seiner Tätigkeit nachzugehen. Aber von dem
Gesichtspunkt lassen Sie sich nicht leiten.

Wenn Sie in der Vorlage zur Begründung noch
anführen, daß dadurch Arbeitsgelegenheit geschaffen
werde, so kennen wir ja Ihre Methoden, die Sie bei
der Verwertung der Arbeitskraft haben. Sobald Ihnen
nicht der nötige Profit winkt, werden Sie ganz rück¬
sichtslos, ob der Arbeiter mit seiner Familie leben
kann oder nicht, die Betriebe einfach stillegen. Sie
brauchen uns nicht glauben zu machen, daß Sie sich
von solchen Gesichtspunktenleiten lassen. Das glaubt
Ihnen letzten Endes nicht einmal das dümmste Kalb
aus dem Stall des Herrn Baron von Loe. (Heiter¬
keit.)

Nun, meine Herren, die eigentlichen Ursachen, die
Sie zu dem Projekt veranlassen, das sind die 90 000
Tonnen Eisenkonstruktion,die 250 000 Tonnen Zement,
die 75 Fahrzeuge, die 600 000 Kubikmeter Bettung, tue
600 UNN Schwellen, die »5 000 Tonnen Schienenusw. Das
ist die eigentliche Ursache, warum Sie dieses Projekt
so warm unterstützen.

Ich gebe zu, daß dieses Projekt vielleicht ,n sehr,
sehr ferner Zukunft Geltung hat, aber nicht mehr für ^
Sie, sondern für die neue, die kommunistischeGesell- /
schaftsordnung. (Lachen bei den bürgerlichen Parteien.)
Aber da wollen wir uns gar nicht auf Sie verlassen,
sondern wenn wir die Zeit für gekommen erachten,
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werden wir auch ohne Sie das Notwendige schaffen
(Zuruf des Abg. Steinbüchel: Wir machen es seht schon
besser!), zumal, wenn wir dieses Projekt in der setzigen
Zeit durchführen, doch nur die Proleten zum allergröß¬
ten Teil die Lasten zu tragen haben, darüber sind wir uns
klar. Die Kosten werden natürlich durch Steuern auf
die breiten Massen wieder abgewälzt, und dadurch wird
die Belastung allgemein erzeugt. Wenn Sie wirklich
Arbeitsgelegenheit schaffenwollen, gibt es natürlich
auch für Sie dazu genügend Möglichkeiten. Sie
brauchen nur in die einzelnen Städte hineinzuschauen
und das krasse Wohnungselend zu betrachten, wo die
Menschenin Höhlen wohnen oder in Wohnungen, die
ihnen über dem Kopf zusammenbrechen. Sie brauchen
nur festzustellen, wie überfüllt die Krankenhäuser sind.
Wenn Sie Ausgaben für Säuglingsfürsorge, für
Kinderheime, Arbeiterfürsorge, Kriegshinterbliebenen-
und Kriegsinvalidenfürsorge machen wollen, dann gibt
es Arbeit in Hülle und Fülle. Das ersetzt vollständig
die Arbeit, die hier bei dem Projekt der Schnellbahn
angeblich in Betracht gezogen wird. Solche Aufgaben
haben noch eine größere soziale Bedeutung als dieses
Projekt, natürlich nicht für Sie.

Nun, meine Herren, ist es eigentümlich,daß in der
letzten Zeit nicht nur etwa dieses eine Projekt auf¬
taucht. Wir sehen vielmehr eine ungeheure Menge von
Projekten, die in Angriff genommen sind, teilweise
allerdings brachliegen. Eine ganze Menge von Plänen
fmd aufgestellt: Mittellandkanal usw. Mein Herren!
Wenn die Stellung der einzelnen Parteien und der
einzelnen Kreise dazu nicht einheitlich ist, so ist das
natürlich begreiflich. Die Herren aus den Kreisen
der Landwirtschaft haben natürlich keine große
Neigung, so ohne weiteres dem vorliegenden Projekt
zuzustimmen, weil an diesen Tausenden von Tonnen
die Landwirtschaft keinen allzu großen Profit hat.
Wenn Kreise aus der Finanz dem Projekt im gegen¬
wärtigen Augenblick gerade nicht sehr sympathisch
gegenüberstehen, so liegt das natürlich daran, daß
diese Herren sehr vorsichtigsind und glauben, daß das,
was die Interessenten der Schnellbahn abwenden
wollen, vielleicht durch die Schaffung des Projekts
schnellerherbeigeführt wird.

Meine Damen und Herren! Bei der allgemeinen
Analyse, die Sie aus der allgemeinen Wirtschaftslage
gezogen haben, bekommtman das Gefühl, daß wir uns
einem Zustande nähern, der ungefähr dem des Oktober
^23 ähnlich ist. Das starke Knistern im Gebälk der
Wirtschaft wird Sie vielleicht zu diesem Gedanken
bringen. Daß Sie da Auswege suchen, läßt sich gut
verstehen, zumal der Auslandsmarkt Ihnen ziemlich
verschlossenist und Sie durchaus nicht die vielleicht
vorhandenen Schwierigkeiten in Rußland, die Ihnen
Möglichleiten bieten würden, zu beseitigen gedenken;
Sie gehen sogar noch dazu über, diese Schwierigkeiten
2» verschärfen. Natürlich sind bei Ihnen die politischen

Motive maßgebend. Aber wir sagen: Wenn Sie von
dem Gesichtspunkt der allgemeinenWirtschaftin Deutsch¬
land und der Weltwirtschaft im allgemeinen ausgehen
und nicht ganz einfach so halsstarrig die Verhältnisse,
die ich kurz skizziert habe, betrachten würden, so
würden Sie vielleichtWege finden, die Schwierigleiten
mit Rußland zu beseitigen, was Sie so unliebsam
empfinden.

Meine Herren! Was die eine Gruppe durch die
Schaffung derartiger Projekte vielleicht verhindern
möchte und woran die andere gegenwärtig vielleicht
nicht viel Geschmack findet, daß der allgemeine Zu¬
sammenbruchder bestehendenGesellschaftsordnungvor
sich geht, das werden Sie nicht aufhalten können. Sie
können es lahmen, Sie können es hemmen, das ist
sicher. Sie haben zu einem großen Teil durch bestimmte
Manipulationen, durch eine Täuschung der Massen bis
zur SPD., versucht, die Massen von diesem Wege
abzuhalten und sie mit Illusionen zu speisen. Aber
Sie finden jetzt, daß nach und nach diese Illusionen
schwinden. Wenn wir die allgemeine Finanz- und
Wirtschaftslage der einzelnen Konzerne betrachten,
namentlich nach dem Krach, der an der Berliner Börse
in die Erscheinung trat, so wird letzten Endes auch die
Medizin des Herrn Dr. Hagen nicht helfen, der so
hoch und heilig beteuert, daß durchaus leine Gefahr
auf finanziellem Gebiete bestehe. Nun, wir kennen
diese Methoden, sie treten immer wieder in die Er¬
scheinung, wenn es kriselt, um nur nicht etwa die
Tendenzen, die bereits in einzelnen Kreisen auf dem
Börsengebiet eingesetzt haben, noch mehr zu verstärken
und dadurch vielleicht die Bahn der Inflation von
neuem zu beschreiten.

Meine Damen und Herren! Wir seyen alle diese
Dinge, die vorgehen. Wir können uns auch sehr gut
in das hineindenten, was Sie in Wirklichkeitbeabsich¬
tigen, aber nicht aussprechen. Wenn ich heute Ver¬
anlassung genommen habe, Ihnen etwas die Würmer
aus der Nase zu ziehen (Heiterkeit),so glaube ich Wohl,
daß Sie über unsere Argumente nicht sehr erfreut sein
werden. Aber ich sage: Wir verstehenes. Sie können
den Weg, den Sie beschreiten,auf diese oder jene Art
begehen, wie Sie es wollen. Sie weiden aber nicht ver¬
hindern, daß die Entwicklung der Geschichteeines
Tages über Sie hinwegschreitetund wir die Triumphie¬
renden sein werden. Dann wird der Sturz der lapita«
listsichenGesellschaftsordnung und der Aufbau der
neuen kommunistischenGesellschaftsordnung eintreten.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Steinbüchel.

Abgeordneter Steinbüchel: Meine Damen und
Herren! Die Gründe, die Herrn Schröer dazu geführt
haben, gegen den Antrag zu stimmen, hat er wohl in
seinen letzten wirtschaftspolitischen Ausführungen
näher dargelegt. Die Gründe liegen wohl darin, daß,
je größer die Arbeitslosigkeit ist, je toller die Wirtschaft-
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lichen Verhältnisse sind, desto mehr der kommunistische
Weizen blüht. (Zuruf des Abg. Lüchem: Das ist Ihre
Logik!) Ist es aber möglich, durch Beschäftigungder Ar¬
beitslosen, durch positive.Praktische Arbeit Beruhigung
zu schaffen, dann blüht er eben nicht. Das sind im wesent¬
lichen die Gründe der sich immer wiederholenden Aus¬
führungen des Herrn Schröer gewesen.

Wir sind der Anschauung, daß durch tägliche, un¬
ermüdliche Kleinarbeit zugunsten der breiten Massen
des Volkes mehr zu erreichen ist, als dadurch, daß man
sie auf ein Himmelreich nach Jahrzehnten vertröstet.
(Abgeordneter Haas: Sehr richtig!) Deshalb glauben
wir, daß die Stellung, die wir einnehmen, die rich¬
tigere ist. Die Herren Kommunisten werden wahrschein¬
lich auch die übrigen Anträge, die Summen für den
Mittellandkanal und sonstigeAusgaben ablehne», weil
sie eben nach dem Prinzip handeln: Je toller, desto
besser für uns.

Aber, meine Damen und Herren, bei dieser Ge¬
legenheit noch einige Ausführungen. Die Kommu¬
nistische Partei schwankt neuerdings zwischen bloßer
Agitation und praktischerArbeit. — Mal so, mal so! —
Nicht nur in Gssen, sondern auch in Dortmund, Duis¬
burg und Düsseldorf ist das Projekt der Schnellbahn
mit den Stimmen der KommunistischenPartei ange¬
nommen worden. (Hört, hört! Zuruf des Abg. Schröer:
In Essen ist es noch gar nicht angenommen! Was Sie
sagen, stimmt nicht!) In Essen hat Herr Theißen aus¬
drücklich grundsätzlich seine Zustimmung zu dem
Projekt der Schnellbahn gegeben.(Abgeordneter Haas:
Hört, hört!) Es handelte sich allerdings nicht um die
Genehmigung einer Vorlage, sondern um die grund¬
sätzliche Zustimmung. In den anderen Stadtverord¬
netenkollegien haben sich die Herren nicht geäußert
und jedenfalls auch keine Gegengründe vorgebracht. In
Essen hat Herr Theißen, der leider hier nicht anwesend
ist — ich weiß nicht, welches der Grund ist (Zuruf: Der
bat Urlaub!) —, ausdrücklichgesagt (Zuruf des Abg.
Orlopp: Jawohl, als Fraktionsführer!): Wir wollen
durch die Schnellbahn einmal erreichen, daß Beschäfti-
aung gegeben wird, und zweitens, daß die Arbeiterschaft
von ihrem Arbeitsorte unabhängig wird. (Abgeordneter
Haas: Sehr gut!) Dieser allgemeine Grund ist im
übrigen auch einer der verschiedenenGründe, die für
uns maßgebend sind. Gerade die heutigen Verhältnisse
drangen doch zu dieser Stellungnahme, die sehr richtig
M. Wenn Sie beispielsweise sehen, daß die Firma
Aruvp ur den letzten zwei Jahren zwanzigtausend
Metallarbeiter abgebaut hat, daß im Ruhrgebiet an
Ms". 5^ ° ^ kleinen Zechen eingehen, und die
^roetterschllft oft sogar mit der elektrischenStraßen-
«^ ^« b.s?"' Stunden fahren muß. um zu ihrem
^ Arwtsort zu kommen, dann können Sie sich
denken daß gerade aus den jetzigen Verhältnissen
beraus der Standpunkt sachlich durchaus richtig ist,
die Arbeiterschaft dorthin zu bringen, wo sie Geld ver¬

dienen kann. Die Wohnung kann sie unter den heu¬
tigen Umständen nicht wechseln; sie ist einfach daran
gebunden, das wissen wir. Sie muß also mit größter
Schnelligkeit in 15—20 Minuten 10, 20, 30 Kilometer
bis zu ihrer Arbeitsstätte zurücklegen können. Das
ist der richtige Standpunkt des Herrn Theißen im
Essener Stadtverordnetenkollegium gewesen, dem wir
uns durchaus anschließen. Es ist daher nicht zu ver¬
stehen, weshalb die KommunistischePartei, nachdem
sie sich in drei oder vier großen Städten mit der Vor¬
lage einverstanden erklärt hat, an dieser Stelle eine an¬
dere Politik treibt. (Zuruf des Abg. Haas: Rückwärts,
nicht vorwärts!) Sie liegt in der wesentlich radikaleren
Einstellung der kommunistischenFraktion begründet,
die vielleicht auf unseren verehrten Freund, Herrn
Knab, zurückzuführen ist, während in den Kommunen
doch diejenigen sitzen, die etwas mehr praktischenBlick
und sachliches Verständnis für die Dinge haben.

Meine Damen und Herren! Wir sind im übrigen
auch deshalb für die Vorlage, weil sie geeignet ist, Ar¬
beitslose in größerem Maße zu beschäftigen,weil sie
weiter geeignet ist, der darniederliegenden Industrie ^
ich erinnere an die Elektroindustrie, die Eisenindustrie,
die Waggonindustrie und dergl. — Beschäftigung zu
geben.

Noch ein paar Worte über die Bedenken,die nament¬
lich in der letzten Zeit gegen das Projekt auch in ver¬
schiedenen Kommunen aufgetaucht sind. Es sind dies
Bedenken, die seitens der Herren von der Industrie
vorgebracht wurden. Einmal sprachen sie vom Geld¬
mangel, sodann davon, daß das Projekt technisch nicht
durchführbar sei. Ich glaube aus der Tatsache, daß
die Herren von der Rechten, die doch auch in sehr
starkem Maße Herren aus dem Industriegebiet unter
sich haben, sich nicht zum Worte gemeldet haben,
schließen zu dürfen, daß die Bedenken der Industrie
neuerdings aus dem Wege geräumt worden sind.

Noch ein Wort, meine Damen und Herren! Wir
haben weiter den Wunsch, daß bei der Zusammensetzung
des Aufsichtsrats dieser Gesellschaft nicht nur, wie das
im allgemeinen leider in der letzten Zeit stets üblich
ist, ausschließlichOberbürgermeister und Landräte in
die Nufsichtsräte hineingewählt werden, sondern da¬
neben auch diejenigen, die ehrenamtlich in den Ver¬
waltungen eine ganz wesentliche,praktischeArbeit zu
leisten haben. Auch sie müssen wissen, wie die Dinge
in Wirklichkeitzugehen, und dürfen nicht nur darauf
angewiesen sein, daß ihnen alle halbe oder ganze Jahre
eiumal von ihrem Oberbürgermeister in einer Kom¬
mission ein paar Brocken hingeworfen werden. Sie
wollen angesichts der vielen Millionen Mark, die die
Sache tostet, aus eigener Anschauung im Bilde sein.
Ich erinnere daran, daß beispielsweise in dem Auf¬
sichtsrat des RWE. — einer ähnlichen gemischt-wirt¬
schaftlichen Unternehmung — 30—40 Oberbürgermeister
und Landräte sitzen, während die Stadtverordneten fast
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vollkommen, bis auf einen oder zwei, ausgeschlossen
sind. Also, wir haben den Wunsch, daß die Gründer
des Unternehmens, die beiden Landeshauptleute, die
Oberbürgermeister der Großstädte und die Landräte,
auch in entsprechender Anzahl die Stadtverordneten
zur praktischenMitarbeit heranziehen. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab : Meine Damen und Herren!
Ich will nicht lange Ausführungen machen, sondern
nur einige Richtigstellungenan der Kritik vornehmen,
die Herr Abgeordneter Steinbüchel an der Haltung
unserer Partei in den einzelnen Orten geübt hat.

Zunächst einmal hat er gesagt, für unseren
Frattionslollegen, den Abgeordneten Theißen in Essen,
seien für seine Zustimmung zu dem Projekt zwei
Punkte: die Beschäftigung einer großen Anzahl von
Erwerbslosen und die durch die Schnellbahn ge¬
schaffene Unabhängigkeit des Arbeiters vom Wohnort
>n seinem Verhältnis zum Arbeitsort maßgebend
gewesen. Diese beiden Gründe an sich teilt Wohl —
das kann ich ruhig sagen — der größte Teil der kom¬
munistischenKommunalvertreter. Daß eine erhöhte
Beschäftigung der Arbeiter und auch eine möglichste
Unabhängigkeit vom Wohnort dadurch erzielt werden
muß, daß der Arbeiter mit größerer Beschleunigung
an seinen Arbeitsort herangebracht wird, um nicht zu
seiner langen Arbeitszeit noch unnötig Zeit zu ver¬
lieren, das stimmt. Aber als Herr Abgeordneter
Theißen als Stadtverordneter in Essen diese Aus¬
führungen, die hier Herr Steinbüchel angeführt hat,
machte, hatte er durchaus noch keine Kenntnis von dem
Gesamtprojektund den ihm zugrunde liegenden Einzel¬
heiten, ebensowenig, wie sie Herr Steinbüchel damals
schon bis in alle Einzelheiten hinein besessen hat. —
Sie winken ab, Herr Steinbüchel! Aber ich weiß, daß
Sie in Essen als Stadtverordneter über das Projett
nicht mehr informiert sind, als auch wir in Köln dar¬
über informiert sind. Wir in Köln wissen heute noch
nicht einmal alle Einzelheiten des Gesamtprojelts, l
besonders in der Frage der Kapitalaufbringung. In
Köln gibt es vielleichtzwei Leute, die das wissen; das
ist unser Oberbürgermeister und Herr Louis Hagen als
sein Finanzminister. (Heiterkeit.) Die wissen darüber
Bescheid; aber die sonstigen Stadtverordneten wissen
«ber die internen Einzelheiten nichts. Es ist den
Fraktionen in Köln erst vor zehn Tagen eine vertrau¬
liche Vorlage gemacht worden, die an die Fraktions¬
führer ging, wobei ausdrücklich gebeten wurde, in
anderen Kreisen nicht darüber zu sprechen und beson¬
ders nichts in die Öffentlichkeit zu bringen. In dieser
»vertraulichen" Vorlage stand nicht mehr, als man seit
Monaten iis allen Zeitungen über das Projekt lesen
tonnte. Wir haben daraufhin eine Aussprachemit dem
zuständigen Dezernenten in Köln, dem Herrn Bei¬

geordneten Lehmann, gewünscht. Ich habe mich mit
dem Herrn in Gegenwart unseres Fraltionsselretärs
fast zwei Stunden über das Projekt unterhalten. Ich
muß sagen: nach diesen zwei Stunden war ich genau
so klug, wie ich vorher gewesen war. Denn dieser
Herr ging in seinen Ausführungen immer nur bis
zu einem gewissen Punkt, nämlich der Frage der
Kapitalaufbringung. Es ist vorgesehen,daß 60 0^0 000
Mark Aktienkapital in den Händen der beteiligten
Städte sind, und daß vielleicht 7 000 00N Mark die
Rheinprovinz übernimmt. Westfalen soll auch ein
Stückchen übernehmen, vielleicht3—7 000 000 Mark; es
kann sein, daß Westfalen seine Beteiligung auf 7 000 »00
Mark erhöht. Aber, wo die restlichen76 000)00 Mark
Aktien, die in der künftigen Leitung und Verwaltung
dieser Schnellbahn-Aktiengesellschaftvertretungsber»:ch-
tigt sind und damit den maßgebenden Einfluß haben,
herkommen,darüber tonnte uns der Herr leine Einzel¬
heiten sagen. Er deutete nur an, daß darüber noch
Verhandlungen mit den beteiligten deutschen und aus¬
ländischenKapitalkreisen schweben, weiter nichts. Herr
Steinbüchel muß jedenfalls schon sehr befreundet sein
mit den Finanztreisen, mit Herrn Louis Hage» usw.,
daß sie ihm aus persönlicher Freundschaft vielleicht
näheren Aufschluß gegeben haben, mit welchen
Summen das englische und amerikanische Kapital direkt
oder indirekt an der Altienauswerfung beteiligt ist.
(Heiterkeit.) Wir wissen es bis heute nicht. Wir
werden einem Projekt, über dessen finanzielle Grund¬
lagen wir so im Ungewissensind, unsere Zustimmung
nicht geben, namentlich auch deshalb nicht, weil noch
nicht einmal feststeht, ob die beteiligten Kommunen,
die Provinz und vielleicht auch der preußische Staat,
wenn er sich beteiligen will, was heute noch nicht.fest¬
steht, die Mehrheit der Aktien und damit auch die
Mehrheit in der Verwaltuug haben. Aber selbst, wenn
das der Fall wäre, würden wir diesem gemischt-wirt¬
schaftlichenProjekt noch nicht zustimmen, weil wir
sagen: Wenn sich für diese Bahn ein wirtliches Be¬
dürfnis in der Wirtschaft und besonders auch für die
Arbeiterschaft herausstellt, dann muß die Frage von
vornherein ganz anders aufgezogen werden, als es
bisher geschehen ist. Das Schnellbahnprojekt,das schon
in der Vorkriegszeit schwebte, hatte in der Nachkriegs¬
zeit als hauptsächlichen Vertreter den verstorbenen
Herrn Hugo Stinnes. Die ganzen Vorverhandlungen
sind von den beteiligten Industriellen und Banklreisen
im geheimengetrieben worden, und heute sollen ledig¬
lich die Stadtverordneten und Abgeordneten ihre for¬
melle Zustimmung im Vertrauen darauf geben, daß
die eigentlichen Macher der ganzen Sache die Frage
der Kapitalaufbringung und der Beteiligung in der
Leitung und Verwaltung ganz im Dunkeln gehalten
haben und von uns verlangen, wir sollen lediglich um
ihrer schönen Augen willen unsere Zustimmung zu
diesem Projekt geben, während sie uns umgekehrt sagen:
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Nicht wegen eurer schönen Augen, sondern weil hinter
euch die Arbeiter stehen, die vielleicht kritisieren
könnten, erklären wir: Wir tun es nur um der
Arbeiterschaft willen. Unser Freund Schröer hat diese
Phrase, daß alles nur im Interesse der Arbeiter
geschähe, ja schon zur Genüge gekennzeichnet.

Die Dinge liegen also etwas anders, Herr Stein-
buchet. Ich gebe Ihnen offen zu, daß über die Frage
der Beteiligung an diesem Projekt innerhalb unserer
Partei, besonders weil verschiedeneStädte mit ver¬
schiedenen Fraktionen daran beteiligt waren, die Mei¬
nungen sehr geteilt waren. Sie waren geteilt und
mußten geteilt sein, weil über das Projekt in seinen
Einzelheiten gar keine Klarheit bestand und uns er¬
schöpfendeAuskünfte z. T. sogar von den Stadt¬
verwaltungen verweigert wurden. Der größte Teil
der Stadtverwaltungen sträubte sich heftig dagegen,
überhaupt irgendwelcheMitteilungen zu machen.Man
wollte noch nicht einmal, daß in der öffentlichen
Sitzung der Stadtverordnetenversammlung über das
Projett oberflächlichgesprochen würde, viel weniger
noch über die internen Fragen, die damit verbunden
sind. Einem solchen Projekt, da mag man auch Ihre
Weisheit besitzen, Herr Steinbüchel, kann man nicht
mit Klarheit gegenüberstehen. Wir können hier keinen
weittragenden Beschlüssen zustimmen, weil uns ge¬
naue Mitteilungen nicht gemacht worden sind. Ich
kann auch begreifen, warum die beteiligten Herren
Kapitalisten inländischer und ausländischer Farbe das
nicht getan haben. Sie haben alle Ursache dazu, in
einem Kreise, in dem auch Kommunisten sind, ihre
Pläne und Absichten nicht näher zu enthüllen. Dann
Würde sich ein anderes Bild ergeben, als es uns Herr
Louis Hagen, der Vertreter des deutschen Finanz¬
kapitals, das ja schon mit allen möglichenausländischen
Finanzkapitalien alliiert ist, geboten hat. Er hat be¬
hauptet, es ginge um die Beschäftigung der deutschen
Arbeiterschaft, um die Schaffung besserer Verkehrs-
verhältnisse. Meine Herren, es geht um ganz andere
Dinge, worüber ich auch aus außenpolitischen
Gründen im Interesse der Arbeiter¬
klasse vorläufig nicht sprechen will.

Aus diesen Gründen waren bei uns die Meinungen
geteilt, und wir haben anläßlich des Preußischen
Städtetages in Köln die Vertreter der rheinischen
Städte, soweit sie unserer Bewegung angehören, zu-
ammengeholt. Wir haben über das Projekt eine Aus¬

sprache herbeigeführt. Wir haben die Punkte, die klar
m 2,""'c/^^^' und haben die Punkte, über die
c ^ ., ""^ Unterlagen verweigert wurden, eben¬
falls klargestellt. Dann kamen wir unter Beurteilung
der gesamtenVerhältnisse zu der Ueberzeugung: Unter
stimmen ^""°" "'' d"" Projekt nicht zu-

«. ?^ betonen jetzt: Es geschieht im Interesse der
Arbeiterschaft. Sie haben aber noch Gelegenheit, die

Arbeiter zu beschäftigenund ihnen auch eine Unab¬
hängigkeit im Verhältnis zum Wohn- und Arbeitsort
zu geben, wenn Sie dafür sorgen, daß in allen Ge¬
meinden möglichst viele Wohnungen gebaut werden.
Die Finanzgewllltigen, die in Ihren bürgerlichen Par¬
teien sitzen, sollten sich doch einmal dafür einsetzen, daß
auf dem Anleihewege die nötigen Kapitalien zu¬
sammengebracht würden. Dann würden zwei Zwecke
erreicht: Einmal die Beschäftigung der Arbeitslosen,
zweitens aber auch, daß die Wohnungsnot in etwa eine
Abhilfe findet, obwohl diese Frage auf kapitalistische
Weise nicht gelöst werden kann. Darüber sind wir uns
ganz klar.

Gs ist deshalb ganz verfehlt von feiten des Herrn
Steinbüchel, da irgendwelche Gegensätze konstruieren
zu wollen. Es ist hier genau so, wie in Ihrer Be¬
wegung und in jeder anderen Partei: Ueber ein Pro¬
jekt sind die Meinungen geteilt. Gs ist auch uns
bekannt, daß in Ihrer Fraktion die Meinungen sehr
geteilt waren und auch heute noch geteilt sind. Eben¬
so war man auch im Zentrum und in den Rechts¬
parteien sich darüber durchaus nicht einig. Man hat
dann eine Kompromißlinie gefunden und sich nach
außen hin bereit erklärt, dem Projekt seine Zu¬
stimmung zu geben. Wir können es aber nicht aus
den Gründen, die ich eben anführte. Würde das
gesamte Projekt in rein kommunaler Regie aus¬
geführt, würden die gesamte Verwaltung, die gesamten
Aktien und und die Bürgschaft für die Obligationen
von den beteiligten Kommunen und Provinzen über¬
nommen werden, dann wäre die Situation in etwa
eine andere; dann könnten wir uns mit dieser Frage
noch einmal beschäftigen. Ich glaube aber, auch dann
noch würde von uns die Frage des Wohnungsbaues
gegenüber der Frage des Baues einer Schnellbahn viel
weiter in den Vordergrund gerückt werden müssen, als
Sie (zu den Sozialdemokraten) als angeblich soziale
Partei es getan haben. (Sehr richtig! bei den Kommu¬
nisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Bauknecht.

Abgeordneter Baulnecht: Meine Damen und
Herren! Der Herr Vorredner hat sich im wesentlichen
darauf konzentriert, daß er nicht darüber Bescheid
wisse, wie die Kapitalaufbringung vor sich gehen würde.
In der Vorlage des Ausschusses,die wir heute vor
uns haben, ist die Vorbedingung so gefaßt, daß es
heißt: Wir stimmen der Vorlage als Landtag mit der
Maßgabe zu, daß die nach dem Regierungsplan von
anderer Seite aufzubringenden Mittel gesichert sind.
Mehr weiß keiner. Aber, was wir im Provinzial-
ausschuß gehört und aus den Vorlagen erfahren haben,
genügt jedenfalls soweit, daß meiner Ansicht nach eine
Partei der Arbeiter niemals sachlich in die Lage gestellt
werden kann, den Standpunkt einzunehmen, den Herr
Kollege Knab eben eingenommen hat. Gs ist nicht
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Brauch in der Arbeiterschaft, bei solch großen Pro¬
jekten, die Verkehrsmöglichkeitenfür die Arbeiterschaft
und die gesamte Bevölkerung schaffen, von vornherein
so vorsichtig den kapitalistischenKreisen, denen die
Kapitalaufbringung obliegt, die Arbeit zu erleichtern.
Das liegt doch sonst gar nicht in der Tendenz der
KommunistischenPartei.

Wir haben uns heute noch mit einem Antrage auf
Bewilligung von einer Million für die Kinderfürsorge
zu beschäftigen. Wir werden dann hören, wie sich
die KommunistischePartei mit der Aufbringung dieser
Mittel abzufinden versucht. Ich habe auch noch nicht
gehört, daß die KommunistischePartei sich bereits mit
dem Gedanken beschäftigthat, wie sie, nachdem sie auf
Grund ihres Programms die Betriebe zerstört hat,
die nötigen Kapitalien aufbringen will, um sie weiter¬
zuführen. (Zuruf: Von Louis Hagen!) Das wäre
Meiner Ansicht nach auch ein Problem, mit dem sich
die KommunistischePartei in Konsequenz ihrer Pro»
grammpunkte einmal praktisch befassenmüßte.

Was Herr Schrüer in allgemein programmatischen
Darlegungen zur Revolutionsidee des kommunistischen
Programms ausgeführt hat, hat Kollege Steinbüchel
namentlich durch den Hinweis darauf widerlegt, daß
die Kommunisten in den städtischen Körperschaften
ganz anders gearbeitet haben als hier.

Demgegenüber ist es außerordentlich schwach, wenn
Herr Knab sich hier lediglich auf die Aufbringungs-
möglichkeitder Summe, die hier zur Verfügung ge¬
stellt werden soll, beschränkt. Ich kann nicht begreifen,
wie man als Vertreter einer Arbeiterpartei bei einem
Verkehrsprojekt, das, wie man selbst zugibt, volks¬
wirtschaftlich, verkehrstechnischund sozialpolitisch im
Interesse der Arbeiterschaft liegt, um das zu retten,
was in einer sachlichenDebatte überhaupt noch zu
retten ist, sich auf die Kapitalaufbringung im wesent¬
lichen konzentrieren kann. (Sehr wahr! bei den
Sozialisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab: Meine Damen und Herren!
Ich will dem Herrn Baulnecht nur sagen: Ich habe
mich nicht im wesentlichen„auf die Kapitalaufbringung
konzentriert".

Der SPD. will ich folgendes sagen: Es hat auch
/einmal eine Zeit gegeben, wo auch sie für sich in An¬
spruch nahm, eine Arbeiterpartei zu sein. Damals
haben Sie Ihre Zustimmung nur Betrieben ge>
lieben, die in kommunaler Regie waren. Es gab eine
Zeit, da hat Ihre Partei sich auch gegen jeden gemischt¬
wirtschaftlichenBetrieb ausgesprochen,und diese Zeit
war nicht nur vor dem Kriege, sondern auch noch nach
dem Kriege, und wir kennen heute noch einige Ge¬
llenden in Deutschland, wo noch die letzten Reste Ihrer
Arbeiterbewegung vorhanden sind, so z. B. Sachsen.
(Lachen bei den Sozialdemokraten.) In Sachsen

sprechen sich die Arbeiter entgegen dem Willen ihrer
Parteiführer immer noch für rein kommunale Be¬
triebe aus. Es hat auch in Ihrer Vergangenheit rein
theoretisch der Standpunkt existiert: Man spricht sich
nur für reiu kommunale Betriebe und nicht für
gemischt-wirtschaftliche Betriebe aus.

Wenn Sie heute den Standpunkt einnehmen, Herr
Baulnecht, was wir tun, wäre nicht im Interesse der
Arbeiterschaft, so überlasse ich das dem Urteil der
Arbeiterschaft selbst. Sie haben angeblich als Ver¬
treter der SPD. gesprochen,in Wirklichkeitaber den
offiziellen Standpunkt der preußischen Staatsregie¬
rung als Ministerialrat zum Ausdruck gebracht, denn
ich garantiere Ihnen, daß jeder Beamte im Wirt-
schaftsministerium denselben Standpunkt einnehmen
wird. (Glocke des Vorsitzenden.)

Vorsitzender Dr. Iarres (den Redner unter¬
brechend): Herr Abgeordneter Knab, wenn Sie län¬
gere Ausführungen machen wollen, wozu ich Sie nicht
verleiten will (Heiterkeit), dann bitte ich Sie, zum
Rednerpult zu kommen.

Abgeordneter Knab: Ich wollte Sie auch nicht
verleiten, mich zu unterbrechen. (Zuruf des Vorsitzen¬
den Dr. Iarres: Das war nicht meine Absicht!) Ich
will keine längeren Ausführungen machen, ich bin schon
fertig.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Baulnecht. ,

Abgeordneter Baulnecht: Wenn ich hier rede,
spreche ich selbstverständlich im Auftrage meiner Partei
als Sozialdemokrat und nicht in meiner amtlichen
Eigenschaft. Das dürfte auch Herrn Knab bekannt
sein. Es ist bedauerlich,daß er die Dinge immer auf
ein Persönliches Gleis bringt, wenn er glaubt, der
Mensch sei seinem Aeußeren oder seiner Stellung «ach
verwundbar. Das ist ein unschönerZug, der mit Sach¬
lichkeit nichts zu tun hat.

Grundsätzlich treten wir selbstverständlich als
Sozialdemokraten dafür ein, daß die Dinge möglichst
in kommunale Regie kommen. Da aber, wo die Kom¬
munen finanziell nicht so stark sind, um solch große
Probleme überhaupt in Angriff nehmen zu können,
da, wo sie ohne die Ingenieure und ohne die Privat-
industrie, die darauf eingerichtet ist, technisch nicht in
der Lage sind, die Dinge in die Hand zu nehmen,
treten die Sozialdemokraten aus rein sachlichen
Gründen für gemischt-wirtschaftliche Betriebe ein, ohne
ihren programmatischen Standpunkt aufzugeben.
(Zuruf des Abg. Lüchem: Sie treten noch für etwas
ganz anderes ein!)

VorsitzenderDr. Iarre 3 : Das Wort wird weiter
nicht gewünscht. Ich lasse über die Vorlage abstimmen
und bitte die Damen und Herren, die für den Aus-
schußantrag sind, sich von den Sitzen zu erheben. Das
ist die Mehrheit. Die Vorlage ist angenommen.

Punkt 3: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Bericht und Antrag des Provin-
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zilllllusschusses, betreffend den Ablauf
der Dienstzeit des Landesrats Knell.

Das Wort hat der Berichterstatter, Herr Abgeord¬
neter Dr. Hartmann.

Abgeordneter Dr. Hartmann: Meine Damen
und Herren! Ich kann nur wiederholen, was ich
gestern bereits ausgeführt habe. Die Amtszeit des
Herrn Landesrats Knell läuft am 31. März nächsten
Jahres ab. Der Provinzialausschuß hat beantragt, die
Wiederwahl unter den üblichen Bedingungen vorzu¬
nehmen. Der 1. Fachausschuß hat empfohlen, die
Wiederwahl vorzunehmen, und zwar ohne Bedenken
zu äußern.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Hauck.

Abgeordneter Hauck: Ich möchte nur darauf hin¬
weisen: Unsere Fraktion hatte gestern gebeten, diese
Sache bis Mittwoch zurückzustellen. Sie ist trotzdem
heute auf die Tagesordnung gekommen. Es ist gestern
von Herrn Haas hier beantragt worden.

Vorsitzender Dr. Iarres: Soviel ich weiß, war
Vertagung auf heute gewünscht. (Widerspruch.) Aber
wenn der Wunsch besteht, die Sache nochmals zu ver¬
tagen, müssen wir den Herrn Berichterstatter morgen
wieder bitten. (Zuruf eines Sozialdemolraten: Die
Sache kann erledigt werden! Zustimmung.)

Wird das Wort dazu gewünscht? Das ist nicht der
Fall. (Zuruf des Abg. Knab: Lassen Sie. bitte, ab¬
stimmen!) Ich bitte diejenigen, die für den Antrag des
Ausschussessind, sich zu erheben. Das ist die Mehrheit.
Dann ist dem Antrage des Ausschusses entsprochen.

Punkt 4: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Bericht und Antrag des Prob in -
zialausschusses, betreffend die Ueber¬
nahme weiterer Straßen in die Unter¬
haltung und Verwaltung der Provin-
zialverwaltung.

Das Wort hat der Berichterstatter, Herr von Salis-
Suglio.

Abgeordneter Freiherr von Salis-Soglio:
Meine Damen und Herren! Die Nummer 23 der
Drucksachen enthält den Antrag des Provinzial-
ausschusses. Sie geht zurück auf c Nr. 6, Titel II,
Seite 12, des Etats. Der vorjährige Provinziallandtag
hatte beschlossen, den numeru« clauzu«, der bisher bei
der Vrovinzialstraßenbauverwaltung bestand, wonach
leine neuen Straßen mehr in den Provinzialverband
übernommen werden sollten, aufzuheben. Die neuen
Verkehrs- und Wirtschaftsverhältnisse ließen es nicht
meyr tragbar erscheinen, für Strecken, in denen sich
ein neuer Durchgangsverkehrentwickelt hat, die Kreise
und Gemeinden dauernd mit der Unterhaltungslast zu
beschweren,und es mußte ein größerer Körper, die
Provinz, eintreten, um die Last zu tragen.

Die Provinz hat in dankenswerter Weise dieser
Anregung Folge geleistet, und sie hat im ganzen

2000 Kilometer als aufnahmebedürftig angenommen.
Es ist da ein Unterschiedzu machen zwischen der Auf-
nahmebedürftigleit und der Aufnahmefähig¬
keit. Die Provinz läßt nur diejenigen als aufnahme¬
fähig gelten, die erstens aufnahmebedürftig nach den
allgemeinen Verkehrsverhältnissen sind und die zwei¬
tens ausgebaut sind nach Maßgabe der allgemeinen
Bedingungen, wie sie für die Provinzialstraßen be¬
stehen. Es ist erstens die nötige Breite, zweitens Inne¬
haltung der Höchstgrenzeder Steigung und drittens
Befestigung des Planes nötig. Bevor diese drei For¬
derungen vollständig ausgeführt sind, wird die Pro¬
vinz keine Straße übernehmen. Der Ausbau liegt in
dieser Hinsicht den betreffenden Gemeinden oder
Kreisen ob. Da diese aber nicht so leistungsfähig sind,
um diese großen Kosten zu tragen, so ist im Etat, zur
Unterstützung der Gemeinden, ein Betrag von 600 NW
Mark eingesetzt. Diese 600 000 Mark sollen so verwandt
werden, daß je nach der Leistungsfähigkeit der ein¬
zelnen Gemeinden die Provinz die Hälfte bis zu einem
Drittel der Kosten trägt, das übrige müssen eben die
bisher als Eigentümer bestehenden Gemeinden und
Kreise aufbringen. Die Provinz hat nach Verhand¬
lung mit den Gemeinden und Kreisen 390 Kilometer
als für den diesjährigen Ausbau geeignet angesetzt.
Sie finden die Unterlagen in Nr. 23. Diese 390 Kilo¬
meter, die sich — die Karte ist ja auch beigefügt —
auf die ganze Provinz in kleinen Stücken verteilen,
haben natürlich eine Reihe nicht erfüllter Wünsche
ausgelöst, deren Berechtigung sich der 4. Fachausschuß
nicht vollständig verschließen konnte. Der 4. Fach¬
ausschuß hat daher begehrt, daß im nächsten Provin¬
ziallandtag klipp und klar diese 2000 Kilometer, die
als aufnahmebedürftig von der Provinz angesehen
werden, bezeichnet werden, daß dann mit den einzelnen
Gemeinden verhandelt wird und nach Maßgabe dieser
Verhandlungen in Zukunft ein höherer Betrag ein¬
gesetzt wird.

Der Antrag lautet:
„Der Provinziallandtag wolle den Antrag un¬

verändert annehmen, den Provinzialausschuß aber
beauftragen, dem nächsten Provinziallandtag eine
Vorlage über die für die nächsten Jahre zur Ueber¬
nahme überhaupt vorgesehenen Gemeinde- und
Kreisstraßen (rund 2000 Kilometer) zu machen und
für den Ausbau einen möglichsthohen Betrag vor¬
zusehen."
Der Betrag ist absichtlichnicht eingestellt worden,

weil man nicht weiß, wie die Verhandlungen mit den
einzelnen Gemeinden und Kreisen ausgehen.

VorsitzenderDr. Iarres: Der Herr Abgeordnete
Dr. Saaßen hat den Antrag gestellt, die Punkte 4, 5
und 9 zu gemeinsamer Berichterstattung und Erörte¬
rung zusammenzufassen. Ich halte das für zweckmäßig
und bitte, demgemäß zu beschließen. Ich bitte dann
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den Berichterstatter, zu den Punkten 5 und 9 den
Bericht zu erstatten.

Abgeordneter Freiherr von Salis-Soglio:
Der Antrag 5 hat folgende Veranlassung: Durch die
neue Zollgrenze, die wir an den Grenzen von Luxem¬
burg, der Saar und Elsaß-Lothringen haben, sind
vollständig neue Verhältnisse geschaffenworden. Die
Zolleinheit, die mit diesen drei Staaten bzw. Verbänden
bisher bestand, ist aufgelöst. Das ganze Straßennetz
lag zum größten Teil auf der Seite des jetzt von uns
abgeschlossenen jenseitigen Zollgebietes. Der Binnen¬
verkehr ist damit unterbunden, und es muß zur Her¬
stellung des Zollbinnenverkehrs unbedingt etwas ge¬
schehen. Eine Zusammenstellung des Regierungs¬
präsidenten von Trier gibt die Anzahl dieser nötigen
Kilometer auf 214 mit einem Kostenbetrag von rund
12 Millionen Mark an. Der Fachausschuß stand auf
dem Standpunkt, daß es Sache des Reiches sei, für
diese durch völkerrechtliche Verträge abgeänderten
Verhältnisse einzutreten. Er glaubt nicht, dem Pro¬
vinziallandtag empfehlen zu können, daß er für diese
Pflicht, die das Reich hat, eintritt. Der Fachausschuß
hat, entsprechenddem Antrage der Arbeitsgemeinschaft,
beschlossen:

„Provinziallandtag beauftragt den Provinzial-
ausschuß, bei der Staats- bzw. Reichsregierung vor¬
stellig zu werden, daß diese zur Anlage neuer Durcli-
gangsstraßen und zum Ausbau von Gemeindewegen,
welche in das Provinzialstraßennetz übernommen
werden sollen, Mittel zur Verfügung stellen. Pro¬
vinziallandtag ist der Meinung, daß eine Unter¬
stützung von Reich und Staat wenigstens insofern
verlangt werden muß, als der Ausbau der Straßen
durch die neue Grenzziehung und die dadurch not¬
wendige Umstellung der Wirtschaft bedingt ist. Zu¬
dem sind gerade die Gemeindewegeinfolge des Ruhr¬
kampfes noch in einem Zustande, der ohne Hilfe von
Reich und Staat nicht gebessertwerden kann."
Der Provinziallandtag wolle diesen Antrag der

Fachkommissionunverändert annehmen.
Dann kommt Punkt 9. Hier liegt ein Antrag

von Dr. Esch und Genossenvor, der drei Abteilungen
enthält. Der erste Punkt heißt:

«Der Provinziallandtag nimmt von der Denk¬
schrift des Regierungspräsidenten von Trier über
die wirtschaftlicheNotlage, speziell über die Verkehrs¬
nöte dieses Bezirks, Kenntnis und unterstützt die
darin enthaltene Forderung auf Uebernahme der
gesamten Kosten des Ausbaues der durch den Ver-
sailler Vertrag erforderlich gewordenen Grenzstraßen
auf das Reich."
Dieser Antrag ist durch den Antrag der Arbeits-

aemeinschaft, der sich mit ihm deckt, erledigt.
Zum zweiten Teil des Antrages wird der Provin-

zialausschuß ersucht, bei der Verwendung des Rest¬
betrages von 520 000 Mark der im Haushaltsplan zur

Unterstützung des Gemeinde- und Kreiswegebaues vor¬
gesehenen Mittel auf den Trierer Bezirk speziell Rück¬
sicht zu nehmen. Diesem Antrage liegt folgender Tat¬
bestand zugrunde:

Bei der Unterstützung des Gemeinde- und Kreis¬
wegebaues bei Titel I Nr. 1 des Etats auf Seite 12
finden Sie in diesem Jahre einen Ausgabeposten von
1900 000 Mark, während früher nur 600 000 Mark ein¬
gesetzt waren. Der vorige Provinziallandtag hat im
Ausschuß beschlossen, den Betrag deshalb zu erhöhen,
weil die Unkosten ganz unverhältnismäßig gestiegen
sind. Es war eine minimale Forderung, diese 1900 000
Mark einzusetzen. Der Provinzialausschuß hat im Ver¬
trauen darauf, daß der Provinziallandtag diesen Etat
genehmige,bereits eine Unterverteilung vorgenommen.
Es ist als Rest eine halbe Million geblieben. Die
Verwaltung ist der Ansicht, daß davon mindestens
800 000 Mark für unvorhergesehene Notfälle zurück¬
behalten werden müssen, z. B. für Wegschwemmung
von Brücken oder ähnliche Unglücke, so daß noch über
200 000 Mark frei verfügt werden kann. Diese 200 000
Mark sollen nach Antrag der Fachkommissionso ver¬
wendet werden, daß sie an bedürftige Kreise, insbeson¬
dere an den Regierungsbezirk Trier, zur Auszahlung
kommen.

Damit glaubt die Fachkommission, den zweiten Teil
des Antrages Esch als erledigt ansehen zu können.

Der dritte Teil des Antrages Esch heißt:
„Die im gleichen Haushaltsplan unter Titel ü

vorgeseheneSumme von 600 000 Mark für die In¬
standsetzung bzw. den Ausbau von in das Pro¬
vinzialstraßennetzzu übernehmenden Gemeinde- und
Kreisstraßen bereits mit Wirkung für das laufende
Rechnungsjahr um 100 000 Mark und mit Wirkung
vom nächsten Rechnungsjahre um weitere 100 000
Mark zu erhöhen, um mit Hilfe der erhöhten Mittel
in verstärktem Maße durch Uebernahme von Kreis-
und Gemeindestraßen eine Verbesserung der völlig
unzureichendenVcrkehrsverhältnisseund zugleich die
dringend erforderliche Entlastung der schwer leiden¬
den Notstandsgebiete der südlichenRheinprovinz zu
erreichen."
Für die Notstandsverhältnisse der südlichenRhein-

Provinz möchte ich anführen, daß durch den Nieder¬
gang der Wirtschaft im Saarbeckenund in Luxemburg,
besonders durch den Rückgang des Franken, alle diese
sogenannten Franlengänger, die im Frankenland ihre
Arbeitsstätte gesucht haben, jetzt zurückwandern. Von
den Heimkehrenden ist ein großer Teil erwerbslos
geworden. Man glaubt, durch Verstärkung des
Straßenbaues diese Erwerbslosen beschäftigen zu
tonnen. Der Fachausschuß ist aber der Ansicht, daß
in diesem Jahre eine Erhöhung der 600 000 Mark nicht
mehr in Frage kommen kann, weil die Gemeinden dann
auch ihrerseits nicht mehr mitkommen können. Denn
die Gewährung der 600 000 Mark, die die Provinz den
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Gemeinden und Kreisen gibt, seht eine Leistung von
ungefähr 1 Million Mark bei den Kommunalverbänden
voraus. Er glaubt nicht, daß eine stärkere Anziehung
der Leistungsfähigkeit dieser Kommunen möglich ist.

Der Fachausschußglaubt, daß durch die Festlegung
des ganzen zukünftig aufzunehmenden Straßenbau¬
netzes von 2000 Kilometern und durch die planmäßige
Ausführung dieses Ausbaues den Trierer und den
übrigen Verhältnissen voll und ganz Rechnung ge¬
tragen werden kann, er bittet daher, auch diese Sache
durch den vorhin unter Nummer 4 schon vorgetragenen
Antrag als erledigt anzusehen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Saaßen.

Abgeordneter Dr. Saaßen: Meine Damen und
Herren! Ich kann mich dem hier vorgetragenen Stand¬
punkt des Fachausschussesnicht anschließen. Ich bin
der Auffassung, daß die Notlage auf wirtschaftlichem
und verkehrstechnischemGebiete im Bezirk Trier es
nicht gestattet, die Pläne längere Zeit hinauszu¬
schieben. Der Herr Berichterstatter hat bereits darauf
hingewiesen, daß der Bezirk Trier, der bisher reines
Zollbinnenland war, durch die Auswirkungen des Ver-
sailler Vertrages zum reinen Zollgrenzland geworden
ist. Im Norden beginnend, haben wir heute die neu¬
belgische Grenze, dann die luxemburgische, dann die
elsllß-lothringischc,also heute französischeGrenze, und
endlich liegen wir in der Südwesteckeneben dem
Saargebiet. Welche katastrophalen Wirkungen diese
Veränderung auf die Wirtschaft des Bezirks gehabt
hat, brauche ich nicht zu schildern. Die Frachten für
unsere Industrie und unseren Handel sind derart, daß
die Mehrzahl der Unternehmungen unmittelbar vor
dem Ruin stehe». Auch die wirtschaftliche Lage der Land¬
wirtschaft und des Winzerstandes, bei diesem durch
die Auswirkungen, des spanischenHandelsvertrages, ist
eine derartige geworden, daß der Notstand Ausmaße
annimmt, die, wie ich glaube, den Herren aus dem
nördlichen Teil der Provinz doch noch nicht zur Ge¬
nüge bekannt sind.

Auf der Grenze lagen bisher sämtliche Verkehrs¬
wege auf luxemburgischemuud saarländischemGebiete.
Hier handelt es sich darum, den Leuten, die durch die
neue Zollgrenze vielfach vollkommenvon dem deutschen
Wegenetzabgeschnitten sind, endlich wieder Verkehrs-
müglichkeiten zu schaffen.

Es kommt hinzu, daß die Notlage, die für unsere
Industrie im kommendenWinter zu erwarten ist und
uns aller Voraussicht nach auch wieder eine verstärkte
Arbeitslosigkeit bringen wird, sich in sehr verstärktem
Maße in der Saarindustrie bemerkbar machen wird.
Die Erfahrung hat gezeigt, daß in erster Linie die
diesseits der Grenze wohnenden Arbeiter abgebaut zu
werden pflegen. Wir glauben, daß die Erwerbslosig¬
keit diese Leute besonders hart trifft, weil sie schon in
der jetzigen Zeit, wo sie noch beschäftigt sind, bei den

kargen Frankenlöhnen, die sie verdienen, auch nicht im
entferntesten das Notwendige haben, um ihre Existenz
fristen, erst recht nicht, um Reserven zurücklegen zu
können.

Wir glauben, daß es notwendig ist, Notstands-
arbeiten noch in diesem Jahr zu schaffen, die es einmal
gestatten, die Erwerbslosen zu beschäftigenund den in
gleicher wirtschaftlicher Notlage befindlichen vielen Klein¬
bauern und Kleinwinzern eine Arbeits- und Verdienst¬
möglichkeitzu schaffen,und die gleichzeitig den Ver¬
kehrsnöten abhelfen.

Wir hoffen, daß der Antrag, den der Provinzial-
ausschuß an die Reichs- und Staatsbehörden stellen
wird zur Erfüllung dieser Aufgaben, die im wesent¬
lichen durch den Versailler Vertrag bedingt sind,
Reichs- und Staatsmittel zur Verfügung zu stelle«,
Erfolg haben wird. Wir wissen aber aus den Erfah¬
rungen der früheren Jahre, daß Reich und Staat im
allgemeinen nur dann einspringen, wenn auch die ört¬
lichen Beteiligten — das ist in diesemFalle vor allem
auch die Provinzialverwaltung — ihrerseits bereit sind,
Mittel für den Zweck zur Verfügung zu stellen. Um
nun für den Fall, daß Reich und Staat bereits in
diesem Rechnungsjahr derartige Mittel ausbringen
werden, die Projekte nicht an dem mangelnden Be¬
schluß des Provinziallandtages scheitern zu lassen,
haben meine Freunde mich beauftragt, folgenden
Antrag zu stellen:

„Falls Reich und Staat zur Behebung der Ver-
kchrsnot in den Grenzgebieten Mittel zur Verfügung
stellen, wird der Provinzialausschuß ermächtigt, über
den im Haushaltsplan zur Unterstützung des Ge¬
meinde- und Kreiswegebaues unter Titel ll vor¬
gesehenenBetrag von 600 000 Mark hinaus, soweit
die Finanzlage es gestattet, Beihilfen zum Ausbau
der betreffenden Wege zu bewilligen."
Ich darf bemerken,daß der Herr Landeshauptmann

sich mit der Fassung des Antrages einverstanden erklärt
hat. Er bringt uns zwar nicht die volle Erfüllung
unserer Wünsche. Wir glauben aber, daß damit den
gröbsten Notständen begegnet werden kann.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Mehne.

Abgeordneter Mehne: Meine Damen und
Herren! Es ist im 4. Fachausschußwiederholt darauf
hingewiesen worden, daß es unzweckmäßigist, wenn
aus den verschiedenenGebieten der Provinz Einzel¬
anträge gestellt werden, wenn womöglich jeder ein¬
zelne Abgeordnete für irgendein bestimmtes Projekt
eintritt. Es ist nicht möglich, allen WünschenRechnung
zu tragen. Die Bewilligungen müssen sich vielmehr
»ach den vorhandenen Mitteln richten.

Ganz anders liegen aber die Verhältnisse im süd¬
lichen Teil der Rheinprovinz, wo tatsächlich,wie Herr
Regierungspräsident Dr. Saaßen schon vorgetragen
hat, außergewöhnlicheVerhältnisse dazu geführt haben.
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daß die Wegeverhältnisse den jetzigen Verkehrs¬
ansprüchen nicht mehr genügen. Dazu kommt die
Niederlage des gesamten wirtschaftlichen Lebens, wie
sie durch die gegenwärtige Frankenlöhnung herbei¬
geführt ist. Die nach dem jetzigen Auslande ab¬
gewanderten Arbeiter kommen mit leeren Händen
heim. Sie können mit ihrer Frankenwährung im Aus¬
lande nichts kaufen, weil sie die Zollgrenze passieren
müssen, und erst recht können sie mit ihrer Franken¬
löhnung im Inlande nichts anfangen.

Es liegt deshalb wirklichim Interesse des südlichen
Teiles der Rheinprovinz, der besonders schwer unter
diesen Verhältnissen leidet, daß wir dem Antrage
Saaßen zustimmen. Wir können es um so leichter tun,
weil Voraussetzung für die Bewilligung der Provinz
sein soll, daß zunächstReich und Staat etwas für die
Sache tun. Erst, wenn von dieser Seite Mittel be¬
willigt sind, soll die Provinz im Rahmen ihrer finan¬
ziellen Möglichkeit Zuschüsse leisten. Ich bitte Sie
deshalb ebenfalls, diesem Antrage zuzustimmen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Es liegt keine Wort¬
meldung mehr vor. Ich lasse zunächst über Punkt 4,
Drucksache Nr. 40, abstimmen. Ich bitte diejenigen, die
dafür sind, sich zu erheben. Das ist angenommen.

Dann Drucksache41 mit dem Zusatzantrag von
Dr. Saaßen und Genossen. Ich bitte diejenigen, die
dafür sind, sich zu erheben. — Das ist die Mehrheit.

Endlich Antrag zu Punkt 9, Drucksache 45. Die¬
jenigen, die dafür sind, bitte ich, sich zu erheben. —
Auch das ist angenommen.

Wir kommen zu
Punkt 6: Antrag des 4. und 1. Fach¬

ausschusses zu dem Bericht und Antrag
des Provinzilllausschusses, betreffend
die Beteiligung des Rheinischen Pro-
vinzialverbandes an der „Rheinischen
Verkehrsgesellschaft, A.-G., Köln und an
Betriebsgesellschaften".

Das Wort hat der Berichterstatter, Herr Abgeord¬
neter Freiherr von Salis Soglio.

Abgeordneter Freiherr von Salis Soglio:
Meine Damen und Herren! Der Provinzialausschuß
schlägt Ihnen vor, die Beteiligung des Provinzial-
verbcmdes an der Rheinischen Verkehrsgesellschaftzu
Köln mit einem Betrage von 500 000 Mark zu geneh¬
migen, ebenso die Beteiligung des Provinzialverban-
des an der Rheinischen Kraftwagenbetriebsgesellschaft
m. b. H. mit 50 000 Mark, jedoch mit der Maßgabe,
daß die gesamte Beteiligung des Provinzialverbandes
an Vetriebsgesellschaften— er ist bereits mit 150 000
Mark an der Vetriebsgesellschaftbeteiligt — 200 000
Mark nicht überschreiten soll. Die Mittel zu diesen
Beteiligungen sollen zunächst vorschußweise von der
Landesbank entnommen werden.

Dem 4. Fachausschußerschien es unerwünscht, daß
eine derartige Entwickelung, wie sie der Auto- und
Omnibusverkehr genommen hat, von der Verwaltung
vollkommenlosgelöst sei. Die Straßen werden derart
belastet, daß die Provinz selbst in den ganzen Ver¬
handlungen beteiligt sein muß. Es kommen da auch
gewisse Projekte mit der Reichspost in Frage. All
diese Bestrebungen werden sich einheitlicher und besser
gestalten, wenn die Provinz auch im Aufsichtsrat mit¬
beteiligt ist.

Wir waren im 4. Fachausschuß,mit Ausnahme der
KommunistischenPartei, die Widerspruch erhob, ein-
stimmig der Ansicht, den Antrag des Provinzilll¬
ausschusses dem Provinziallandtag zur Beschluß¬
fassung zu unterbreiten.

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Ich er¬
öffne die Besprechung. Das Wort hat Herr Abgeord¬
neter Tillmanns.

Abgeordneter Tillmanns: Meine Damen und
Herren! Meine Freunde in der Arbeitsgemeinschaft
stimmen der Vorlage zu. Sie tun es allerdings nicht
ohne gewisse Bedenken. Wir sind der Auffassung, daß
das Arbeitsgebiet der Provinzialverwaltung im Laufe
der Jahre ein so vielseitiges und umfangreiches gewor-
de» ist, daß man ohne zwingende Notwendigkeit nicht
an neue Aufgaben Herangehen sollte, und uns will
scheinen, daß die zwingende Notwendigkeit der Be¬
teiligung an diesen Gesellschaftenin der Vorlage nicht
nachgewiesenist.

Nach Drucksache25 gehört zu den Aufgaben der
Gesellschaft: Ginkauf bzw. Herstellung von Material:
Wagen, Garagen, Tankanlagen, Ersatzteilen, Werk¬
zeugen, Betriebsstoffen, Bereifungen usw. Hiernach
würde die Möglichkeit bestehen,eine Automobilfabrit,
eine Werkzeug-und Ersahteilfabril einzurichten,Groß¬
handel in Benzin, Oel usw. zu betreiben. Uns er¬
scheint gerade das nicht unbedenklich. Wir hätten es
lieber gesehen, und wir sprechen diese Erwartung aus,
daß man sich in dieser Beziehung auf das Allernotwen-
digste beschränkt,etwa auf die Errichtung einer Repa¬
raturwerkstelle, und daß man nicht ohne Not in die
Sphäre der Industrie und des Großhandels eingreift.
(Abgeordneter Bamberger: Hört, hört!)

Stellvertretender VorsitzenderGberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab: Ich möchte nur etwas er¬
gänzen, was der Herr Berichterstatter in seinen Aus¬
führungen nicht zum Ausdruck gebracht hat. Er sagte
nämlich, daß der Ausschuß einstimmig, mit Aus¬
nahme des Vertreters unserer Fraktion, für dieses
Projekt gewesen sei. Nachdem der Vertreter unserer
Fraktion über das Projekt in der Fraktion Bericht er¬
stattet hatte, haben wir uns des näheren darüber aus¬
einandergesetzt. Ich konnte dabei mit neuem Material
dienen, das in der Vorlage selbst nicht enthalten ist,
das ich aber aus einem Vortrage des Kölner Dezer-
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nenten, des Herrn Beigeordneten Lehmann, über die
RheinischeVerkehrsgesellschaftin Köln erhalten hatte.
Nachdem wir davon Kenntnis nehmen konnten, daß
bei der Rheinischen Verkehrsgesellschaftin Köln das
bisherige Aktienkapital ausschließlich in Händen der
beteiligten Land- und Stadtkreise ist, wenn auch mit
der Maßgabe, daß die beteiligten Kommunalverbände
oder Gemeinden berechtigt sind, bis zu 15 Prozent

, ihrer Aktien an Interessentenverbände abzutreten, hat
unsere Fraktion den Standpunkt unseres Vertreters
im Ausschuß dahin geändert, daß wir hier im Plenum
dem Vorschlage zustimmen werden. Ich brauche dar-

! über im einzelnen keine Ausführungen mehr zu
machen. Es handelt sich hier im Gegensah zu dem
Schnellbahnprojett, soweit das verkehrspolitische
Moment in Frage kommt, um wesentlich andere
Bedürfnisse für die Arbeiterschaft, die gerade in den
Revieren, die rechts und links des Rheins und seiner
Zuflüsse liegen, heute noch auf Fahrrädern oder zu
Fuß zur Arbeitsstelle müssen. Wo heute leine Ver-
tehrsverbindungen vorhanden sind, können sie leicht
und ohne große Kosten durch Autolinien geschaffen
werden. Die RheinischeSchnellbahn dagegen, die nur
an den Hauptstationen Köln, Düsseldorf, Dortmund,
Oberhausen usw. hält, kommt für die große Masse
der Arbeiterschaft nicht in Frage, da keine Arbeiter
von Köln nach Düsseldorf mit der Schnellbahn fahren
werden. Was dorthin zur Arbeit fährt, kommt
meistens aus den Stationen zwischen Köln und Düssel¬
dorf, wo aber die Schnellbahn nicht halten wird. Dort
halten nur die Personenzüge und vermitteln den
Verkehr, und sie werden diesen Verkehr auch dann
noch aufrecht erhalten, wenn die Schnellbahn einmal
eingeführt ist. Für die Autolinien dagegen kommt
ein Halten an allen Stationen in Frage, wo heute
keine Schnellbahn, keine Straßenbahn, keine Klein¬
bahn, kein Eisenbahnverkehr vorhanden ist. Sie
kommt also für den unmittelbaren Verkehr der im
Produltiousprozeß stehenden Arbeitnehmer in Frage.
Das ist für uns einer der wesentlichsten Gründe, diesem
Projekt zuzustimmen,um so mehr, als bei dem Projekt
keine großen Summen der Gemeinden aus laufenden
Mitteln und auch keine großen Summen für Rück¬
versicherungenin dem Maße wie bei der Schnellbahn
von den beteiligten Gemeinden bezüglich der
Obligationen usw. übernommen werden müssen. Hier
werden vielmehr Verkehrseinrichtungen geschaffen,
^5"" Stabilität größer sein wird, als bei der
Schnellbahn. Hier haben vor allem die Gemeinden
eme gewisse Bürgschaft dafür, daß die Mittel, die sie
aufwenden, chnen nicht durch eine spätere Spekulation
der beteülgten Industrie- und Banktreise wieder aus
den Handen genommen werden.

A"s diesen Gründen hat sich unsere Fraktion ent¬
schlossen, der Vorlage, wie sie der Provinzialausschuß
uns vorgelegt hat, ihre Zustimmung zu geben.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Ich
schließe die Besprechung,da Wortmeldungen nicht mehr
vorliegen.

Wir kommenzur Abstimmung. Ich bitte diejenigen,
die dem Antrage der beiden Fachausschüsseihre Zu¬
stimmung geben wollen, sich zu erheben. — Das ist
die Mehrheit. (Zuruf Vamberger: Das ist einstimmig!)
Es ist demgemäß beschlossen.

Wir kommenzu
Punkt ?: Antrag des 4. und 1. Fach¬

ausschusses zu dem Bericht und Antrag
des Provinzialausschusses, betreffend
den Bau einer Autostraße Aachen —Köln.

Hierzu sind zwei Berichterstatter ernannt. Für den
Fachausschuß4 hat das Wort Herr Dr. Hüser.

Abgeordneter Hüser : Meine Damen und Herren!
Deutschland wird nicht daran vorbeikommen, ähnlich,
wie das im gesamten Ausland schon in großem Maße
der Fall ist, eigene Straßen für den Automobilverkehr
zu bauen. Die in starker Entwickelung begriffene neue
Verkehrsart, die Waren und Güter vom Erzeuger zum
Produzenten auf möglichst kurzem Wege ohne Um¬
laden bis in die entferntesten Orte zu bringen, kann
und darf nicht unterbunden werden. Die bestehenden
Landstraßen sind nicht in der Lage, einen solch starken
Verkehr aufzunehmen. Abgesehenvon der Vermehrung
der Gefahr und von der Behinderung in den Ort¬
schaften und Städten, würben die Straßen in kürzester
Zeit durch den Verkehr aufgerieben sein. Die Eisen¬
bahn kann ihrer ganzen Natur und Einrichtung nach
diesem neuzeitlichen Verkehr nicht Rechnung tragen.
Am wenigstenkann die jetzt in Frage kommende Strecke
Aachen—Köln,auf der ja ein weiterer Ausbau leider
unterbunden ist, ihm Rechnung tragen. Es bleibt
nichts anderes übrig, als dem Automobil als neuestem
und wesentlichstemVerkehrsmittel eine eigene Bahn
zu bauen. Letzten Endes ist beachtlich, daß durch einen
solchen Bau zahlreiche Arbeitslose ihren Berufen
wieder zugeführt werden können.

Der Fachausschuß4 schlägt dem Hohen Hause vor,
den Antrag des Provinzialausschusses, wie er in Druck¬
sache 24 wiedergegeben ist, unverändert anzunehmen.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat der Mitberichterstatter für den 1. Fachausschuß,
Herr Dr. Wesenfeld.

Abgeordneter Dr. Wesenfeld: Meine Damen
und Herren! Den Ausführungen des Berichterstatters
des 4. Fachausschusseshabe ich als Berichterstatter des
1. Fachausschusses nur einige wenige Bemerkungen
zuzufügen.

Im 1. Fachausschuß wurden angesichts der großen
finanziellen Tragweite, die auch diese Vorlage hat,
mancherlei Bedenken geäußert. Vor allem gegenüber
dem Schlußsätze von Nr. 4 des Antrages, der dahin
geht, daß, solange die Aufnahme einer Anleihe nicht
tunlich ist, die Mittel vorschußweisebei der Landes-
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banl zu entnehmen sind. Man tonnte sich nicht ganz
der Sorge entschlagen, daß bei den großen Summen,
um die es sich bei diesen Unternehmungen handeln
wird, die Landesbank geschwächt werden tonnte. Es
ist deshalb an den Direktor der Landesbank die beson¬
dere Bitte gerichtet worden, nach dieser Richtung hin
achtsam zu sein. Wenn wir trotzdem, soweit ich mich
erinnere: einstimmig, dem Projekt zugestimmt haben,
so ist es geschehen, weil wir die wirtschaftliche Not¬
wendigkeit dieser Vorlage nach allen Richtungen hin
anerkennen mußten. Es handelt sich tatsächlich um
eine rein wirtschaftliche Maßnahme, und zwar um
eine Maßnahme, die wir nicht mehr hinausschieben
können.

In der Ecke Stolberg, Düren, Eschweiler ist ohne
Frage ein Mangel an Vcrkehrsmöglichkeitenvorhan¬
den, dessen die Reichsbahn nicht ohne weiteres Herr
werden kann. Wir glauben uns verpflichtet, gerade
dieser Notecke der Rheinprovinz auch nach dieser
Richtung hin tunlichst entgegenzukommen.

Ich darf darauf hinweisen, daß bei der vor etwa
vier Wochenstattgefundenen Jubelfeier des 75jährigen
Bestehens der dortigen Handelskammer ein Notschrei
der beteiligten Kreise in das Land ergangen ist, in dem
man darlegte, daß in der Tat die Verkehrsverhältnisse,
wie sie jetzt liegen, auf die Dauer nicht aufrechterhalten
werden können.

Ich darf hier von einem Schreiben Mitteilung
machen, das die Reichsbahndirektion Köln der Deut¬
schen Reichsbahngesellschaftunter dem 14. Juni an den
Vorsitzendendes Provinziallandtages gerichtet hat und
das in der I. Fachkommissionzur Verlesung gekommen
ist. Dieses Schreiben nimmt auf Aeußerungen bezug,
die vor einigen Tagen hier im Provinziallandtag
gefallen sind und bei denen — es handelte sich wohl
um eine der Etatsreden — einer der Redner aus¬
geführt hat, daß die Reichsbahn gewissermaßenversagt
habe, daß sie nicht in der Lage sei, den Verkehr von
sich aus in genügender Weise zu bewältigen, daß aber
dennochdie Reichsbahn nicht gerade geneigt sei, dieses
Projekt zu fördern. Demgegenüber hat die Reichsbahn
hier zum Ausdruck gebracht, daß eine Stellungnahme
3« dem Projekt der Autostraße an sich von ihr aus
in keiner Weise beabsichtigt gewesen sei, daß es der
Reichsbahn vielmehr — es handelt sich da um einen
Artikel, der in der „KölnischenZeitung" im Anschluß
daran erschienenwar — nur darauf ankomme, gegen
eine in unzulänglichen Verhältnissen der Reichsbahn
gesuchteBegründung dieses Projekts, wie sie in der
»Kölnischen Zeitung" vor einigen Tagen versucht
worden sei, Stellung zu nehmen. Es wird dann
betont, daß es lediglich die Absicht der Widerlegung
einer unrichtigen und die Bedeutung der Reichsbahn
beeinträchtigenden Behauptung gewesen sei, die zu
diesem Artikel geführt habe, und daß in der Angelegen¬
heit der Autostraße in anderer Weise das Wort zu

nehmen der Reichsbahn durchaus ferngelegen habe.
Ich hielt mich für verpflichtet, der Öffentlichkeit von
diesem Schreiben der Reichsbahn Kenntnis zu geben.

Aus den Gründen, die mein Herr Vorredner bereits
angeführt hat, und aus den von mir hinzugefügten
Gründen bitten wir, der Vorlage Ihre Zustimmung
zu erteilen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Wir
treten in die Besprechung ein. Das Wort hat Herr
Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab: Meine Damen und Herren!
Auch unsere Fraktion stimmt dem Projekt zu, weil
das Kapital, das die Kommunalverbände zum Bau
dieser Straße aufzuwenden haben, seine Verzinsung
— wenigstens nach den Versprechungen — durch eine
entsprechendeGebührenordnung finden wird. Es ist
eine vcrkehrspolitischeNotwendigkeit, der man sich
nicht verschließenkann.

Wir möchten aber bei der Gelegenheit unserem
Bedauern Ausdruck geben, daß in dem beigehefteten
Plan für die projektierte Autostraße die bisherige
Landstraße, soweit sie nach Aachen durchgeführt ist,
nicht auch eingezeichnetwurde, damit man sieht, wo
die Kreuzungen und die Schneidungen dieser pro¬
jektierten Straße mit der Bahnlinie oder mit der
alten Landstraße sind, die unserer Kenntnis nach in
sehr vielen Teilen von der geplanten Autostraße um
ein erhebliches abweicht bzw. große Abbiegungen von
der einfachen Luftlinie aufweist, so daß die neue Straße
in ihrem Verhältnis zur heutigen Straße eine Ver¬
kürzung der Gesamtlänge bedeuten wird. Das ist leider
aus dem vorgelegten Plan nicht zu ersehen.

Wir möchten aber bei der Gelegenheit der Ver¬
waltung noch etwas nahelegen, was wir bei der Etäts-
rede nicht konnten. Gs Passiert fast jeden Tag, daß
auf der Straße von Köln nach Düren sich irgendwie
Zusammenstöße mit Autos, seien es Luxusautos oder
schwereKraftwagen, besonders in den Morgen- und
Abendstunden,ergeben, wo der Schichtwechsel innerhalb
der Zechen des Braunkohlenreviers vorgenommen wird
und wo die Landstraßen von einer großen Zahl rad¬
fahrender Arbeiter belebt sind. Da passieren, wie
gesagt, fast täglich Kollisionen, die immerhin mit zum
Teil erheblichen Verletzungen der Betreffenden ver¬
bunden sind.

Sind da von feiten der Verwaltung an den beson¬
ders gefährdeten Punkten und Kreuzungen, an den
Abzweigungen zum Vraunkohlenrevier, nach dem
nördlichen und südlichen Teil — der ja von Osten nach
Westen durch die jetzige Landstraße durchschnitten
wird —, die notwendigen Vortchrungsmaßnahmen
getroffen? Hat die Straßenbauverwaltung sich mit
den dazu eingesetztenAufsichtsorganen in Verbindung
gesetzt, damit ein überschnellesFahren in diesen Tages¬
stunden verhindert wird? Wenn die Autostraße gebaut
ist, ist die Gefährdung der Fußgänger, der Radfahrer
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oder derjenigen, die mit Handwagen diese Landstraße
von Ort zu Ort benutzen,beseitigt. Aber bis zu dem
Bau und der Vollendung der neuen Straße wird noch
eine geraume Weile vergehen, und wir sehen, daß sich
mit jedem Moment die Verlehrslage auf dieser Straße
nach Aachen hin verschlechtert.

In der Nahe der größeren Ortschaften in dem
Industriegebiet zwischen Düren und Köln und ander»
seits zwischen den Orten Stolberg und Eschweilernach
Aachen hin ist die Bevölkerung fast ausnahmslos als
Arbeiter, Angestellte oder Beamte in der Industrie
beschäftigt.Diese Leute müssen ihre Sonntagserholung
in den naheliegenden Erholungsorten nehmen und
dabei die Landstraße wenigstens solange benutzen, bis
sie rechts und links ihre Abzweigungen finden. Sind
da von feiten der Provinzialverwaltung Vorkehrungen
getroffen, daß die Straßen staubfrei gehalten werden,
wenigstens soweit es möglich ist und in unseren Kräften
steht? Mir sind da wiederholt von Parteifreunden
Klagen zugegangen, daß bei dem Ausflugsverkehr der
Automobilisten aus den Orten Köln und Aachen und
bei dem Grenzverkehr Geschwindigkeiten entwickelt
werden, die die Sicherheit der Fußgänger gefährden,
und vor allen Dingen auf den Landstraßen, die noch
nicht vollständig mit Kleinvflaster belegt sind, große
Staubwollen, besonders in den heißen Monaten, ent¬
wickeln. Kann da seitens der Provinzialverwaltung
etwas geschehen,wenigstens bei den Straßenteilen,
die unmittelbar in der Nähe der großen Städte liegen?
Wir wünschen, daß uns darüber ein Vertreter der
Verwaltung Auskunft gibt.

Stellvertretender VorsitzenderEber I e: Das Wort
hat der Herr Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr. Horion: Meine Damen
und Herren! Ich glaube nicht, daß es Ihre Absicht
ist, jetzt in die technischenEinzelheiten der Linien¬
führung der geplanten Autostraße einzutreten, zumal
das ja im einzelnen noch nicht feststeht und noch Gegen¬
stand der Bearbeitung ist. Die Angelegenheit wird
noch endgültig den Provinzialausschuß beschäftigen,
und der Herr Vorredner hat da noch Gelegenheit, seine
Wünschezur Geltung zu bringen.

Was die weiter vorgebrachten Wünsche angeht, so
haben sie mit dem vorliegenden Gegenstande der
Tagesordnung nichts zu tun. Wir sind uns aber
bewußt, daß wir auch auf dem Gebiete der Be¬
kämpfung der Staubplage das tun müssen, was wir
nach Lage unserer Finanzen im Interesse der Hygiene
und der Gesundheit der Bevölkerung tun können. Mit
darauf zurückzuführen ist ja die weitgehende Anlage
von Kleinpflaster. Soweit es die Mittel gestatten,
gehen wir ja auch damit vor, und zwar gerade speziell
in der Nähe der Städte. Wir werden auf diesem
Gebiete auch weiterhin das tun, was uns möglich ist.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Die Aus¬
sprache ist geschlossen. Widerspruch ist nicht erhoben.

Ich darf wohl ohne besondere Abstimmung feststellen,
daß Sie dem Antrage der beiden Fachausschüssezu¬
stimmen.

Wir kommen zu
Punkt 8: Antrag des 4. und 1. Fach¬

ausschusses zu dem Antrage des Kreises
Adenau auf Gewährung eines Zuschusses
zum Bau einer Gebirgsrennstraße im
LandkreiseAdenausowiezumInitiativ-
antrag des Abgeordneten Dr. Heßu. a.
hierzu.

Berichterstatter ist Herr Dr. Hüser.
Abgeordneter Dr. Hüser: Meine Damen und

Herren! Außenstehende mögen darüber im Zweifel
sein, ob der Bau einer Automobilrennbahn in heutiger
Zeit notwendig ist und ob die Gelder, die dafür an¬
gefordert werden und die, nebenbei bemerkt, sicherlich
nicht als Zuschuß, sondern Wohl über dem Wege einer
Anleihe gegeben werden müßten, nicht anderweitig
besser anzubringen sein würden. Der Fachausschuß 4
hat sich auf den Standpunkt gestellt, daß es weder ein
Luxus, noch ein übertriebener Sport ist, wenn solche
Rennbahnen gebaut werden. Er glaubt, daß die
Automobilindustrie und die mit ihr zusammenhängen¬
den Industrien solche Rennstrecken zum Einfahren
ihrer Fahrzeuge und ihrer Führer und zur Prüfung
in großen Konkurrenzen nötig haben. Bisher sind
Landstraßen für diese Zweckebenutzt worden. Die beste
Landstraße ist aber niemals eine Rennbahn. Sie hat
viele Gefahrenpunkte an den Kurven, und der Renn¬
bahnverkehr stört den Verkehr in Städten und Dör¬
fern. Wird eine eigene Automobilrennstrecke ein¬
gerichtet, so entsteht damit die Möglichkeit, das Trai¬
nieren und Rennen von den Provinzialstraßen weg auf
die Rennbahn zu verlegen. Die Provinzialstraßen
werden infolgedessen geschont, denn, wenn auch nur
leichte Wagen im Verhältnis zum Lastverkehr auf
Rennbahnen fahren, so nimmt die große Geschwindig¬
keit die Straße doch namentlich in den Kurven stark
in Anspruch. Ist die Rennstrecke einmal da, fo ist sie
nebenbei natürlich auch eine erfreuliche Vermehrung
der Verkehrsstraßen überhaupt und dem allgemeinen
Verkehr zugänglich.

Auch hier muß ich erwähnen, daß der Bau dieser
Straße namentlich in der Eifel und in der Gegend
von Mähen zahllosen Arbeitslosen Beschäftigung
bringen würde, vor allem aber auch der Mayener
Steinindustrie. Während die Steinindustrie heute im
allgemeinen gute Zeiten durchlebt, ist die Mayener
Industrie, soweit ich unterrichtet bin, zurzeit sehr
schlecht beschäftigt.

Ich mache noch darauf aufmerksam, daß noch nicht
feststeht, ob überhaupt die Rennstrecke in die Eifel
gelegt werden soll. Die interessierten Kreise verhan¬
deln, soviel wir im Fachausschuß unterrichtet waren,
Wohl noch eifriger im Taunus, dessen Automobilrenn-
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/
straßen von früher her gut bekannt sind, allerdings
auch auf Provinzialstraßen.

Der Fachausschuß4 kommt zu dem Vorschlag:
„Der Provinziallandtag wolle den Provinzial¬

llUsschuß beauftragen, die Frage der Förderung des
Baues einer Autorennstraße im Kreise Adenau zu
prüfen und je nach dem Ergebnis der Prüfung dem
nächsten Provinziallandtage eine Vorlage zu machen."
Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Ich er¬

öffne die Besprechung. Das Wort hat Herr Abgeord¬
neter Knab.

Abgeordneter Knab: Ich beabsichtigekeine län¬
geren Ausführungen zu machen und bleibe deshalb auf
dem Platze.

Unsere Fraktion lehnt die Vorlage ab. Man wun¬
dert sich nur, wie jetzt jede Vorlage mit der Beschäfti¬
gung der Arbeitslosen begründet wird. Meine Herren!
Wir würden uns nicht wundern, wenn schließlich auch
die RückkehrKaiser Wilhelms II. und seine Wieder¬
einsetzung mit der Notwendigkeit der Arbeiter¬
beschäftigung begründet würde, vielleicht, weil die
Fahnenindustrie ein Interesse daran hat, daß wieder
schwarzweißroteFahnen angeschafft werden. (Heiter¬
keit.) Alles ist möglich.

Zwischen der Rennbahn und dem Projekt der Auto¬
straße kann man keinen Vergleich ziehen. Das eine
dient allgemeinen verkehrspolitischen Interessen, das
andere dem Einfahren von Wagen, woran ein hervor¬
ragendes Interesse nur die beteiligten Industrien
haben. Wir sehen nicht ein, daß öffentlicheMittel für
den Zweck aufgebracht werden. Das mögen die beteilig¬
ten Nutomobilfabrikanten, die bei ihren recht unver¬
schämten Preisen für ihre Erzeugnisse soviel Profit
haben, selbst tun. Wir brauchen nur die deutschen
Automobilpreise mit den ausländischen zu vergleichen,
um zu sehen, welch ein unverschämtes Geschäft von der
deutschenAutomobilindustrie gemacht wird.

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Haas.

Abgeordneter Haas: Vorläufig ist vom Fach¬
ausschuß lediglich beantragt, die Angelegenheit dem
ProvinzialllUsschußzur Prüfung zu überweisen. Wenn
diese Prüfung vorgenommen ist, soll der Provinzial-
ausschuß sich schlüssig werden, ob er dem nächsten Land¬
tage eine Vorlage machenwill. In eine solche Prüfung
einzutreten, sind wir jederzeit bereit. (Sehr richtig!
bei den Soziatdemotraten.)

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Mehne. (Zuruf des Abg.
Mehne: Ich verzichte!) Das Schlußwort hat der Herr
Berichterstatter.

Abgeordneter Dr. Hüser: Meine Damen und
Herren! Wenn der Herr Abgeordnete Knab sich dar¬
über wundert, daß bei jeder Gelegenheit immer und
immer wieder darauf hingewiesenwird, daß Arbeit für
Arbeitslose geschaffen werden muß, so steht er hoffent-,

lich mit den Seinen in diesem Hause damit allein.
(Sehr gut! rechts.) Meines Erachtens ist das heute noch
unsere vornehmste und schwersteAufgabe. (Zuruf
des Abg. Knab: Würden Sie das nur tun!)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle : Die Aus¬
sprache ist geschlossen.Es ist Widersprucherhoben. Ich
lasse abstimmen. Ich bitte diejenigen,die dem Antrage
der beiden Fachausschüsse ihre Zustimmung geben
wollen, sich zu erheben. — Das ist die Mehrheit. Es
ist demgemäß beschlossen. Punkt 9 ist schon erledigt.

Wir kommen zu
Punkt 10: Antrag des 4. Fachausschusses

zu den Anträgen der Stadtgemeinden
Godesberg, Siegburg, Guskirchen und
B.-Gladbach, die seinerzeit vertraglich
vereinbarten jährlichen Unterhaltungs¬
renten für die in eigene Unterhaltung
und Verwaltung übernommenen Pro¬
vinzialstraßen st recken den jetzigen tat¬
sächlichen Aufwendungen entsprechend
zu erhöhen.

Ich gebe dem Berichterstatter, Herrn Abgeordneten
Ring, das Wort.

Abgeordneter Ring: Meine Damen und Herren!
Die Stadtgemeinden Godesberg, Siegburg, Guskirchen
und V.-Gladbach haben an die Provinzialverwaltung
einen Antrag auf Erhöhung der Unterhaltungskosten
für die Straßen gestellt. Es wurde seitens der Ver¬
waltung im 4. Fachausschuß mit Recht darauf hin¬
gewiesen, daß diese Stadtgemeinden ihre Anträge nicht
hätten zu stellen brauchen, wenn sie gewußt hatten, daß
schon Verhandlungen zwischen der Verwaltung und den
Gemeinden schwebten. Nach dem vorläufigen Resultat
der Verhandlungen steht fest, daß die augenblicklichen
Renten, die sich vielleicht Pro Kilometer zwischen800
und 1200 Mark bewegen, um etwa 750 Mark erhöht
werden sollen. Es wird aber ganz davon abhängen,
inwieweit die Kraftfahrzeugsteuer erhöht wird, denn
aus diesen Mitteln muß es gedeckt werden.

Aus diesen Gründen bittet der 4. Fachausschuß,zu
beschließen,daß der Provinziallandtag die Anträge
dem ProvinzialllUsschußzur Erledigung überweist.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Wort¬
meldungen liegen nicht vor. Widerspruch ist nicht
erhoben. Dann darf ich feststellen, daß Sie demgemäß
beschlossen haben.

Wir kommen zu
Punkt 11: Antrag des 1. Fachausschusses

zu den Anträgen der Stadtgemeinden
Godesberg, Siegburg und B. «Gladbach
auf Uebernahme der Kosten, die durch
die Pflasterung der in eigene Unter¬
haltung« ndVerwaltungübernommenen
Haussierten Provinzialstraßen st recken
entstehen, auf die Provinz.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Ring.
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Abgeordneter Ring : Meine Damen und Herren!
Unter Punkt 11 der Tagesordnung wird Ihnen eine
Vorlage gemacht, wonach die Stadtgemeinden Godes-
berg, Siegburg und V.-Gladbach die Uebernahme der
Kosten für die Pflasterung der schon jetzt Haussierten
Straßen, die in den Händen der Gemeinden liegen,
auf die Provinz verlangen. Es ist ganz selbstverständ¬
lich, daß jede Gemeinde augenblicklichin finanziellen
Nöten ist und daß letzten Endes jede Gemeinde, soweit
sie noch Straßen verwaltet, für sich in Anspruchnehmen
könnte, an die Provinzialverwaltung zwecks Uebernahme
der Kosten heranzutreten. Aber auf der anderen Seite
wissen wir genau, daß auch die Provinzialverwaltung
in finanziellen Nöten ist und nutz diesem einfachen
Grunde allen diesen Anträgen nicht entsprechenlann.
Wir haben aber trotz alledem im 1. Fachausschußuns
auf den Standpunkt gestellt, die Anträge nicht ohne
weiteres abzulehnen. Aber wegen der großen Konse¬
quenzen, die die Anträge in sich bergen, sind wir doch
zu der Auffassung gekommen, Ihnen vorzuschlagen,
auch diese Anträge dem Provinzialausschuß zwecks
Erledigung zu überweisen. Dann hat der Provinzial¬
ausschuß »ochmals Gelegenheit, von Fall zu Fall die
Anträge prüfen zu können.

Ich möchte Sie um Annahme bitten.
Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Es wird

kein Widerspruch erhoben. Ich stelle die Annahme des
Antrages des Fachausschussesfest.

Wir kommen zu
Punkt12: Antrag des 4. Fachausschusses zu

2) dem Haushaltsplan der Provinzial-
straßenverwaltung,

K) dem Haushaltsplan über Unter¬
stützung zum Bau und Betrieb von
Kleinbahnen,

c) dem Haushaltsplan über Unter¬
stützung des Gemeinde- und Kreis-
Wegebaues

für das Jahr 1925.
Berichterstatter ist Herr Freiherr von Salis Toglio.
Abgeordneter Freiherr von Salis Sogliu:

Meine Damen und Herren! Der Etat der Provinzial-
straßenverwaltung ist derjenige, der den Haushalt der
Provinz am stärksten belastet. Die Ausgaben schließen
mit rund 21 Millionen ab. Erfreulich ist an der
Pruvinzialstraßenverwllltung die Erhöhung der Ein¬
nahmen. Wir haben bisher aus der Kraftwagensteuer
3.3 Millionen bekommen und haben in diesem Jahr
rund 8 Millionen zu erwarten. Diese Erhöhung der
Ueberweisung beruht zum Teil darauf, daß man bei
der Verteilung der Preußen zufallenden Summe ein¬
gesehen hat, daß die hiesigenVerhältnisse einer beson¬
deren Unterstützung bedürfen. Man hat uns daher
eine außerordentliche Überweisung von 3,8 Millionen
gegeben. Wir quittieren dies dankend, glauben aber,
daß wir in Zukunft nicht vorübergehend aus der

außerordentlichen Ueberweisung, sondern aus der
ordentlichen Ueberweisung stärkere Mittel bekommen
müssen, und bitten, daß die Verwaltung in Zukunft
darauf hinwirkt. Es muß eben ein anderer Schlüssel
bei der Verteilung eintreten.

Im übrigen ist zu den Einnahmen nichts Besonde¬
res zu bemerken. Sie schließen mit 12,6 Millionen ab,
so daß ein Defizit von rund 11,2 Millionen zu decken ist.

Bei den Ausgaben bitte ich, zu beachten,daß unter
Nummer 5 zum ersten Male Kraftwagen eingesetzt sind.
Die Verwaltung ist dazu übergegangen, die Bauämter
mit Kraftwagen auszustatten. Sie glaubt damit weiter
fortfahren und im Ginverständnis mit dem Provinzial-
landtag in Zukunft die entsprechendenBeträge in den
Etat einsetzenzu müssen. Sie hat mit dieser Einrich¬
tung gute Erfahrungen gemacht.

Der Posten, der den Etat am stärksten belastet, ist
der unter IV Nr. 2 eingesetzte Betrag von 17,8 Millionen
zur laufenden Unterhaltung der Provinzialstraßen.
Die Provinz hat bezüglich der Straßen zwei Aufgaben
zu erfüllen: Erstens hat sie den Zustand wiederherzu¬
stellen, wie er vor dem Kriege war; zweitens hat sie
sich auf die neuen Verlehrsverhältnisse einzustellen.Der
erste Teil dieser Aufgaben — das muß bezüglichsämt¬
licher Beamten der Provinz, die dabei beteiligt waren,
dankend anerkannt werden — ist nahezu vollständig
erreicht. Wenn Sie sehen, was im letzten Jahre an
Straßenausbesserungen geschehen ist, so ist das wirklich
ganz bewundernswert. Der zweite Punkt, den neuen
Verkehrsverhältnissen sich anzupassen und die Straßen¬
decke entsprechendauszubauen, ist natürlich eine Sache,
die nur langsam vorwärts gehen kann und die alle
möglichenVersuche zeitigt. Visher steht die Straßcn-
bauverwaltung auf dem Standpunkt, daß die am stärk¬
sten belasteten Strecken mit Kleinpflasterung versehen
werden, die am dauerhaftesten, aber auch am teuersten
ist. Ein Kilometer Kleinpflaster kostet heute 80 UM
Mark. Man versucht jetzt auch Ersatzmittel und prüft,
ob sie imstande sind, den Verkehr auszuhalten,
ob sie auf die Dauer sich billiger gestalten, ohne daß
sie den Wagen- und Autoverkehr irgendwie behindern.

Insbesondere ist man darauf bedacht, die Staub-
Plage, die wirklich für die Straßengänger fast unerträg¬
lich geworden ist, zu beseitigen.

Unter IV, 3, finden Sie die Straßenrenten an
Kreise und Gemeinden mit 845 0N0 Mark eingesetzt.
Dieser Posten ist erhöht und wird nach den neueren
Besprechungen, die mit den einzelnen Gemeinden
gepflogen sind, noch weiter steigen. Darauf bezieht sich
auch der eben von Herrn Kollegen Ring vorgetragene
Antrag, der dem Provinzialausschuß zur weiteren
Behandlung überwiesen ist.

Das, meine Damen und Herren, wäre alles, was ich
Ihnen über den Etat der Provinzialstraßenverwaltung
vorzutragen hätte. Der Ausschuß empfiehlt Annahme
desselben in unveränderter Form.
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Ich gehe gleich zu dem Etat unter C Nr. 5 über:
Unterstützung zum Bau und Betrieb von Kleinbahnen.
Dieser Etat ist bedeutend geringer geworden, da die
Kleinbahnen sich etwas besser rentieren. Früher waren
15 000 Mark Zuschuß erforderlich; jetzt werden 3000
Mark Zuschuß gefordert; dabei ist noch zweifelhaft,
ob diese 3000 Mark notwendig werden.

Ich komme dann gleich zu dem Etat C Nr. 6:
Unterstützung des Gemeinde- und Kreiswegebaues,
der uns in seinen Posten bereits mehrere Male be¬
schäftigthat. Sie finden hier zunächst die Unterstützung
des Gemeinde- und Kreiswegebaues. Das ist der so¬
genannte Fonds ^, und L. Der Fonds ^ unterstützt
die Projekte, deren Höchstbetrag 3000 Mark ist, mit
einer Beihilfe von höchstens 1500 Mark, und der
Fonds L betrifft die größeren Projekte, seien es nun
neue Projekte oder Umänderungen. Der Betrag ist
bedeutend erhöht. Der Ausschuß hat bereits über den
größten Teil verfügt. Der Rest soll, wie Sie vorhin
gehört haben, überwiegend zugunsten von Trier Ver¬
wendung finden.

Dann kommt unter Nummer 2 eine besondereAus¬
gabe für die Instandsetzung der Moselbrücke in Tritten¬
heim. Sie ist durch das Hochwasser teilweise weg¬
gerissenund bedarf dringend der Erneuerung. Tritten¬
heim ist nicht imstande, die Kosten aufzubringen. Es
soll eine Beihilfe von 80 000 Mark bekommen.

Von Nr. II: Instandsetzung bzw. Ausbau von in
das Provinzialstraßennetz zu übernehmenden Ge¬
meinde- und Kreisstraßen habe ich vorhin schon
gesprochen. Es erübrigt sich daher eine weitere Aus¬
führung.

Der Antrag der 4. Fachkommissiongeht dahin, den
Haushaltsplan der Provinzialstraßenverwaltung, den
Haushaltsplan über Unterstützung zum Bau und
Betrieb von Kleinbahnen und den Haushaltsplan über
Unterstützung des Gemeinde- und Kreiswegebaues
unverändert anzunehmen und den Landeshauptmann
zu ermächtigen, die Arbeiten und Lieferungen für das
Rechnungsjahr 1926 bereits im Rahmen des diesjähri¬
gen Arbeitsplanes vorzubereiten. Man weiß ja nicht,
wann der nächste Provinziallandtag berufen wird, und
die Provinz muß insbesondere im Frühjahr mit den
Arbeiten beginnen. Es müssen da Vergebungen
erfolgen, da sonst der Wegebau im nächsten Jahre
stockt, wenn er auf den Landtag warten muß.

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Das Wort
ist nicht verlangt. Widerspruch ist nicht erhoben. Ich
stelle fest, daß Sie dem Antrage des 4. Fachausschusses
zugestimmt haben.

Wir kommen zu
Punkt 13: Antrag des 1. Fachausschusses

zu dem Bericht und Antrag des Provin-
zialausschusses, betreffend die Beteili¬
gung der rheinischen Provinzialverwal-

tung an der Finanzierung des Mittel¬
landkanals.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr. Hart¬
mann.

Abgeordneter Dr. Hartmann: Meine Damen
und Herren! Ein Werk von großer volkswirtschaftlicher
Bedeutung soll mit dem Bau des Mittellandkanals
seiner Vollendung entgegengeführt werden. Dieses
Werk soll auf dem Wasserwegeden Verkehr zwischen
dem industriereichen Westen und dem mehr landwirt¬
schaftlich eingestelltenOsten vermitteln. Es handelt sich
darum, ein Verbindungsstück zwischendem westlichen
Kanalsystem, das nahezu fertiggestellt ist, und dem
östlichen Kllnalsystem durch einen Kanal zu schaffen,
der, von Hannover ausgehend, über Peine, Fallers-
leben nach Oebisfelde führt, um nördlich von Magde¬
burg die Elbe zu erreichen. Die Baukosten dieses
Stückes sind auf 54? Millionen Mark errechnet worden.
Sie werden durch eine Anleihe von 300 Millionen auf¬
gebracht. Von dieser Anleihe sollen die beteiligten
Provinzen die Hälfte, also 150 Millionen, verzinsen
und tilgen, insoweit, als die laufenden Einnahmen
abzüglich der Verwaltungs-, Betriebs- und Unter¬
haltungskosten zur Aufbringung der Zins- und
Tilgungsbeträge nicht ausreichen.

Meine Damen und Herren! Es ist selbstverständlich,
daß unsere Provinz, auf die 27 Millionen entfallen,
ihre Mitwirkung bei diesem volkswirtschaftlich so
bedeutungsvollen und für das gewerbliche Leben so
wichtigen Werte nicht versagen darf. Das hat auch,
abgesehen von der kommunistischenFraktion, die sich
grundsätzlich ablehnend verhielt, der 1. Fachausschuß
anerkannt.

Die Provinz hat — darauf darf ich auch hinweisen
— ihre Mitwirkung bei dem westlichen Kanalstück schon
früher zugesagt.

Der Ausschuß hat nur in einer Hinsicht gegenüber
den Vorschlägen des Reichsvertehrsministeriums Be¬
denken geäußert. Diese Bedenken beziehen sich auf die
Unterverteilung der 27 Millionen zwischen der Provinz
und den besonders interessierten Städten. Es sollen
nämlich der Provinz 20 Prozent endgültig verbleiben,
während die restlichen 80 Prozent den Städten zu¬
fallen. Wenn auch nicht verkannt werden soll, daß eine
gewisse Entlastung der Provinz durch Heranziehung
der Städte eintreten muß, so darf aber doch hier nicht
unerwähnt bleiben, daß ein flüchtiger Blick in die
Drucksachegenügt, um zu erkennen, daß man von
feiten der Reichsregierung an die Unterverteilung
mit einer gewissen Nonchalance— um mich nicht stärker
auszudrücken— herangegangen ist.

Wenn als maßgebendhingestellt wird, ob eine Stadt
als Empfänger oder Versender von Waren, die auf
dem Kanal transportiert werden, in Frage kommt,
so frage ich mich bei den Wupperstädten vergebens, mit
welchem Recht sie mit dem erheblichen Betrage von

7»
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2,2 Millionen herangezogen werden. Das eine ist jeden¬
falls sicher, daß unsere Waren im Wuppertal —
Bänder, Kordel, Litzen und Spitzen — auf dem Kanal-
Wege nicht transportiert werden. Es ist auch, soviel
mir bekannt ist, nicht in Aussicht genommen, die
Wupper in absehbarer Zeit zu einem schiffbarenFluß
auszubauen. Nach dieser Richtung, meine Damen und
Herren, ist den Städten nicht einmal von feiten der
Reichsregierung eine Mitteilung von der Belastung
gemacht worden, mit der man sie freundlicherweise
bedenken will. Dies hat auch der 1. Fachausschußals
außerordentlichen Mangel empfunden. Er hat deshalb
als unbedingte Voraussetzung hingestellt, daß von
feiten des Reichs und des Staates mit den Städten
über die Höhe der Belastung verhandelt werden muß.
Das ist übrigens ein Standpunkt, den nicht allein die
Rheinprovinz einnimmt, sondern der auch von den
anderen Provinzen geteilt wird.

Meine Damen und Herren! Sie werben infolge¬
dessen gebeten, dem in der Drucksache wiedergegebenen
Beschlußentwurf zuzustimmen,aber fo, daß als Punkt 5
ein Satz eingefügt wird, der eine Vergewaltigung der
Städte von vornherein ausschließt. Es soll also die
Vorlage mit der Maßgabe angenommen werden, daß
als Punkt 5 eingefügt wird:

„Es muß eine Einigung zwischen dem Reich und
den beteiligten Städten über die Heranziehung der
Städte herbeigeführt werden."
Stellvertretender VorsitzenderEber I e : Das Wort

hat Herr Abgeordneter Schröer.
Abgeordneter Schröer- Essen: Meine Damen und

Herren! Wir lehnen diese Vorlage mit derselben Be¬
gründung wie die der Schnellbahn ab. Wir verlangen,
daß eine eingehende Statistik aufgestellt wird, inwie¬

weit der Verkehr auf den Kanälen, den Eisenbahnen
usw. vor sich geht, um daraus die Notwendigkeit des
Projekts zu ersehen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Weitere
Wortmeldungen liegen nicht vor. Wir kommen zur
Abstimmung.

Ich bitte diejenigen, die dem Antrage des Fach¬
ausschusseszustimmen wollen, sich zu erheben. — Das
ist die Mehrheit. Ich stelle die Annahme fest.

Das Wort zur Geschäftsordnung hat Herr Abge¬
ordneter Gerlach.

Abgeordneter Gerlach: Meine sehr verehrten
Damen und Herren! Ich möchte mir erlauben, auf
den Beschluß des Aeltestenausschusseshinzuweisen, der
besagte, daß während der heißen Mittagszeit eine
Tagung des Landtages nicht stattfinden, fondern min¬
destens eine zweistündige Mittagspause eingelegt wer¬
den soll. Es ist langsam hier im Saale fo warm
geworden, daß man jetzt zweckmäßigerweise die
Mittagspause eintreten läßt. Ich möchte eine zwei¬
stündige Mittagspause beantragen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Meine
Damen und Herren! Sie haben den Antrag gehört.
Ich lasse darüber abstimmen.

Ich bitte diejenigen, die dem Antrage des Herrn
Abgeordneten Gerlach entsprechend beschließenwollen,
sich zu erheben. — Ich bitte um die Gegenprobe. —
Ich stelle fest, daß jetzt die Minderheit steht. Der
Antrag Gerlach ist angenommen. Es ist demnach be¬
schlossen, eine zweistündige Mittagspause eintreten zu
lassen.

Wir werden um 3 Uhr wieder zusammentreten. Ich
vertage die Sitzung bis 3 Uhr.

(Schluß 1 Uhr.)

Fortsetzung der fünften Sitzung
am Nachmittage des 16. Juni 1925.

(Wiederbeginn i 3 Uhr IN Minuten.)

Vorsitzender Dr. Iarres : Die Sitzung ist wieder
eröffnet. Wir kommen zu

Punkt 14: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Antrag der Arbeitsgemeinschaft,
betreffend Hilfsaktion für die durch
Unwetter im Kreise Meisenheim Ge¬
schädigten.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr. Saaßen.
Es ,st eben folgendes Telegramm eingelaufen:

«Beantrage Beihilfe Schäden Ianuar-Hochwassers
m Rhem-Nebentälern rechtsrheinisch. Januar war
nur Hochwasserin Nebentälern, nicht Rhein felbst.

Dr. Wester, Mitglied des preußischen Landtags."

Ich weiß nicht, ob der Herr Berichterstatter darauf
Bezug nehmen will.

Abgeordneter Dr. Saaßen: Meine Damen und
Herren! Ich verweise auf die Drucksache 43.

Ein Teil des Kreises Meisenheim wurde am 22. Mai
1925 durch ein katastrophales Unwetter betroffen. Wol-
lenbruchartig ging der Regen nieder und schwemmte
teilweise vollkommen die Ackerkrumeherunter, so daß
ein Teil der beteiligten Ortschaften, darunter die Orte
Löllbach, Medard und Schweinschied, von einem
starken Notstände betroffen wurden. Es wird bean¬
tragt, für den Fall, daß der Staat eine Hilfsaktion
durchführen sollte, sich hieran zu beteiligen.
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Der 1. Fachausschuß schlägt Ihnen dies vor mit
dem Zusatz, daß hinter den Worten «im Kreise Meisen¬
heim" die Worte eingefügt werden: „und im Resttreis
Naumholder". Das von dem Unwetter betroffene Ge¬
biet liegt auf der Grenze zwischen den beiden Kreisen;
es sind auch einige Ortschaften des letzteren Kreises
beteiligt.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab: Meine Damen und Herren!
Unsere Fraktion steht an und für sich der Entschädi¬
gung von Fällen, in denen durch Hochwasser oder Un¬
wetter die Landwirtschaft oder sonstige Kreise betroffen
worden sind, nicht ablehnend gegenüber. Aber wir
haben doch, wie wir das auch schon im Provinzial-
ausschuß ausgeführt haben, den Eindruck, daß es mit
der Zeit ziemlich stark Mode wird, bei jedem Anlaß,
seien es Unglücke durch Naturgewalten oder aus
sonstigen Ursachen, an die Provinzialverwaltung mit
der Bitte um Beihilfen heranzutreten.

Nun ist beantragt worden, der Provinziallandtag
wolle dem Provinzialausschuß die ganze Angelegenheit
zunächsteinmal zur Prüfung und Entscheidung über¬
weisen. Ich glaube zwar, daß im wesentlichendoch
Wohl dem Antrage entsprochenwerden kann, trotzdem
wir die stärksten Bedenken dagegen haben, daß man
auf die bisherige Art und Weise eine Entschädigung
vornimmt.

Wir haben schon im Ausschußerklärt: Wenn künftig
Entschädigungen an solche Landwirte oder sonstige An¬
wohner von Flüssen gegeben werden, die durch Hoch¬
wasser geschädigt sind oder deren Fluren durch Un¬
wetter gelitten haben, so muß die Provinzialverwal¬
tung beanspruchen,daß wir auch ein Kontrollrecht über
die Verwendung der Mittel haben. Es genügt nicht,
daß wir einfach die Mittel durch das Plenum oder
den Provinzialausschuß bewilligen, sondern wir müssen
auch ein Kontrollrecht haben sowohl bei der Fest¬
stellung der Schäden als auch bei der Verteilung der
zur Verfügung stehenden Mittel.

Ich weiß, es werden sich da auf allen Seiten des
bauses Bedenkenerheben. Wir hatten solche Bedenken
auch in Köln, als es sich darum handelte, die im ver-
lmngenen Winter oder Spätherbst entstandenen Hoch¬
wasserschäden zu regeln. Auf unseren Vorschlaghaben
sich dann die Parteien in Köln dazu verstanden, daß
d'e Feststellungskommissionennicht mehr nur aus Be¬
amten bestehen. Die Kommissionen bestehen jetzt aus
einem Beamten der Verwaltung und zwei oder drei
Stadtverordneten der verschiedenen Parteien. Das
hatte den Erfolg, daß wir bei der Feststellungund Aus¬
zahlung der Entschädigungen in diesem Jahre Wohl
kaum eine Beschwerde von irgendeiner Seite gehört
haben. Die betroffenen Kreise haben nicht, wie es sonst
üblich war, nachher die einzelnen Parteien mit ihren
Klagen über wirkliches oder vermeintliches Unrecht

überlaufen, weil den Leuten an Ort und Stelle durch
die anwesenden Vertreter des Parlaments klargemacht
wurde: Hier sind die und die Parteien selbst bei der
Feststellung der Schäden beteiligt. Wir hatten es da¬
gegen in vergangenen Jahren bei anderen Hochwasser-
katastrophen fast immer erlebt, daß kurz nach der Fest¬
stellung und Auszahlung der Entschädigungen für
Hochwasserkatastrophen die einzelnen Parteien mit
Klagen überschüttet wurden, baß die Leute sagten: Die
Entschädigungen sind unrichtig festgesetzt worden.

Wenn die Provinzialverwaltung schon einmal im
Ausschuß dafür eintreten will, daß Mittel für die vom
Unwetter Betroffenen bewilligt werden, wenn die Pro¬
vinz also Zuschüssegibt, bann beantragen wir, daß
auch unserem Wunsche Rechnung getragen wirb, daß
die Parteien des Hauses bei der Feststellung der
Schäden ebenfalls zugezogenwerden und wir Gelegen¬
heit haben, uns davon zu überzeugen, wie die Gelder
verteilt werden, ob auch die wirtlich bedürftigen Kreise
bei den Entschädigungen, die von Reich, Staat und
Provinz gewährt werden, eine entsprechende Vergütung
erhalten und ob dabei nach einem gerechten Maßstab
vorgegangen wird.

Vorsitzender Dr. Iarres: Ein Gegenantrag
wird nicht gestellt. Ich stelle fest, daß die Vorlage ent¬
sprechend dem Antrage des Ausschusses angenom¬
men ist.

Meine Damen und Herren! Ich schlage Ihnen
vor, die Punkte 36 und 37 seht vorwegzunehmen, weil
der Herr Berichterstatter gleich fortgehen muß. — Sie
sind damit einverstanden.

Punkt 36: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Antrage der Arbeitsgemeinschaft,
betreffend Vornahme der Ersatzwahl für
das verstorbene Prouinzialausschuß-
mitglied Dr. Köttgen.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr. Hagen.
Abgeordneter Dr. Hagen: Der 1. Fachausschuß

beantragt:
„Der Provinziallandtag wolle die Ersatzwahl für

das aus dem Provinzialausschuß durch Tod aus¬
geschiedeneMitglied Dr. Köttgen vornehmen und
schlägt als Mitglied Herrn Iustizrat Dr. Wesen¬
feld vor."
VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort wird nicht

gewünscht. Es ist so beschlossen.
Punkt 37: Antrag des 1. Fachausschusses

zu dem Bericht und Antrag des Provin-
zialausschusses, betreffend die Wahl
des Landesverwaltungsrats Dr. Szaj-
lowski zum Landesrat.

Derselbe Herr Berichterstatter.
Abgeordneter Dr. Hagen: Der 1. Fachausschuß

bittet um unveränderte Annahme. (Zuruf des Abg.
Knab: Ich bitte um Abstimmung!)
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Vorsitzender Dr. Iarres: Ich bitte diejenigen,
die für den Anrag des Ausschussessind, sich zu er¬
heben. — Das ist die Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Ferner wird gewünscht,Punkt 22 vorwegzunehmen.
Punlt 22: Antrag des 1. Fachausschusses

zu dem Antrage der sozialdemokratischen
Fraktion auf Bereitstellung von wei»
teren drei Millionen Reichsmark für
Zwecke des Wohnungsbaues als Zwischen»
kredite aus Mitteln der Landesbanl zu
den üblichen Bedingungen für die Bau¬
periode 1925.

Das Wort hat der Berichterstatter. Herr Abge¬
ordneter Hoff.

Abgeordneter Hoff: Meine Damen und Serren!
Der vorige Provinziallandtag hatte in dankenswerter
Weise für den hier vorgetragenen Zweck zunächst
2^ Millionen bewilligt. Die Verteilung dieser Mittel
erfolgt nach Vorprüfung der Anträge durch die Rhei¬
nische Wohnungsfürsorgegesellschaftdurch einen Unter¬
ausschuß des Provinzialausschusses, in dem drei
Fraktionen dieses Hauses vertreten sind. Nachdemdiese
Einrichtung in der Provinz in etwa bekannt geworden
war, setzte erklärlicherweiseein derartig gewaltiger Zu¬
strom von Anträgen ein, daß die Unterkommission
sich in der Zwischenzeitmehrfach an den Provinzial-
ausschußwandte, damit für diesen Zweck weitere Mittel
zur Verfügung gestellt werden sollten. Das ist auch
geschehen. Es liegen aber, wie das auch aus der Druck-
sache 52 hervorgeht, zur Zeit noch eine solche Menge
spruchreifer Darlehensanträge sowohl von Kommunen,
wie von gemeinnützigenBaugenossenschaften,wie auch
von privater Seite vor, daß die sozialdemokratische
Fraktion es für unbedingt erforderlich gehalten hat,
daß der diesmal tagende Landtag noch weitere Mittel
zur Verfügung stellt. Der Antrag der sozialdemo¬
kratischen Fraktion hat den Fachausschuß 1 Passiert,
und der Fachausschuß 1 schlägt Ihnen vor, ihn in
folgender Fassung zum Beschluß zu erheben:

„Der Provinziallandtag wolle dem Verwaltungs¬
rat der Landesbanl empfehlen,bis zu drei Millionen
Reichsmark nach Maßgabe der flüssigen Mittel der
Landesbank für Zwecke des Wohnungsbaues als
Zwischentreditezu den üblichen Bedingungen bereit¬
zustellen."

Interessant ist hierbei noch, zu bemerken, daß die
«andesbank im Jahre 1924 außer den 2,5 Millionen,
o:e der Ausschußverteilt hat, an die Kommunen, und
zwar für die direkten Zwecke des gemeinnützigenWoh¬
nungsbaues, weitere 3,5 Millionen, insgesamt 6 Milli-
°'^^°?" ^ außer den schon bereitgestellten
.,380000 Mark weitere Kommunaldarlehen zum gleichen
Zwecke m Hohe von 5 692 000 Mark gegeben hat, so
daß bis heute, außer den von Ihnen weiter zu bewilli¬
genden 3 Millionen, insgesamt für den gemeinnützigen

Wohnungsbau innerhalb der Provinz seitens der
Landesbanl bisher 1? 342 000 Mark zur Verfügung ge¬
stellt worden sind. Ich glaube aus ureigenster Kenntnis
der Materie sagen zu können, daß mit diesen Geldern
außerordentlich Segensreiches bisher bereits geschaffen
worden ist.

Der Fachausschuß 1 bittet Sie, entsprechend zu
beschließen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort wird dazu
nicht gewünscht. Ich stelle fest, daß so beschlossen ist.
Wir kommen zu Punkt 15.

Zur Geschäftsordnung Herr Abgeordneter Knab.
Abgeordneter Knab: Herr Vorsitzender, ich hatte

heute morgen schon als Antragsteller gewünscht, daß
Punkt 16 sowohl im Vortrag als auch in der Be¬
ratung und Abstimmung zu Punkt 15 hinzukommt,
daß also die Punkte 15 und 16 zusammengefaßtwerden.

Vorsitzender Dr. Iarres: Ich glaube, dagegen
ist nichts einzuwenden.Ich schlage dann vor, die Punkte
15 und 16 zu gemeinschaftlichemReferat und gemein¬
samer Erörterung zu verbinden.

Punkt 15: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Bericht und Antrag des Pro¬
vinzialausschusses, betreffend Zurver¬
fügungstellung eines Betrages zur Ge¬
währung von Beihilfen an rheinische
Städte zur Veranstaltung von Aus¬
stellungen aus Anlaß der Iahrtausend-
feier der Rheinprovinz.

Punkt 16: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Antrage der kommunistischen
Fraktion, betreffend Ueberweisung der
in den Etat eingesetzten Summe von
500000 Mark zur Durchführung der Jahr-
tausendfeier der Städte an die Blinden¬
anstalten in Düren und Neuwied und an
die Kindelheilanstalt in Süchteln, sowie
zu dem hierzu gestellten Eventualantrag
derselben Fraktion.

Berichterstatter zu beiden Punkten ist Herr Abge¬
ordneter Maus.

Abgeordneter Maus: Zu Punlt 15 beantragt der
1. Fachausschuß, mit sämtlichen Stimmen gegen "die
Stimme des Vertreters der KommunistischenPartei:

«Der Provinziallandtag erklärt sich mit der Ver¬
wendung von 500 000 Mark für aus Anlaß der Jahr«
tausendfeier veranstaltete Ausstellungen einverstan¬
den."
Die KommunistischePartei hat dagegen folgende

Anträge auch in der Fachkommission1 gestellt:
„Die von der Provinzialverwaltung zur Durch¬

führung der IahrtauseNdfeier ber Städte bereit¬
gestellten 500 000 Mark werden je zur Hälfte den
Blindenanstalten Düren und Neuwied und der
Kinderheilanstalt Süchteln überwiesen. Der Zins-
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ertrag des Kapitals soll dazu dienen, den blinden
bzw. verkrüppelten jungen Menschen das Leben zu
verschönern während ihres Aufenthalts in der An¬
stalt, und nach ihrer Entlassung ihnen das Gintreten
in den Kampf ums Dasein zu erleichtern."
Hierzu hat dieselbe Fraktion folgenden Eventual-

antrag gestellt:
„Sollte der Provinziallandtag obigen Antrag

nicht annehmen, so beantragt die kommunistische
Fraktion: Die durch die Nichtteilnahme der kom¬
munistischenAbgeordneten an der Iahrtausendfeier
ersparten Gelder werden t>em Fraktionsführer der

.kommunistischenFraktion zwecks Weiterführung an
die Rote Hilfe übergeben."
Der Fachausschuß1 hat gegen die Stimme des Ver¬

treters der KommunistischenPartei beschlossen, diese
Anträge abzulehnen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab: Meine Damen und Herren!
Das Grundsätzlichezur Iahrtausendfeier ist von un¬
serer Fraktion schon bei der allgemeinen Aussprache
über den Etat gesagt worden. Wir müssen aber jetzt
bei der Sonderberatung noch auf einige Punkte ein¬
gehen, um so mehr, als unserem Antrage, diese Summe
vou 500 000 Mark zu besseren Zwecken zu verwenden,
von der Fachkommissionund vom Provinzialausschuß
nicht Rechnung getragen worden ist. In der Auf¬
stellung, die den Fraktionsführern mitgeteilt wurde,
stand, daß das Reich nur 300 000 Mark gibt. Aus den
Erläuterungen, die der Herr Landeshauptmann im
Plenum bzw. im Ausschuß gegeben hat, entnahmen
wir, daß ursprünglich von feiten ber Provinzial-
Verwaltung beabsichtigtwar, nur einen Zuschuß von
«00 000 Mark unter der Voraussehung zu geben, daß
das Reich ebenfalls 400 000 Mark stifte. Nun aber hat
sich das Reich, wenigstens bis zum heutigen Tage, nicht
bereit gefunden, eine Summe von 400 000 Mark zur
Verfügung zu stellen, sondern es will nur 300 000 Mark
geben. Meine Damen und Herren! Besonders Sie
von der bürgerlichen Seite und der Sozialdemolratie
betonen doch stets die große Wichtigkeitin inner- und
außenpolitischer Beziehung, besonders aber in außen¬
politischer Beziehung, die diese IahrtauscNdkundgebung
haben soll. Da berührt es doch recht merkwürdig, wenn
die Körperschaft, die doch in allererster Linie auf der
Grundlage des bürgerlichen Staates berufen wäre, zur
Wahrung der außenpolitischenBelange einzutreten, die
deutsche Reichsregierung hierfür nur ganze 300 000
Mark übrig hat, noch nicht einmal soviel, wie der
RheinischeProvinzialverband aufbringen soll, der fast
das Doppelte, runb 500 000 Mark, für diese Zwecke
allein den Städten zur Verfügung stellt. Also kann es
schon gar nicht so weit her sein mit dem Interesse, das
das Reich an diesen Veranstaltungen hat, wenn es für

diese Zwecke nicht einmal soviel gibt, wie selbst die Pro-
vinzialverwaltung bereit ist, zu bewilligen.

Dem Zweck an sich stehen wir ablehnend gegenüber,
aber auch der Verwendung der Mittel. Wir haben
gesagt: Dafür können bessere Methoden gefunden
werden. Wenn Sie das Bedürfnis haben, Ihre inne¬
ren Gefühle zum Ausdruck zu bringen, dann finden
Sie auch auf einfacherparlamentarischer Grundlage die
Form, um das zu tun, und haben nicht notwendig, auf
solcher Grundlage die Geschichte aufzuziehen.

Wir haben Ihnen im Zusammenhang mit den bei¬
den Antragen auch zu erklären, daß unsere Fraktion
an den Festessen,die ja dutzendweise jetzt in den ein¬
zelnen Städten stattfinden, nicht teilnehmen wird. Wir
haben bezüglichunserer Teilnahme an den parlamen¬
tarisch-politischen Kundgebungen bei den einzelnen
Festakten noch leine Erklärung abgegeben. Das will
ich hier im Plenum besorgen, damit spater nicht von
gewisserSeite — ich denke da besonders an „sehr gute
Freunde" — irgendwie entstellende Nachrichten wieder
durch die Presse in die Öffentlichkeit gebracht werden.

Unsere gesamte Fraktion mit meiner Ausnahme
wird auch nicht an den politisch-parlamentarischen
Kundgebungen teilnehmen, wie gesagt, mit meiner
Ausnahme. Ich habe hier ausdrücklichzu erklären, daß
ich nicht an dem Festakt, der hier in Düsseldorf statt¬
findet, wo der Reichskanzler und verschiedeneandere
Vertreter der öffentlichen Körperschaften zum Worte
kommen werden, teilnehmen werde, weil unsere
Fraktion etwa diesen Kundgebungen zustimmend
gegenübersteht.Im Gegenteil, auch diesen Kundgebun¬
gen stehen wir innerlich und äußerlich ablehnend
gegenüber. Ich bin aber von der Fraktion und von
der politischen Leitung unserer Partei beauftragt' bei
der politischenKundgebung in Düsseldorf und in Köln
als Beobachter anwesend zu sein (Heiterkeit),wenn
wir einmal den formellen Ausdruck gebrauchenwollen,
den bic bürgerlicheDiplomatie auf amerikanischenEin¬
fluß hin gefunden hat. Also die KommunistischePartei
schickt in meiner Person ihren inoffiziellen Be¬
obachter. Ich bitte, das auch Ihrer Presse mitzu¬
teilen, die immer „nicht informiert" ist, wenn es gilt,
uns Kommunisteneins zu versehen. Die Oeffentlichleit
soll wissen, daß ich nicht aus innerem Antriebe, sondern
lediglich im Auftrage meiner Fraktion an der Kund¬
gebung teilnehme, um zu sehen, was Sie dort zum
Ausdruckbringen werden, damit wir später an anderer
Stelle darauf zurückgreifentonnen. Ich sage dies hier,
damit über die Rolle, die ich dort spielen werde, lein
Zweifel bei den sonstigen Teilnehmern herrschen kann.

Nun noch eins, meine Damen und Herren! Wir
haben beantragt, daß diese 500 000 Mark Provinzial-
zuschüsse zum Besten der Kinderkrüppelheilanstalt in
Süchteln und für bie beiden Blindenanstalten in Düren
und Neuwied zur Verfügung gestellt werden, damit
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diesen Aermsten unter den Armen das Leben soweit
erleichtert werden kann, wie es mit dem Zinsertrag
dieser Summe möglich ist. Sie haben das abgelehnt.
Sie müssen auch die Verantwortung in der Öffentlich¬
keit dafür tragen, ob Ihnen rauschendeFeste oder die
soziale Fürsorge lieber ist.

Wir haben auch noch einen Eventualantrag ge¬
stellt, der in gewissen Kreisen dieses sogenannten Hohen
Hauses ein „mitleidiges, verzeihendes" Lächeln hervor¬
gerufen hat; wenigstens sollte es diesen Eindruck er¬
wecken. Wir haben beantragt, daß die Summe, die
dadurch erspart wird, daß wir Kommunisten uns an
den Festessen und dem sonstigen Rummel nicht beteili¬
gen, rechnungsmäßig festgestellt und durch unsere
Fraktion der Roten Hilfe überwiesen werden soll. Sie
haben darüber gelächelt, obwohl die meisten von Ihnen
nicht wissen, was die Rote Hilfe ist — ich sehe auch, wie
Gewerkschaftsbonzenin diesem Hause darüber grinsen —,
weil sie anscheinendkeine Ursache haben, sich mit solchen
Dingen einmal zu befassen. Diejenigen von Ihnen, die
einmal von der Roten Hilfe etwas läuten gehört haben,
wissen, daß diese Organisation den Zweck hat, die
Angehörigen der politischen Gefangenen zu unter¬
stützen, damit sie nicht gänzlich dem Elend preisgegeben
sind, wie es leider die Vertreter dieser rücksichtslosen
kapitalistischen Staatsordnung verfügt haben. Wir
unterstützen durch die Rote Hilfe die Opfer der Klassen¬
justiz in Deutschland, damit die Familien während der
Zeit, wo ihr Ernährer im Gefängnis ist, nicht voll¬
ständig dem Elend anheimfallen. Die Summe, die
wir beantragt haben, soll in erster Linie den Familien
derjenigen Gefangenen zur Verfügung gestellt werden,
die seit den Separatistenkämpfen in den Gefängnissen
der deutschen bürgerlichen Klassenjustizschmachten. Ich
habe ja schon in meinen Ausführungen zum Etat dar¬
gelegt, daß unsere Klassenkämpferaus dem mittleren
Rheingebiet seit Monaten noch im Gefängnis in Elber-
feld sitzen. Zur Unterstützung dieser Familien war die
Sache gedacht. Für uns ist das eine ernste Angelegen¬
heit. Für Sie ist es heute noch eine lächerliche
Sache. Aber, meine Damen und Herren, überlegen
Sie einmal: Es hat auch vor dem Kriege in Europa
e/nen Staat gegeben, der glaubte, er sei auf Grund
seiner Klasseneinstellung,seiner rücksichtslosenUnter¬
drückungdes arbeitenden Volkes auf ein so festes Fun¬
dament gestellt, daß er nicht erschüttert werden könnte.

^ Aber dieser rücksichtsloseste Staat des Zarismus ist
zusammengebrochenunter den Schlägen, die die Ar¬
beiterklasse in Rußland unter der Führung der Kom¬
munistischenPartei diesem Staatswesen und System
gegeben hat Und heute gehen die Vertreter Ihrer
Klasse m Rußland, des Bürgertums, im Auslande mit
Olsten sammeln, um die Opfer der angeblich proletari¬
schen Klassenjustizzu unterstützen. Uoberlegen Sie sich
wohl, was Sie heute ablehnen. Sie werden eines Tages
noch durch die Geschichte, wenn wir es vielleicht auch

nicht heute oder morgen, sondern erst in Jahren er¬
leben, vor dieselbe Entscheidung gestellt werden. Dann
werden Sie die Anträge stellen müssen, die wir heute
als Vertreter der Arbeiterklasseunbedingt im Interesse
unserer Klasse zu stellen haben.

Wir beantragen znr Abstimmung, daß über den
Punkt 16, der unsere beiden Anträge, den Urantrag
und den Eventualantrag, enthält, zuerst und dann erst
über den Antrag der Provinzialverwaltung und des
Fachausschusses,die 50N00ll Mark für die Zwecke der
Iahrtausendfeier den Städten zur Verfügung zu stellen,
abgestimmt wird. Wenn Sie unseren Antrag und den
Eventualantrag abgelehnt haben, dann haben Sie
immer noch die geschäftsordnungsmäßige Möglichkeit,
dem ursprünglichen Antrage der Provinzialverwaltung
zuzustimmen. Wir sind also der Ansicht, daß unsere
Anträge als weitergehend aufzufassen sind. Sie können
umgekehrt, wenn Sie zunächst über den Antrag der
Provinzialverwaltung abstimmen, nicht einfach er¬
klären: Damit erledigt sich der kommunistische Antrag
von selbst.

Aber, meine Damen und Herren, Sie mögen zur
Abstimmung beschießen, wie Sie wollen. Ich stelle jetzt
schon fest: Sie versuchen,wenn Sie unserem Antrage
zur Abstimmung nicht Rechnung tragen, einer recht
unangenehmen Alternative zu entgehen; Sie ver¬
suchen,einer Abstimmung über unsere Anträge aus¬
zuweichen. — Herr Farwick, Sie nicken und winken
mir dauernd zu. (Heiterkeit.) Ich habe Ihnen gestern
schon gesagt, was ich davon halten muß. Ich bin über¬
zeugt, wenn Sie in einer Zentrumsversammlung einmal
über die Iahrtausendfeier sprechen und im Zusammen¬
hang damit unsere Anträge vorlegen würden, so würde
der größte Teil Ihrer Anhängerschaft, wenn die Dinge
richtig dargestellt würden, sagen: Es wäre doch besser
gewesen, man hätte diese rauschenden Feste, die viel¬
leicht in der gesamten Rheinprovinz IN Millionen
verschlingen werden, nicht abgehalten, sondern diese
Summe dem Rheinlande im Interesse der Sozial¬
politik zur Verfügung gestellt. Die Antwort wird
Ihnen bestimmt aus den Arbeitnehmerlreisen aller
Parteien entgegenklingen.Das Volk hat kein Interesse
und keine Wärme für diese Iahrtausendfeier; es steht
ihr innerlich wesensfremd gegenüber. Es hat keinen
Kontakt mit dem Rummel gefunden, den Sie künstlich
von oben herunter aufzuziehen versuchen.

Aus dem Grunde versuchen Sie es doch nur, sich
der Abstimmung über unsere Anträge zu entziehen.
Sie werden damit auch der Sozialdemokratie einen
Gefallen tun, denn für sie wäre es auch eine unan¬
genehmeSache. Die Presse der SPD. lehnt jetzt diesen
Rummel in allen Tonarten kräftig ab, nachdem die
Führer der Sozialdemolratie gemerkt haben, daß auch
ihre Massen sich an diesem Rummel nicht beteiligen
wollen. Aber wir haben noch zuviel Führer der
Sozialdemokratie, die dieser Iahrtausendfeier aus tief-
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stem Herzen den vollsten Erfolg wünschen,z. B. unser
«verehrter" zweiter Präsident des Provinzlallandtags,
Herr Ullenbaum, der es ja schriftlichgetan hat. Ich
bin überzeugt, daß solche „Ullenbäume" noch viele in
der SozialdemokratischenPartei gewachsen sind. (Hei¬
terkeit. (Zuruf des Abg. Gerlach: Bei Ihnen sind die
Knaben!) Selbstverständlichsind bei uns viele Knaben.
Man sagt ja: Kinder uud Narren sagen die Wahrheit.
(Große Heiterkeit. Zuruf: Sehr gut!) Wenn Sie
darüber lachen, so lachen Sie nur, weil Sie vermuten,
das Letztere wäre auf mich und das Erstere auf Sie
bezogen. Es ist aber umgekehrt: Die Narren sind Sie
immer gewesen, während wir beanspruchen, einmal
Kinder zu sein, denn Kinder sagen die Wahrheit, und
wir haben sie Ihnen ja schon oft gesagt. (Heiterkeit.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat der
Herr Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr. Horion: Meine Damen
und Herren! Zur Höhe des Reichsbeitrages möchte ich
ergänzend bemerken, daß das Reich tatsächlich 450 000
Mark für aus Anlaß der Iahrtausendfeier im besetzten
Gebiet zu veranstaltende Ausstellungen bewilligt hat.
Davon sind aber 150 ONO Mark an die außerpreußischen
Gebiete und 300 000 Mark an die preußische Rhein?
Provinz gekommen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat der
Herr Berichterstatter.

Abgeordneter Maus: Ich weiß gar nicht, warum
sich der Herr Abgeordnete Knab über die Festessenso
außerordentlich aufregt. Es ist uns auch gleichgültig,
ob Herr Knab an den Festessenteilnimmt oder nicht.
Das hat mit diesem Punkte der Tagesordnung nicht
das Geringste zu tun. Auf der Tagesordnung steht
nichts von der Bewilligung von Beihilfen zu Fest¬
essen, sondern lediglich zu Ausstellungen, die im natio¬
nalen Interesse abgehalten werben. Ich wollte dies im
öffentlichenInteresse ausdrücklichfeststellen.

VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort wird weiter
nicht gewünscht.

Der Herr AbgeordneteKnab hat den Antrag gestellt,
zu Punkt 16 zunächstabzustimmen. (Zuruf des Abg.
Knab: Das ist nach der Geschäftsordnung der weiter¬
gehendeAntrag!) Sie haben nicht das Wort. (Zuruf
des Abg. Knab: Dann bitte ich zur Geschäftsordnung
ums Wort!) Wenn ich ausgesprochenhabe. (Heiterkeit.)
Der Punkt 16 ist in seinem Antrage nicht weiter¬
gehend als Punkt 15; in beiden Fällen wird über die¬
selben Mittel verfügt. Wird Punkt 15 abgelehnt, so ist
es möglich, Punkt 16 anzunehmen, genau so, wie
Punkt 15 angenommen werden könnte, wenn Punkt 16
abgelehnt wäre. Ich sehe also keinen Grund, Punkt 16
zunächst zur Abstimnmng zu bringen.

Zur Geschäftsordnung, Herr Abgeordneter Knab.
Abgeordneter Knab : Meine Damen und Herren!

Ich habe Ihnen eben schon in meinen sachlichen Aus¬
führungen mitgeteilt... (Zuruf: „Sachlichen"!Heiter¬

keit.) — Die ganze Gesellschaft hier ist meiner Ansicht
nach so eingestellt, daß von vornherein eine sachliche
Stellungnahme zu den Ausführungen nicht zu er¬
warten ist. Ich habe Ihnen also schon gesagt: Wenn
Sie zunächst über den Antrag der Provinzialverwal-
tung abstimmen, haben Sie nicht mehr die Möglich¬
keit, über zwei Anträge abzustimmen.Umgekehrtwird,
wenn zunächst über unsere Anträge abgestimmt wird,
damit eine Abstimmung über den Antrag der Ver¬
waltung nicht abgeschnitten. Wenn für die Verwen¬
dung derselben Mittel, also hier der 50N000 Mark,
zwei verschiedeneMöglichkeiten vorgeschlagenwerden,
so ist es bisher immer parlamentarischer Brauch ge¬
wesen, falls die Möglichkeit in den Anträgen vorliegt,
zunächst über die Anträge abzustimmen, deren Ableh¬
nung immer noch die Annahme der anderen Verwen¬
dungsmöglichkeitgestattet, während dies bei der vor¬
geschlagenen Abstimmungsart nicht der Fall ist.

Aus den Gründen muß ich, wenn Sie von feiten
des Präsidiums unserem Antrage zur Abstimmung
nicht Rechnung tragen wollen, beantragen, daß Sie
das Haus darüber entscheiden lassen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Ich bleibe der Auf¬
fassung, daß nichts im Wege steht, wenn Punkt 15 ab¬
gelehnt wird, nach Ihrem Haupt- oder Eventualantrag
zu entscheiden. (Sehr richtig!) Ich glaube, das Haus
ist vollkommen in der Lage, die drei Wege, die ihm
offen liegen, selbst zu beurteilen und danach zu ent¬
scheiden. Nach Z 34 der Geschäftsordnung entscheidet
bei Widerspruch gegen den Vorschlag des Vorsitzenden
über die Reihenfolge der Fragen der Provinzial-
landtag. Ich frage den Landtag, ob er mit meinem
Vorschlage einverstanden ist, und bitte diejenigen, die
sich meiner Auffassung anschließen,sich zu erheben, —
Das ist die Mehrheit.

Ich bitte dann diejenigen, die für den Vorschlag des
1. Fachausschusses zu Punkt 15 sind, sich zu erheben. —
Das ist die Mehrheit. Es ist so beschlossen. Damit
erübrigt sich eine Abstimmung über Punkt 16. (Zuruf
des Abg. Knab: „Gott fei Dank!" werden Sie sagen.)
Ich habe das nicht gehört.

Punkt 17: Antrag des 3. Fachausschusses
zu dem Bericht und Antrag des Pro« in-
zialausfchusses, betreffend den voll¬
ständigen Ausbau der orthopädischen
Provinzial-Kinder heilanst alt Süchteln
aus Anlaß der Tausendjahrfeier der
R h e i n p r o v i n z.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Funk.
Abgeordneter Funk: Meine Damen und Herren!

Sie gestatten mir jedenfalls, daß ich die beiden
nächsten Punkte, die ja dasselbe behandeln, gleich
mit begründe, damit eine Wiederholung vermieden
wird.

Die Krüppelfürsorge ist der jüngste Zweig der Wohl¬
fahrtspflege, den die Provinz zu übernehmen hatte.
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Im Jahre 1921 ist zum ersten Male Krüppelfürsorge
seitens der Provinz betrieben worden, und wir hatten
damals 188 Insassen in Anstaltspflege. Bereits Ende
1921 war die Anstaltspflege für Krüppel auf 2335 ge¬
stiegen. Die Zahl der Krüppel aber, die Anstaltspflene
benötigen, beträgt nach der Meinung der Provinzial-
verwaltung 2509. Neben diesen der Anstaltspflene be¬
dürftigen verkrüppelten Personen besteht aber noch
eine große Anzahl von Krüppeln, bei denen ambulante
Behandlung genügt. Hier ist es notwendig, daß die
Provinz, die ein großes Interesse an vorbeugenden
Maßnahmen im Interesse der Krüppel hat, Beihilfen
für diejenigenAnstalten, die hierfür in Frage kommen,
gibt. Die Provinz hat ein großes Interesse daran, daß
das orthopädische Turnen und die berufliche Aus¬
bildung der Krüppel gepflegt wird. Hierzu finden Sie
im Etat der Krüppelfürsorge die notwendigen Summen
eingesetzt.

Gin besonderer Teil der Krüppelfürsorge ist die
Kinderkrüppelfürsurge. Die Provinz hat eine Anstalt
— die einzige Anstalt für Krüppel, die auf provinzieller
Grundlage beruht — in der Provinzialanstalt Io-
hannistal bei Süchteln errichtet. Die Anstalt für epi¬
leptische Kinder in Iohannistal bei Süchteln ist seiner¬
zeit aufgehoben worden, und diese Anstalt wurde dafür
eingerichtet, verkrüppelte Kinder aufzunehmen. Im
August 1921 wurde diese Anstalt zum ersten Male mit
140 Kindern belegt; im nächsten Jahre war die Be¬
legung bereits auf 189 gestiegen, und zur Zeit sind
289 Kinder dort untergebracht.

Bereits mehrmals hat sich der Prouinziallandtag
mit einer Erweiterung der Anstalt beschäftigt. Aus
Anlaß der Iahrtausendfeier ist nunmehr beschlossen
worden, diese Anstalt, soweit es irgend möglich ist, voll¬
ständig auszubauen. Es ist festgestellt worden, daß das
Maximum an Kindern, die dort untergebracht werden
können, auf 499 erweitert werden kann. Hierzu sind
natürlich allerlei Ausgaben notwendig. Es müssen neue
Gebäude, neue Liegehallen errichtet werden, die Küche
muß erweitert werden; die Turnhalle, die gerade bei
Verkrüppelten außerordentlich notwendig ist, um das
orthopädische Turnen zu Pflegen, muß erweitert
werden. Ferner ist es notwendig, daß ständig, auch des
Nachts, ein Arzt vorhanden ist. Da augenblicklich die
Verhältnisse so liegen, daß bis nach Süchteln zwanzig
Minuten zu gehen sind, ein Arzt für die Anstalt also
außerordentlich schwer zu erreichen ist, so ist es notwen¬
dig, daß auch Aerztewohnungen und auch Wohnungen
für die Angestellten, die dort tätig sind, errichtet werden.
Hies alles verlangt die Vorlage, die Ihnen unterbreitet
worden ist. Es soll auch eine orthopädischeAnstalt mit
errichtet werden. Hierbei ist nicht etwa daran gedacht,
daß nun die Kinder, die als verkrüppelte Kinder dort-
-," 5 ^"' b°" irgendwie ausgebildet werden sollen.

?/ ^ ?° °"h°pädische Lehranstalt, sondern eine
-ILerkstattesein, um die orthopädischen Schienen, die

Bandagen usw., die sonst in Düsseldorf und an anderen
Orten hergestellt werden müssen, an Ort und Stelle
von einem Fachmann herstellen zu lassen. Das ist von
außerordentlicher Bedeutung, weil die einzelnen Appa¬
rate, die für die Krüppel notwendig sind, individuell
hergestellt und ganz genau dem jeweiligen Körper an¬
gepaßt werden müssen. Da ist es nicht nur für die
Anstalt, sondern auch für die Provinz von großer Be¬
deutung, wenn ein Orthopäde dort anwesend ist, der
die Sachen dort gleich herstellen kann.

Es sind deshalb aus Anlaß der Iahrtausend¬
feier als Gabe der Provinz 1209 999 Mark in einen
besonderen Etat eingesetzt worden. Wir bitten Sie,
dem Ihre Zustimmung zu geben.

Der Fachausschuß3 hat nun aber bei der Ausfüh¬
rung dieser Anstalt einige Wünsche zu äußern.

Zunächst wünschen wir, daß der leitende Arzt, der
dort tätig ist, mit den Direktoren der übrigen An¬
stalten gleichgestelltwird. Bisher ist ja die Kinder-
Heilstätte Iohannistal gewissermaßen nur ein An¬
hängsel der Provinzial-Irrenanstalt in Süchteln ge¬
wesen. Die Verwaltung geschah von dort, und nur der
Arzt war betreffs seiner eigenen Tätigkeit selbständig.
Jetzt soll aber die Anstalt vollständig selbständig er¬
richtet und Vollkummen auf eigene Füße gestellt
werden. Da ist es notwendig, daß der Arzt, der nach
Vollendung der Anstalt den Posten eines Direktors
innehaben wird, mit den übrigen Direktoren gleich¬
gestellt wird. Wir gingen dabei vor allem von der
Erwägung aus, daß mit der Gewinnung des leitenden
Arztes Dr. Roeren die Provinz einen außerordentlich
glücklichenGriff getan hat. Dr. Roeren wird von
allen, die ihn kennen, als Kapazität auf diesem Gebiete
anerkannt. Er hat außerordentlich erfreuliche Fort¬
schritte in seiner Anstalt zu verzeichnen. Er hat es
nicht nur verstanden, als Arzt und Fachmann in erster
Linie dort tätig zu sein, sondern auch erreicht, daß die
Kinder Vertrauen zu ihm haben; haben wir uns doch
bei dem Besuch der Anstalt sagen lassen müssen, daß
die Kinder selbst darauf drängen, operiert zu werden,
damit sie endlich von ihrem Gebrechen geheilt werden.
Wir fühlen uns bewogen, das anzuerkennen und den
leitenden Arzt auch in die Stelle hineinzurücken, in
die er gehört, damit uns nicht nachher von Privat
anstalten dieser tüchtige Arzt weggenommen und uns
die Sache dadurch erschwert wird.

Es muß weiter auch möglich sein, die Anstalt von
der Heil- und Pflegeanstalt mehr als bisher abzu¬
grenzen. Heute hängen diese beiden Anstalten noch
sehr ineinander, und das Odium der Irrenanstalt be¬
steht vielfach noch in der Bevölkerung draußen, so daß
viele immer noch das Bedenken haben: Nach Süchteln.
in die Verrücktenanstalt, sollen wir unser Kind
bringen? Das muß dadurch geändert werden, daß
beide Anstalten auch räumlich getrennt werden. Heute
ist es leicht möglich, daß die Irren mit den verkrüppel-
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ten Kindern zusammenkommen. Die Kinder laufen in
die Anstaltsplätze her Irrenanstalt, und die Irren
gehen bei ihren Spaziergängen durch die Anstaltsplähe
zu den Krüppeln. Das muß selbstverständlichver¬
mieden werden.

Der Fachausschußwünscht bei der Krüppelfürsorge
vor allen Dingen, daß darauf Wert gelegt wird, daß
die Verkrüppelten in ihrer Berufsberatung soviel wie
möglichgefördert werden und daß in erster Linie auch
das orthopädische Turnen mehr als bisher gepflegt
wird. Dazu wird es notwendig sein, daß, wenn die
Krüppelanstalt Iohannistal vollständig ausgebaut ist,
dann auch ein orthopädischer Turnlehrer hauptamtlich
angestellt wirb, beute muß das orthopädischeTurnen,
eines der besten Heilmittel für die verkrüppelten
Kinder, von den Aerzten mit erledigt werden. Wenn
die Anstalt mit 400 Kindern belegt ist, wirb das selbst¬
verständlicheine viel zu große Aufgabe für die Aerzte,
und es muß dafür gesorgt werden, daß ein orthopädi¬
scher Turnlehrer, der nur für diesen Zweck tätig ist,
dort angestellt wirb.

Das sind die Wünsche, die der Fachausschuß ge¬
äußert hat und die er der Provinzialverwaltung zur
Erwägung anheimgibt.

Der Fachausschuß 3 stellt den Antrag, den Etat
für die Provinzial-Kinderheilanstlllt Süchteln in der
vorgelegten Form anzunehmen. Dasselbe beantragt
er für den Etat der Krüppelfürsorge. Bei der Vorlage
für die orthopädischeKinderheilanstalt Süchteln stellt
der Fachausschußfolgenden Antrag:

„Der Provinzillllandtllg wolle 'den Haushaltsplan
unverändert annehmen mit der Maßgabe, die Ein¬
stufung des leitenden Arztes in die gleiche Gehalts¬
stufe, in der sich die Direktoren der Provinzial-Heil-
und -Pflegeanstalten befinden, dem Provinzial-
ausschuß zur Erwägung zu überweisen."
Ich bitte Sie, alle drei Punkte in dieser Form an¬

zunehmen.
Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr

Abgeordneter Deppe.
Abgeordneter Deppe: Meine Damen und Herren!

Wir stimmen grundsätzlichder Erweiterung der ortho¬
pädischenKinderheilanstalt zu. Wir beantragen aber,
daß die Worte in dem Bericht und Antrage des Pro-
vinzialausschussesunter Nr. 1: „Zur bleibenden Er¬
innerung an die Feier der tausendjährigen Zugehörig¬
keit der Rheinprovinz zum DeutschenReiche", gestrichen
werden.

Die Erweiterung der Anstalt Ware auch ohne den
Anlaß der Iahrtausendfeier notwendig geworden.
Wenn man heute aus Anlaß der Iahrtausendfeier
Mittel bereitstellen kann, so bin ich ber Meinung, daß
man die Iahrtausendfeier in der Form, wie sie auf-
llezogen wird, hätte zurückstellen und das Geld zu der¬
artigen Zwecken verwenden können. Man glaubt viel¬

leicht, die Iahrtausendfeier den Massen dadurch schmack¬
hafter zu machen, daß man die Erweiterung der
Krüppelheilanstatl Süchteln vorschiebt.

Wir sind Gegner eines solchen Iahrtausenb-
rummels, namentlich in der heutigen Zeit, wo die
Erwerbslosigkeit in den Industriegegenden und beson¬
ders hier in unserem Bezirk, im Rheinlande, so groß
ist, wo viele Tausende von Arbeitern infolge der
schlechtenKonjunktur und der niedrigen Grwerbslosen-
unterstützung am Hungertuche nagen. Es ist festgestellt
worden, daß Tausende von Arbeitern, deren Löhne so
niedrig sind, baß sie sich kaum das Notwendige zum
Leben beschaffen können, mit trockenem Brot und viel¬
fach sogar ohne Brot zur Arbeit gehen müssen. Wir
stimmen also dieser Erweiterung mit dem Ersuchen zu,
den eben verlesenen Absah zu streichen.

Dem Etat der orthopädischen Kinderheilanstalt
Süchteln stimmen wir zu.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat der
Herr Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr. Horion: Meine Damen
und Herren! Es war der leiber heute nicht unter uns
anwesende Abgeordnete Nllenbaum, der bei der Vor¬
bereitung zur Iahrtausendfeier darauf hinwies, daß es
richtig wäre, auch burch eine besondere soziale Tat des
Provinzialverbandes der Iahrtausendfeier ein dauern¬
des Andenken zu sichern. (Abgeordneter Haas: Sehr
richtig!) Auf diese Anregung hin bin ich erst auf den
Gedanken gekommen,diesen Ausbau dem Provinzial-
ausschuß vorzuschlagen, trotzdem man Wohl manche
finanzielle Bedenken gerade in diesem Jahre hätte
haben können. Aber es war auch die Ansicht des Pro-
vinzialausschusses,baß aus diesem Anlaß etwas Beson¬
deres, auch unter Aufbietung ber letzten finanziellen
Kräfte des Provinzialverbandes, geschehen müsse.
Daraufhin ist diese Vorlage gemacht worben. Es ist
also durchaus richtig, daß diese Vorlage auch äußerlich
und in der Beschlußfassungmit der Iahrtausendfeier
in Verbindung gebracht wird. (Sehr richtig!)

VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort wirb nicht
weiter gewünscht. Ich lasse abstimmen und bitte die¬
jenigen, die für die Streichung bes Absatzes 1 des Vor¬
schlages bes Provinzialausschusses sind, sich zu er¬
heben. — Das ist die Minderheit. Ich bitte dann die¬
jenigen, sich zu erheben, die für die ganze Vorlage sind.
— Das ist die Mehrheit.

Zu Punkt 18 und 19 ist Widerspruch nicht
erhoben worden. Ich stelle die Annahme dieser Vor¬
schläge des Ausschusses fest.

Punkt 20: Antrag des 3. und 1. Fach¬
ausschusses zu dem Antrage der Sozial-
demokratischen Partei, betreffend Be¬
reit st ellungvon150000MarkzurUnter-
stützung von Kinberspeisungen.
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Da liegt der Abänderungsantrag der Kommunisti¬
schen Partei vor, diesen Betrag auf eine Million zu
erhöhen.

Das Wort hat der Berichterstatter, Herr Abge¬
ordneter Orlopp.

Abgeordneter Orlopp : Meine Damen und
Herren! Nachdem der Zentralausschuß für Auslands-
hilfe die sogenannte Quäkerspeisung eingestellt hat, ist
dieser Antrag auf Zahlung eines einmaligen Bei¬
trages von 150 N00 Mark gestellt worden, damit aus
allgemeinen gesundheitlichen Gründen die Kinder¬
speisungnicht eingestellt zu werden braucht. Der Fach¬
ausschuß ist einstimmig zu der Auffassung gekommen,
diesem Antrage zuzustimmen. Es soll aber hier im
Plenum zum Ausdruck gebracht werden, daß diese
Mittel nur für leistungsschwacheGemeinden zur Ver¬
fügung stehen. Außerdem soll der Appell an die
Öffentlichkeit, vor allen Dingen an die einigermaßen
zahlungsfähigen Städte und Gemeinden, ergehen, für
die Kin'dcrspeisung im Interesse der heranwachsenden
Generation weitere Mittel flüssig zu machen. Außer¬
dem ist es notwendig, daß Reich und Staat im Interesse
der allgemeinen Gesundheit für die Zwecke der Kinder¬
speisung weitere Mittel zur Verfügung stellen.

Die Kommission bittet um unveränderte Annahme
der Vorlage.

Vorsitzender Dr. Iarres: Mitberichterstatter ist
Herr Abgeordneter Dr. Saaßen.

Abgeordneter Dr. Saaßen: Meine Damen und
Herren! Der 1. Fachausschuß tritt dem Antrage bei.
Er hat mich jedoch beauftragt, zu betonen, daß er der
Auffassung ist, daß die Kinderspeisung an und für sich
nicht zu dem Nufgabenkreis der Provinz, sondern zu
den Aufgaben der engeren Kommunalverbände gehört.
Wenn er trotzdemdiese Mittel zu bewilligen vorschlägt,
fo geschieht dies, um eine Unterbrechung der Kinder¬
speisung, die infolge der Neuorganisation andernfalls
unvermeidlichwäre, zu verhindern.

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter
Hütten hat das Wort.

Abgeordneter Hollen: Meine Damen und
Herren! Die Speisung bedürftiger Schulkinder konnte
in den letzten Jahren, wie das schon von dem Herrn
Berichterstatter ausgeführt wurde, insbesondere durch
die Auslandsspende durchgeführt werden. Noch im
vorigen Jahre wurden in der Rheinprovinz rund
5U000 Kinder gespeist. Vielfach war es möglich, diese
nur für die Ferien gedachte Aktion auf das ganze Jahr
auszudehnen und durchzuführen. Die Spenden aus
dem Auslande fließen heute nicht mehr so, so daß das
segensreiche Werk gefährdet ist, wenn nicht eingesprun¬
gen wird. Auch heute noch ist der Gesundheitszustand
un,erer Kmder, insbesondere der Arbeiterkinder und
der Kinder des Mittelstandes, alles andere wie günstig
und gibt immer noch zu großen Befürchtungen für die
Entwicklung unserer Jugend Anlaß.

Wenn auch eine Anzahl größerer Städte in der
Lage sein werden, Mittel für die Durchführung des
Speisungswerkes bereitzustellen, so ist das doch nicht
der Fall bei den kleinen Städten und Industrie¬
gemeinden,die ja durch die Fürsorgepflichtverordnung
ganz außerordentlich angespannt sind. Ich bin im
Gegensatz zu dem Herrn Berichterstatter Dr. Saaßen
der Auffassung, daß die Prov inzialverbände
bis zu einem gewissen Grade die Verpflichtung
haben, einen Lastenausgleich in den Wohl¬
fahrtsausgaben zwischen leistungsfähigen und
leistungsschwachenGemeinden herbeizuführen und daß
die Provinzialver bände dann auch die
gegebene Instanz für die Fortführung
des Kindcrspeisungswerkes sind. Die
Provinz Hannover hat bereits einen Betrag von
120 00N Mark für diesen Zweck bewilligt, und nach un¬
seren Informationen ist auch das Wohlfahrtsministe¬
rium bereit, die Kinderspeisung geldlich zu fördern.

Ich habe aber noch einem besonderenWunsch meiner
Fraktion Ausdruck zu geben, und zwar, daß die Ver¬
teilung der Mittel dem Rheinischen Aus¬
schuß für Kinderspeisung überlassen
wird. Dieser Wunsch entspricht reinen Zweckmäßig-
tcitsgründen. Der Rheinische Ausschuß für Kinder¬
speisung, dessen Vorsitzender der Herr Landeshaupt¬
mann ist, setzt sich zusammen aus Vertretern der
Stadt- und Landkreise und der privaten Wohlfahrts-
organislltionen; außerdem gehören ihm mehrere Aerzte
»nd auch die Vertreter der fünf Regierungsbezirke an.

Den Antrag der kommunistischenFraktion lehnen
wir ab. Es erscheint ausgeschlossen,daß dafür eine
Mehrheit zu bekommenist. Wir haben leine Lust, unse¬
ren eigenen Antrag durch die Unterstützung des kommu-
nistischenAntragcszu gefährden. (Zuruf des Abg. Knab:
Er ist gar nicht gefährdet!) Sie haben den Antrag sa
auch nur gestellt, damit wir ihn ablehnen sollen, um
dann draußen wieder auf uns herumhauen zu können.
(Sehr gut! rechts.) Wir haben den Mut, unsere
Stellungnahme zu Ihrem Antrage vor unseren Wäh¬
lern zu verantworten. Wir könnten noch viel dema¬
gogischer sein als Sie und könntenheute 2 Millionen for¬
dern. (Zuruf des Abg. Knab: Tun Sie es nur, wir stim¬
men zu.) Aber mit solchen Forderungen geben wir den
Kindern auch noch nicht ein Viertel Liter Milch. (Ab¬
geordneter Haas: Sehr richtig!) Wohl aber wird, wenn
auch in bescheidenem Maße, geholfen, wenn das Haus
heute unserem Antrage zustimmt. Uns kommt es
auf die praktische Hilfe und nicht auf agitatorischen
Bluff au, mit dem Sie keinen Menschen satt machen.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Deppe.

Abgeordneter Deppe: Meine Damen und Herren!
Wir sind nicht Gegner des Antrages der Sozialdemo-
kratischen Partei, sind aber der Meinung, daß diese
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Mittel nicht ausreichend sind. Es gibt in der Provinz
eine ganze Menge hilfsbedürftiger Gemeinden, die die
Kinderspeisung mit der Begründung abgelehnt haben,
daß die Finanzen nicht ausreichen. Wir haben bei dem
ersten Punkt der Tagesordnung heute gehört, daß selbst
Herr Abgeordneter Dr. Hagen sagt, daß die Aussichten
für die Zukunft sehr trübe sind. Wir sind deshalb
der Meinung, daß unbedingt auch von Kiefer Stelle
aus geholfen werden muß. Deshalb haben wir einen
AbäNderungsantrag eingebracht, der folgendermaßen
lautet:

„Der Pruvinziallandtag beschließt,hilfsbedürfti¬
gen Gemeinden 1 Million für Kinderspeisung zur
Verfügung zu stellen."
Wir empfehlenIhnen diesen Antrag zur Annahme.
VorsitzenderDr. Iarres: Ich lasse über die An¬

träge abstimmen. Der weitergehende Antrag ist der
der KommunistischenPartei, eine Million zur Ver¬
fügung zu stellen. Ich bitte diejenigen, die dafür sind,
sich zu erheben. Das ist die Minderheit. Einen Wider¬
spruch gegen die Annahme des Antrages, 150 000 Mark
zur Verfügung zu stellen, habe ich nicht gehört. Ich
darf deshalb annehmen, daß das Haus mit dieser
Bewilligung einverstanden ist.

Punlt 21: Antrag des 3. und 1. Fach¬
ausschusses zu dem Bericht und Antrag
des Provinzialausschusses, betreffend:

1. Uebernahme von Bürgschaften gegenüber der
LaNdesbunk auf Grund der dem Provinzial-
ausschuß durch den 68. Provinziallandtag erteil¬
ten Ermächtigung;

2. Ermächtigung des Provinzialausfchusses, im Rech¬
nungsjahre 1925 nochmals Bürgschaften in Höhe
von 1 Million Goldmark zu übernehmen;

3. Uebernahme eines Teiles der Zinsen für solche
Anstalten der privaten Wohlfahrtspflege, die
Neu- und Erweiterungsbauten zur Durchführung
der den, ProvinzialverbaNd gesetzlich obliegenden
Aufgaben ausführen und durch den Zinsendienst
für die dazu aufgenommenen Darlehen zu sehr
belastet werden.

Das Wort hat die Berichterstatterin Fräulein
Gosewinkel.

Abgeordnete Fräulein Gosewinkel: Der Pro-
binzinlllusschußhat gemäß Ermächtigung des 68. Rhei¬
nischen Provinziallandtags für gemeinnützigeAnstalten
der privaten Wohlfahrtspflege Bürgschaften gegenüber
der Landesbank übernommen und wünscht dieselbe Er¬
mächtigung in Höhe von 1 Million Goldmark für das
Rechnungsjahr 1925/26. Sodann wünscht der Provin-
zinlausschuß die Ermächtigung zur Uebernahme eines
Teiles der Zinsen für solche Anstalten der Privaten
Wohlfahrtspflege, die durch den Zinsendienst zu sehr
belastet würden. Der 3. Fachausschuß empfiehlt die
Annahme der vom Provinzialausschuß gestellten An¬
träge, macht aber darauf aufmerksam, daß nur solche

Anstalten bedacht werden dürfen, die dem Provinzial¬
verbaNd zur Erfüllung der ihm zugewiesenen gesetz¬
lichen Fürsorgepflicht behilflich sind.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Deppe.

Abgeordneter Deppe: Meine Damen und Herren!
Die kommunistischeFraktion lehnt diesen Antrag ab.
Wir sind für jode Bewilligung für den Ausbau von
Provinzialanstalten, lehnen aber die Unterstützung von
Privatanstalten ab. Ausführliche Begründungen hat
mein Fraktiunsgenosse Knab gestern in der Plenar¬
sitzung genügend zum Ausdruck gebracht.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat die
Abgeordnete Frau Avpcl. (Zuruf des Abg. Knab:
Verzichtet!)

Dann lasse ich abstimmen und bitte diejenigen, die
für die Annahme der Anträge des 3. und 1. Fach¬
ansschussessind, sich zu erheben. — Das ist die Mehr¬
heit. Es ist so beschlossen.

Es wird beantragt, Punkt 34 vorwegzunehmen,weil
Herr LaNdesrat Gevlach gleich fort muß.

Punkt 31: Antrag des 3. Fachausschusses
zu dem Bericht uud Antrag des Provin¬
zialausschusses, betreffend Herausgabe
einer Zeitschrift „Die Wohlfahrtspflege
in der Rheinprovinz".

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Orlopp.
Abgeordneter Orlopp: Die Drucksache Nr. 10

liegt Ihnen vor. Die Fachkommisston 3 schlägt Ihnen
vor, dieselbeunverändert anzunehmen.

VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort wird nicht
gewünscht. Es ist so beschlossen.

Punkt 23 muß vertagt werden, weil.der
Berichterstatter nicht hier ist. Ebenso wird beantragt,
Punkt 24 auf morgen zu vertagen, um eine
gemeinschaftlicheBeratung mit den Anträgen des
5. Fachausschusses zu ermöglichen. Ich stelle Ihr Ein¬
verständnis damit fest.

Punkt 25: Antrag des 2. Fachausschufses
zu dem Bericht und Antrag des Provin¬
zialausfchusses, betreffend Ausbau des
Iugendherbergsnetzes in der Rhein¬
provinz.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr. Kaiser.
Abgeordneter Dr. Kaiser: Der 2. Fachausschuß

empfiehlt Ihnen die unveränderte Annahme bes An¬
trages. Er ist der Begründung des Provinzial¬
ausschusses vollständig beigetreten.

VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort wird dazu
nicht gewünscht. Es ist so beschlossen.

Punkt 26: Antrag des 2. Fachausschusses
zu dem Bericht und Antrag des Provin¬
zialausschusses über die Errichtung und
Tätigkeit des Lan desjugenbamts im
Rechnungsjahre 1924/25.
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Derselbe Herr Berichterstatter.
Abgeordneter Dr. Kaiser: Der 2. Fachausschuß

beantragt, diesen Bericht durch Kenntnisnahme für
erledigt zu erklären.

Vorsitzender Dr. Zaires: Das Wort hat die
Abgeordnete Frau Plum.

Frau Abgeordnete Plum: Meine Damen und
Herren! Netreffs des Landesjugenbamtes lehnt unsere
Fraktion den Antrag in dieser Weise ab. Wir sind
durchaus nicht gegen die Jugendämter. Aber gegen
das Landesjugendamt, wie es heute von der Provinz
zusammengesetztist, müssen wir auf das entschiedenste
protestieren. Wir als Vertreter der Arbeiterkinder
haben ein großes Interesse an dem Ausbau der Landes-
jugendpflegc. Aber wir protestieren ganz entschieden
dagegen, daß die kommunistischeFraktion nicht ein
einziges Mitglied in dem Ausschuß für das Landes¬
jugendamt hat.

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter
Knnb hat das Wort.

Abgeordneter Knab : Meine Damen und Herren!
Wir haben Ihnen folgenden Antrag zum Landes¬
jugendamt vorzulegen:

„Der Provinziallandtag wolle beschließen:
Da die die kommunistischeWeltanschauung Pfle¬

genden Jugendorganisationen bzw. in der Jugend-
Pflege erfahrenen Sachverständigen der gleichen
Weltanschauung nicht im Landesjugendamt vertreten
sind. Wird diesen Organisationen bzw. Personen ein
Sitz im Landesjugendamt mit beratender Stimme
zugestanden."
Zur Vorgeschichte kurz folgendes: Ich brauche

Ihnen über die gesetzlichen Grundlagen, nach denen
die Landesjugendämter und auch die örtlichen Jugend¬
ämter zusammengesetztwerden, nichts zu sagen. Ich
greife nur zwei Gruppen heraus, die Gruppe der freien
Vereinigungen und die Gruppe der in der Jugend-
Wohlfahrt erfahrenen Männer und Frauen. Das
Landesjugendamt besteht aus 24 Personen. Davon sind
nur 15 Personen gewissermaßenauf Grund der Welt¬
anschauungund der politischenEinstellung verteilt, und
zwar die acht Personen, die aus freien Vereinigungen
vorgeschlagen worden sind, unb die sieben in der
Iugendwohlfahrt erfahrenen Männer und Frauen.
Hier sich das uns vorliegende Verzeichnis der in Frage
kommenden Vertreter ansieht, wird finden, baß sowohl
die Vertreter der freien Vereinigungen als auch die
!m^!""^" Sachverständigen alle einer bestimmten
Weltanschauung - der katholischenoder der evange-
Mchen Konfession- ober einer bestimmten politischen
m 1«^. Sozialdemolratie, dem Zentrum oder den
Rechtsparteien — angehören.

Wir bekamen im Provinzialausschuß anläßlich der
Sitzung im Oktober vorigen Jahres in Trier die erste
Vorlage des Vertreters der Verwaltung, unb zwar des

Herrn Landesrats Vossen, zur Angelegenheit der
Bildung eines Landesjugenbamtes zur Kenntnis. In
diesem ersten Vorschlagewaren die acht Mitglieder der
freien Vereinigungen und die sieben Männer und
Frauen, die in der Iugendwohlfahrt erfahren sind,
zusammengerechnet, so daß nach politischen Gesichts¬
punkten eine Verteilung von 15 Sitzen in Frage kam.
Nach dem Schlüssel, ben ber Provinziallandtag 1321
aufgestellt hat, würde unsere Fraktion mit 13 oder zeht
14 Mitgliedern bei 15 Sitzen Anspruch barauf haben,
einen Vertreter in einen 15er-Ausschußhineinzusenden.
Schon bei 11 steht uns ein Vertreter zu. Ich habe da¬
mals unseren Einwand vorgebracht, und es wurde mir
von dem Vorsitzenden des Provmzialausschusses auch
im Ausschuß erklärt: Gewiß, nach ber Formulierung,
welche jetzt der Antrag ber Verwaltung hat, steht es
den Kommunisten frei, auch einen Vertreter dorthin
zu entsenden, entweder einen in der Iugendwohlfahrt
erfahrenen Mann ober Frau ihrer Weltanschauung
oder ein Mitglied einer Vereinigung, bie hinter dieser
Weltanschauung steht. Es wurden aber damals von
feiten des Herrn Landesrats Vossen und auch von
einigen anderen Mitgliedern dagegen Bedenken er¬
hoben, und bas Endresultat war, daß die Verwaltung
ihre Vorlage vom Oktober in der damals bestehenden
Form zurückzog. Dann ist man dazu übergegangen
unb hat diese 15 Sitze im Landesjugendamt getrennt
betrachtet: Acht für die freien Vereinigungen unb sieben
Sachverständige. Bei acht bekommen die bösen Kom¬
munisten natürlich keinen Sitz. Verteilen wir dann die
zweite Gruppe, bie sieben, besonders, bann haben sie
auch keinen Anspruch. Erst bei elf steht ihnen ein Mit¬
glied zu. So ist es geschehen,daß bei 24 stimm¬
berechtigtenMitgliedern bes Landesjugenbamtes unsere
Fraktion mit Sitz und Stimme vollkommenausgeschal¬
tet ist. (Zuruf aus der Mitte: Das ist lein Unglück!)
Sie sagen, das sei kein Unglück; vielleichtfür Sie nicht,
für uns wohl. Wir hoffen zwar nicht, das Landes¬
jugendamt durch einen Vertreter revolutionieren
oder da Bedeutendes vollbringen zu können. Aber es
leiten uns hier rein praktischeErwägungen. Es sind
auch genügend Kinder, die unter die Iugendwohlfahrt
und unter bas IugeNdwohlfahrtsgesetz fallen, deren
Väter oder Mütter unserer Weltanschauung huldigen
und die auch ihre Wünsche bezüglich der zahlreichen
Gebiete, für die das Landesjugendamt zuständig ist,
haben. Für sich selbst nehmen Sie erst recht in An¬
spruch, Ihre Leute auf Grund Ihrer Stärke dorthin zu
schicken. Unsere Anhänger — wir waren bei der letzten
Kommunalwllhl nach dem Zentrum die stärkste Partei
— tonnen ebenso beanspruchen,mit Sitz unb Stimme
barin vertreten zu sein. Sie haben damals entgegen
unserem Einspruch die Zusammensetzung vollzogen.
Wir tonnen auf Grunb der bestehenden Machtverhiilt-
nifse, wie wir offen erklären müssen, nichts daran
ändern. Aber wir tonnen heute von Ihnen verlangen,
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daß Sie darüber entscheiden,ob Sie selbst den guten
Willen haben, ein Mitglied unserer Fraktion oder
einen Anhänger unserer Weltanschauung, sei es einen
Lehrer oder einen des Erziehungswesens Kundigen, in
das Landesjugendamt mit beratender Stimme zuzu¬
lassen.

Das LandesjugeNdamt selbst hat ja auf Grund des
Gesetzesdie Möglichkeit, irgendwelche Sachverständige
— seien es Aerzte oder seien es Angehörige aus dem
Lehrerstande usw. — zuzuziehen. Unserer Kenntnis
nach ist das auch bereits von selten des Landesjugend-
amtes geschehen. Wir wünschenjetzt, daß auch unsere
Weltanschauung im LandesjugeNdamt einen Sitz durch
einen Vertreter bekommt, um dort die Wünsche aus
unseren Kreisen vortragen und vertreten zu tonnen.
Das Haus hat ja darüber zu entscheiden, ob es unserem
Antrage entsprechenwill. Dieser Antrag ist selbst auf
Grund des bestehenden Gesetzesmehr als berechtigt,
da wir eigentlich stimmberechtigten Anspruch haben.
Wir verlangen aber heute von Ihnen nur die Zu¬
stimmung, daß wir mit beratender Stimme einen un¬
serer Weltanschauung anhängenden Vertreter in das
LandesjugeNdamt entsenden und ihm, wie den übrigen
Mitgliedern, die notwendigen Stellvertreter bestellen.

VorsitzenderDr. Iarres : Das Wort hat der Herr
Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr. Horion: Meine Damen
und Herren! Der Herr Vorredner irrt, wenn er
glaubt, es handele sich hier um einen 15gliedrigenAus¬
schuß, der vom Provinziallandtage zu wählen wäre.
Es handelt sich vielmehr um die Zusammensetzungdes
Landesjugendamtes, für das die Regeln der Zusammen¬
setzung genau in Gesetz und Satzung gegeben sind.
(Abgeordneter Dr. Kaiser: Sehr richtig!) Zunächstge¬
hören dem LandesjugeNdamt Mitglieder der freien
Vereinigungen auf dem Gebiete der Jugendpflege an,
und zwar werden dieselben in der Weise gewählt, daß
eine öffentliche Bekanntmachung ergeht, wonach die
betreffendenfreien Vereinigungen, die ihrer Bedeutung
nach glauben, einen Anspruch auf einen Sitz im
LandesjugeNdamt zu haben, sich melden können. Diese
Bekanntmachung ist ergangen, und eine freie Vereini¬
gung im Sinne des Herrn Vorredners hat sich nicht
gemeldet, konnte also aus diesem Grunde schon nicht
berücksichtigt werden. (Abgeordneter Dr. Kaiser: Hört,
hört!)

Außerdem hat der Provinziallandtag bzw. die be¬
treffendeFachkommission 7 Mitglieder zu wählen. Wenn
diese Wahlen nach dem Verhältniswahlsystem erfolgen,
so hat der Herr Vorredner schon zugegeben,daß nach
der Zusammensetzung des Provinziallandtages bei
? Mitgliedern auf die kommunistischeFraktion lein
Mitglied entfällt. Also schon aus diesen formellen
Gründen konnte eine Berücksichtigungnicht stattfinden.

Weiter kann das Landesjugendamt noch Sachver¬
ständige auf dem Gebiete der Heilkunde und der Ge¬

werbeaufsicht zuziehen. Auf dem Gebiete lag leine
Veranlassung vor, einen Herrn, der der kommunisti¬
schen Fraktion angehört, zuzuziehen. Aus dem Grunde
kann auch wohl dem vorliegenden Antrage nicht ent¬
sprochenwerden.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat der Herr
Abgeordnete Knab.

Abgeordneter Knab : Meine Damen und Herren!
Die Ausführungen des Herrn Landeshauptmanns
zwingen mich denn doch, jetzt noch etwas näher auf die
Sache einzugehen.

Der Herr Landeshauptmann sagt: Es sind zwei
Gruppen vertreten, die eine mit sieben und die andere
mit acht, und der Provinziallandtag wählt beide nicht.
Das stimmt, rein formell betrachtet. Aber innerhalb
des Provinzialausschusses, und zwar unter Hinzu¬
ziehung der Parteien der Sozialdemolratie, des Zen¬
trums und der Rechten, haben Verhandlungen von
Partei zu Partei über die Verteilung der Sitze an die
Jugendorganisationen, die den einzelnen Partei-
richtungen nahestehen, und auch über die sogenannten
sachverständigenMänner und Frauen stattgefunden.
Es ist im Provinzilllausschuß offiziell mitgeteilt wor¬
den, daß sich die Parteien dahin geeinigt haben, daß
dem Zentrum vier Mitglieder, die ihm aus den freien
Vereinigungen nahestehen, und der Rechten und der
Sozialdemokratie je zwei Mitglieder zustehen. Das
hat man ausdrücklichvon Partei zu Partei dort fest¬
gestellt. Also ist das hier nur ein Stützen auf rein
formelle Gründe. Im Provinzilllausschuß hat die
Verteilung dieser 15 Sitze nach rein parteipolitischen
Gesichtspunktenstattgefunden. Sie haben natürlich den
Ihnen nahestehendenIugendwohlfahrtsorganisationen
und den Männern und Frauen, die Ihren Parteien
nahestehen, den Rat gegeben, sich zu melden. Herr
Landeshauptmann, Sie sagen nun, von unserer Seite
hätte sich leine Organisation der Jugendpflege ge¬
meldet. Warum nicht? Weil Sie uns von vornherein
jeden Anspruch aberkannt haben. Sie haben im Okto¬
ber vorigen Jahres in Trier und dann im November
bei der Verhandlung im Provinzialausschuß erklärt,
daß den der kommunistischenWeltanschauung Nahe¬
stehenden kein Vertreter zustehe. Ich habe damals aus¬
drücklich im Ausschuß erklärt und es auch gegenüber
dem Herrn Landesrat Vossen persönlichzum Ausdruck
gebracht, daß wir uns dem Standpunkte nicht fügen
können, und daß es ein Unrecht ist, wo wir schon bei
elf einen Vertreter unserer Weltanschauung ^«ein¬
senden können, nun auf solche Bestimmungen sich zu
stützen und eine Ausnahmebestimmung gegen uns zu
schaffen. Es ist direkt eine Ausnahmebestimmung, die
von feiten der Verwaltung konstruiert worden ist. Bei
gutem Willen Ihrerseits hätten Sie uns den Sitz ein¬
räumen müssen. So kommt es, daß das Zentrum vier
von acht hat und daß die Rechte und die Sozialdemo«
kratie je zwei Sitze haben, während wir Anspruch dar-
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auf haben, Sitz und Stimme eines der Mitglieder
zu bekommen. Heute soll der Landtag ja nicht be¬
schließen,daß das umgeworfen wird, sondern es soll
ein Sachverständiger hinzugezogen werden. Ich lann
namens meiner Fraktion erklären: Wir werden für
diesen Zweck einen Lehrer und eine Lehrerin vor¬
schlagen, einen als ordentliches Mitglied mit beraten¬
der Stimme und die andere als Vertreterin, die auch
zu den jeweiligen Kommissionssitzungen zugezogen
werden sollen. Sie können also heute nicht sagen: Es
sind keine Sachverständige, die da von feiten der kom¬
munistischenBewegung vorgeschlagen werden.

Vorsitzender Dr. Iarres: Der Herr Bericht¬
erstatter hat das Wort.

Abgeordneter Dr. Kaiser: Meine Damen und
Herren! Die Zusammensetzungdes zweiten Ausschusses
hat auf Beschwerdeder kommunistischenFraktion auch
den 2. Fachausschußbeschäftigt. Im 2. Fachausschußist
ausdrücklichfestgestelltworden, daß die Wahl, wie es
der Herr Landeshauptmann eben dargelegt hat, durch¬
aus richtig nach Satzung und Gesetz vorgenommen
worden ist. Der KommunistischenPartei stand eben
lein Vertreter zu. Das hat Ihre Vertreterin, die im
2. Fachausschuß war — Herr Knab, lassen Sie sich
darüber belehren, Frau Appel hat Sie damals ver¬
treten —, auch vollständig anerkennen müssen.

Zu dem weiteren Antrage der Kommunisten muß ich
feststellen,daß nach Satzung und Gesetz man keine
beratenden Vertreter von Fraktionen kennt. (Zuruf
des Abg. Knab: Nicht von Fraktionen!) Soweit be¬
ratende Vertreter zulässig sind, sind sie so gewählt, wie
die Satzung es zuläßt; dies entspricht dem Gesetz. Der
Provinziallandtag ist gar nicht in der Lage, dem An¬
trage stattzugeben.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat die
Abgeordnete Frau Appel.

Abgeordnete Frau Avpel: Meine Damen und
Herren! Ich möchte auch noch einige Worte sagen,
weil ich an der betreffenden Sitzung des 2. Fach¬
ausschussesteilgenommen habe. Es stimmt schon, daß
wir formell nicht ein Anrecht haben, einen Vertreter
in das Landesjugendamt zu entsenden. Aber wenn
man sich hierhinstellt und so sehr den formellen Stand-
Punkt betont, dann kann ich doch nicht umhin, zu
sagen, daß man mit zweierlei Maß gemessen hat. Der
SPD. stand auch nur ein Vertreter zu, während dem
Zentrum fünf Vertreter zustanden. Durch private Ver¬
handlungen zwischen den beiden Parteien wurde be¬
schlossen der SPD. noch einen Vertreter zu geben, so
c^ ,7«^?' "" ^ Vertretern hineinziehen konnte.
Ich stellte dann den Antrag, von diesen zwei Ver¬
tretern, tue man nun der SPD. zugestanden hatte,
emen unserer Fraktion zu geben, damit auch wir, wenn
es auch formell nicht möglichwar, einen Vertreter in
das Landesjugendamt entsenden konnten. Man hat

diesem meinem Antrage aus formellen Gründen nicht
entsprochen.

Ich wollte nur noch einmal feststellen,daß, wenn
es sich um die bösen Kommunisten handelt, man ganz
streng formell vorgeht, während man bei anderen Par¬
teien dies nicht für nötig befindet.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat die
Abgeordnete Frau Becker.

Abgeordnete Frau Becker: Meine Damen und
Herren! Die Ausführungen der Frau Abgeordneten
Appel zwingen mich doch, diese Ausführungen in etwa
richtigzustellen. Es stimmt nicht, wie Frau Abgeord¬
nete Appel sagt, daß diese Verhandlungen nur pri¬
vaterweise geführt worden sind. Wir sind mit der
Provinzialkommission in Galkhausen gewesen. Dort
sind die Vorschläge für das Jugendamt gemacht wor-!
den. Es standen der Zentrumspartei rechtmäßig fünf
Vertreter zu, während die Sozialdemokiatie nur auf
einen Anspruch hatte. Dort habe ich in öffentlicher
Sitzung an die Zentrumspartei appelliert, uns einen
Sitz von ihren fünfen abzulassen. Dann ist die Zen¬
trumspartei abgetreten und hat unter sich, ohne die
Mitglieder der Sozialdemokraiischen Partei, beraten.
Dann haben sich die Mitglieder der Zentrumspartei
bereit erklärt, uns noch einen Sitz abzulassen, aber
nicht, um ihn den Kommunisten zu geben (Heiterkeit),
sondern unter der Bedingung, daß wir ihn haben
sollten. Ich glaube, ich hätte auch nicht einen Sitz für
die Kommunisten gefordert. Dann konnte ich ihn auch
auf der bürgerlichen Seite lassen. Dann war er mir
bei der bürgerlichen Seite unter Umständen noch lieber
als bei Ihnen (zu den Kommunisten).

VorsitzenderDr. Iarres : Das Wort wird nicht
weiter gewünscht. Ich lasse über den Antrag der Kom¬
munistischenPartei abstimmen:

„Der Provinziallandtag wolle beschließen:
Da die die kommunistischeWeltanschauung pfle¬

genden Jugendorganisationen «bzw. in der Jugend¬
pflege erfahrenen Sachverständigen der gleichen Welt¬
anschauung nicht im Landesjugendamt vertreten sind,
wird diesen Organisationen bzw. Personen ein Sitz
im Landesjugendllmt mit beratender Stimme zu¬
gestanden."
Wer dafür ist, den bitte ich, die Hand zu erheben. —

Das ist nicht die Mehrheit. Widerspruchgegen diese Fest¬
stellung wird nicht erhuben. (Zuruf des Abg. Knab: Ihr
seid Demokraten!) Ich bitte, die Zwischenrufezu unter¬
lasse,« und leine Privatunterhaltungen zu führen, so
interessant sie auch sein mögen.

Punkt 27: Antrag des 2. Fachausschusses
zu dem Haushaltsplan für das Landes«
jugendamt für das Rechnungsjahr 1925.

Verichterstntetr ist Herr Abgeordneter Dr. Kaiser.
Abgeordneter Dr. Kaiser: Auch hier beantragt

der 2. Fachausschuß unveränderte Annahme des An-
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träges des Provinzialausschusses. Ich habe aber im
ausdrücklichenAuftrage des 2. Fachausschusseshierbei
festzustellen, daß nach einstimmiger Mei¬
nung des 2. Fachausschusses das üandes-
jugendamt in der Verwendung der ihm
zugewiesenen Mittel vollständig frei
ist, auch einen Posten auf den anderen übertragen
lann, wenn es das für richtig erachtet.

VorsitzenderDr. Iarres: Wird das Wort dazu
gewünscht? Das ist nicht der Fall. Es ist so beschlossen.

Herr Abgeordneter Knab wünscht, eine persönliche
Erklärung abzugeben, die er mir vorher, der Geschäfts¬
ordnung entsprechend,schriftlich mitgeteilt hat.

Abgeordneter Knab: In der Sitzung des Provin-
zillllandtags vom 13. d. Mts. habe ich ausgeführt, daß
der Vorsitzende der Interalliierten Obertommission,
Herr Tirard, durch Vermittlung der Abgeordneten
Hagen, Mönnig und Lönarh neben anderen Körper¬
schaften auch dem vom 1. bis 8. November 1923 in
Barmen tagenden Provinzialalndtag bzw. dem von
diesem zur Beratung der „Rheinlandfrage" gebildeten
2ler-Ausschuß Vorschlägemachen ließ, deren offenbares
Ziel die Loslösung der Rheinlande von Preußen und
dem Reiche war. Herr Tirard erwartete auf diese
seine Vorschlägeeine Antwort oder zustimmendeHand¬
lungen der in Frage kommendenVolksvertretungen.

Die Herren Abgeordneten Hagen und Mönnig
haben sowohl für sich persönlich als letzterer auch für
die übrigen Zentrumsmitglieder des 13er-Ausschusses
die Gegenerklärung abgegeben, daß sie keinen Auftrag
von Herrn Tirard erhalten und ausgeführt hätten.
Herr Abgeordneter Dr. Wesenfelderklärte für die Mit¬
glieder der Arbeitsgemeinschaft im 13er°Ausschuß,daß
von einem Auftrage Tirards an einen Abgeordneten
des Provinziallandtags niemals die Rede gewesen sei.

Die Erklärungen der Herren Hagen, Mönnig und
Wesenfeld gehen auf meine wirklichen Behauptungen
«ar nicht ein. Sie sprechenvon einem 13er-Ausschuß,
während ich behauptet habe, daß die Ausführungen
Tirards durch Vermittlung der Herren Hagen, Mönnig
und Lönarh im 21er-Ausschußmitgeteilt wurden. Sie
suchen durch eine Verschiebungder formellen Dinge in
der Öffentlichkeit den Gindruck zu erwecken, als sei
meine Anklage zu Unrecht geschehen. Durch Wort¬
spielereien umgehen sie den Kern meiner Beschuldi¬
gungen, über deren Berechtigung sie persönlich sich
Wohl am klarsten sind. Diese Herren und die Zen¬
trumspartei verzichten auf die von mir angebotene
gerichtliche Klarstellung, angeblichweil sie es für unter
lhrer Würde halten, in Wirklichkeit jedoch fürchten sie
den Antritt des Wahrheitsbeweises vor ihrem eigenen
Klassengericht.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort zu einer
persönlichen Bemerkung hat Herr Abgeordneter
Mönnig.

Abgeordneter Mönnig: Meine Damen und
Herren! Den Erklärungen des Geheimrats Hagen
habe ich mich persönlich angeschlossen und habe diese
Erklärung auch auf die Mitglieder der Zentrumspartei
des 13er-Ausschussesausgedehnt. Herr Abgeordneter
Wesenfeld hat sich für die Mitglieder des 13er-Aus-
schusses seiner Partei angeschlossen.Diese meine Er¬
klärungen beziehen sich auch auf die Mitglieder des
21er-Ausschusses.

Im übrigen haben wir in der damaNgen Zeit alle
als deutsche Männer gehandelt und müssen es ablehnen,
in der Öffentlichkeit weiter auf diese Angelegenheit
einzugehen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Wesenfeld.

Abgeordneter Dr. Wesenfeld: Meine Damen
und Herren! Ich schließe mich den Erklärungen deS
Herrn Mönnig für die Mitglieder der Arbeitsgemein¬
schaft in vollem Umfange an. (Bravo! im Zentrum.)

VorsitzenderDr. Iarres: Die Angelegenheit ist
erledigt.

Es wird beantragt, die Punkte 28 und 29 zu ver¬
binden. — Sie sind damit einverstanden.

Punkt 28: Antrag des 3. Fachausschusses
zu dem Haushaltsplan für bezirkshilfs¬
bedürftige Geisteskranke, Idiote, Epi¬
leptiker, Taubstumme und Blinde für
das Rechnungsjahr 1925.

Punkt 29: Antrag des 3. Fachausschusses
zu den Haushaltsplänen der Provin-
zial-Heil- und -Pflcgean st alten für das
Rechnungsjahr 1925.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter von I'tter.
Abgeordneter von Itter: Meine Damen und

Herren! Der Fachausschuß empfiehlt Ihnen unver¬
änderte Annahme beider Vorlagen. Bei der Beratung
des Haushaltsplans der Provinzial-Heil- und Pflege¬
anstalten tauchte die Frage auf, die gestern auch hier
schon zur Sprache kam, ob wir in absehbarer Zeit noch
imstande sein werden, bei der Vermehrung der Pfleg¬
linge, die in die Landesfürsorgeanstalten geschickt
werden, die nötigen Betten zur Verfügung zu stellen.
Es wurde festgestellt, daß am 31. März 1914 in den
Provinzilllnustaltcn 15 82L Pfleglinge untergebracht
waren, während am 31. März 1925 13N25 dort ver¬
pflegt wurden. Es ist allerdings Tatsache, daß in den
letzten Jahren die Zahl der Pfleglinge bedeutend zu¬
nimmt, daß z. B. in den letzten zwei Jahren die Zahl
um je 2N0 zugenommen hat. Der Herr Landeshaupt¬
mann wies schon darauf hin, daß die Zahl der wirklich
Kranken sich nicht so sehr vermehrt, daß aber weitere
Kreise, die früher ihre Kranken auf eigene Kosten ver¬
pflegen ließen, nach der Inflation dazu nicht mehr im¬
stande si»d und so sich genötigt sehen, ihre Angehörigen
den Provinzilllanstalten zu Lasten der Provinz zu

8



l!4 09. Rheinischer Plouinziallandtag, 5. Sitzung am 16. Juni 1925.

überweisen. Außerdem hielt man auch seitens der Ge¬
meinden während der Inflationszeit zurück und hat
seht nach Stabilisierung der Mark sich weiter ent¬
schlossen, die Kranken in die Provinzialanstalten zu
schicken.Auch die folgenden Jahre lassen ein starkes
Anwachsender Geisteskranken,die einer Anstaltspflege
bedürfen, erwarten. Da steht selbstverständlich die
Frage vor uns: Wie werden wir diese Kranken unter¬
bringen? Es stehen uns allerdings bedeutend weniger
Anstalten zur Verfügung als 1914. Zwei Privat-
anstalten sind ganz eingegangen. Merzig ist der Pro-
vinzialverwaltung entzogen, weil es im Saargebiet
liegt, Galkhausen ist vorläufig ausgeschieden. In
Düren wirb eine Reihe von Betten von den Be¬
satzungtruppen zu Lazarettzwecken in Anspruch ge¬
nommen. Trotzdem stehen augenblicklich ungefähr
450 Betten frei.

Für eine Reihe von Beamten sollen Wohnungen
erbaut weiden, und zwar für solche Beamte, die bis
jetzt Räume der Provinzialanstalten zu Wohnzwecken
in Anspruch nehmen. Dadurch werden wiederum für
einige hundert Kranke Zimmer frei. Außerdem sind
einige Privatanstalten bereit, neu zu bauen; einige
sind schon im Bauen begriffen. Dazu kommt, daß die
Fürsorgeerziehungsanstalt Solingen von den Eng¬
ländern demnächst geräumt wird, und die Zöglinge, die
vorläufig in Waldbröl untergebracht sind, dann wieder
nach Solingen zurückgebracht werden können und nun
die Waldbröler Anstalt wieder ihrem ursprünglichen
Zweck, der Unterbringung von Geisteskranken,zugeführt
werden kann.

Für die nächsten zwei Jahre — so wurde festgestellt
— stehen reichlich Plätze für Geisteskranke zur Ver¬
fügung.

Der 3. Fachausschuß glaubte folgendes bemängeln
zu müssen:

Es ist ein starker Abbau des Pflegepersonals in
den Anstalten erfolgt. Man glaubte, daß Kiefer Abbau
ein zu starker gewesen sei, und bittet die Verwaltung
um eine Revision dieser Angelegenheit.

Mit der Heilanstalt in Bonn war bisher ein Hirn-
uerlehteninstitut verbunden. Dieses Institut ist eines
der letzten Kriegslazarette und wird dauernd nicht
lebensfähig bleiben, da es zweckmäßigsein wird, die
^eute in anderen Anstalten unterzubringen. Dazu
kommt, daß ,das Landesarbeits- und Berufsamt in
r? ^ ^ Einrichtung eines arbeitswl»enschaft-
Uchen Instituts beantragt hat. Die Hirnverlehten-
Natwn foll mit diesem arbeitswissenschaftlichenInstitut
m Verbindung gebrachtwerden. Die Räume, die da-
?^ '-?^°"" ^" """den. sollen aber wissenschaft-
?«"c?^.?? gehalten bleiben. Es soll ein klini¬

sches Institut für geistig abnorme Jugendliche dorteingerichtet werden.
Der Fachausschuß nahm dann den landwirtschaft¬

lichen Bericht entgegen. Sind auch die Resultate, die

aus diesem Bericht hervorgingen, nicht so glänzend
gewesen wie im vorigen Jahre, so hat der Fachausschuß
doch mit Genugtuung festgestellt, daß die Verwaltung
der landwirtschaftlichenBetriebe der Provinz in guten
Händen liegt und daß die Erfolge dieser landwirtschaft¬
lichen Betriebe außerordentlich günstig sind im Ver¬
gleich mit anderen Betrieben, vor allem auch mit Rück¬
sicht darauf, daß schlechte Ernten und Seuchen dort
viel Unheil angerichtet haben.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Orlopp.

Abgeordneter Orlopp : Meine Damen und
Herren! Wir haben alljährlich darauf hingewiesen,
daß, vom ärztlichen Standpunkt aus gesehen, der
Grundbesitz der Heil- und Pflegeanstaltcn erweitert
werden muß. Auch der Etatsredner unserer Fraktion
hat darauf hingewiesen, daß die Oedlandkultur geför¬
dert werden müsse, um so den Grundbesitzfür die An¬
stalten zu erweitern. Die Herren Fachärzte geben nach
wie vor an, daß die Beschäftigung in der Landwirt¬
schaft die Gesundheit der Insassen der Heil- und
Pflegeanstalten wesentlich fördert. Aber, meine Damen
und Herren, nicht allein aus diesem Grunde, sondern
auch aus wirtschaftlichen Gründen muß nach unserer
Auffassung eine Erweiterung des Grundbesitzes ein¬
treten.

Ich habe hier eine Tabelle. Danach beträgt der ge¬
samte Grundbesitz der Anstalten außer Wald 2886,5
Morgen. Diese 288L,5 Morgen bringen einen Ueber¬
schuß von rund 460 NN0 Mark oder einen Reinüberschuß,
gerechnetnach den Grundsätzen der landwirtschaftlichen
Buchführung, von 252 984 Mark.

Wir wissen wohl, daß man die private Landwirt¬
schaft und die Landwirtschaft, wie sie von der Provinz
betrieben wird, nicht in eine Parallele stellen kann.
Aber die Ueberschüsse, die hier erzielt werden, müssen
doch jeden klardenkendenMenschen dazu bringen, den
Grundbesitz für die Heil- und Pflegeanstalten noch
mehr als seither zu vergrößern, um hier noch bessere
Erfolge auf finanziellem Gebiete zu erzielen. Dabei ist
selbstverständlichnicht außer Betracht zu lassen, daß
auch die Beschäftigung der Kranken innerhalb der An¬
stalten das beste Mittel ist, um diesen Menschen die
Gesundheit wiederzugeben.

Der Herr Berichterstatter hat bereits darauf hin¬
gewiesen, daß der 3. Fachausschuß sein Verwundern
darüber ausspricht, daß trotz Zunahme der Kranken¬
ziffer die Anzahl der mit den Kranken beschäftigten
Pfleger und Pflegerinnen zurückgegangenist. Nach den
Aufstellungen, wie der Etat sie zeigt, liegen die Ver¬
hältnisse wie folgt:

Im Jahre 1924 waren in den Provinzial-Heil- und
Pflegeanstalten 5400 Kranke untergebracht. In diesem
Jahre sind 5650 Kranke ober ein Plus von 450 Kranken.
Wenn wir uns nun bie Anzahl der Pslegepersonen
gegenüber dem Vorjahr ansehen, so müßte normaler-
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weise eine Steigerung der Anzahl der Pflegepersonen
eingetreten sein; zum mindesten müßte der Stand des
Vorjahres eingehalten sein, wenn die Pflege nicht ganz
wesentlich schlechter werden soll. Der Haushaltsplan
über Beamte, Angestellte und Arbeiter der Anstalten
weist nach, daß im Jahre 1924 1669 Personen in diesen
Anstalten beschäftigt wurden gegen 148? in diesem
Jahre, das find 202 Personen weniger.

Meine Damen und Herren! Ich will nicht auf das
Büro- und sonstige Personal eingehen, sondern will
nur die Gruppen behandeln, die birekt mit der Kran¬
kenpflege zu tun haben. Da ergibt sich folgendes: An
angestelltemmännlichen Personal waren im vergange¬
nen Jahre 207 vorhanden; heute sind es 175 oder 32
weniger. Das weibliche Pflegepersonal bestand aus
360 Köpfen gegen 325 Köpfe in diesem Jahre oder
35 weniger. Ein Teil des Pflegepersonals ist nun noch
als beamtetes Personal anzusehen, welches in der
Gruppe 2, zum Teil in 3, steckt. Hier kann ich nicht
genau angeben, wie weit hier Pflegepersonen in Frage
kommen. Aber nehmen wir nur die im Haushaltsplan
von diesem Jahre weniger eingesetzten Stellen, das
find 35 Pflegerinnen, 32 Pfleger und die 22 Ordens¬
pflegerinnen, so ergibt sich, daß wir in diesem Jahre
rund 90—100 Stellen weniger für die direkte Kranken¬
pflege eingesetzt haben als im vergangenen Jahre.
Meine Damen und Herren! Hierunter muß die Pflege
der Kranken leiden.

Die Provinzialverwaltung wird vielleicht sagen:
Wir haben nicht offiziell ober nur wenig abgebaut.
Aber es fpielt gar keine Rolle, wie das gemacht wird,
ob die Leute, die freiwillig aufgehört haben, nicht mehr
ersetzt worden sind, oder ob man ältere Personen pen¬
sioniert hat. Tatsache ist und bleibt, daß soviel weniger
Pflegepersonal da ist, bei einer wesentlichgesteigerten
Krankenziffer.

Das hat auch der Fachausschuß3 anerkannt und
der Herr Berichterstatter zum Ausdruck gebracht. Wir
möchten dringend bitten, daß zum mindesten die Stellen,
die im vergangenen Jahre da waren, auf schnellstem
Wege wieder eingeholt werden, im Interesse der Kran¬
ken und vor allen Dingen auch im Interesse einer
schnellerenGesundung der Kranken.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen:
Weitere Wortmeldungen liegen nicht vor. Wir
kommen zur Abstimmung über Punkt 28. Da sich lein
Widerspruch erhebt, stelle ich idic Annahme fest.

Wir kommenweiter zur Abstimmung über Punkt 29.
Auch hier stelle ich die Annahme fest.

Die Punkte 30 und 31 werden zu gemeinsamerVer¬
handlung verbunden.

Punkt 30: Antrag des 3. Fachausschusses
»« dem Haushaltsplan des Landes«
fursorgewesens für das Rechnungsjahr
1925.

Punkt 31: Antrag des 3. Fachausschusses
zu dem Haushaltsplan der Provinzial»
Ar beitsan st altBrauweilerfür das Rech¬
nungsjahr 1925.

Das Wort hat die Nerichterstatterin Fräulein Gose-
wintel.

Abgeordnete Fräulein Gosewinlel: Der 3. Fach¬
ausschußhat gegen den Haushaltsplan für das Landes-
fürsorgewesen nichts einzuwenden und empfiehlt seine
unveränderte Annahme.

Ebenso empfiehlt der 3. Fachausschuß die unver¬
änderte Annahme des Haushaltsplans für die Arbeits¬
anstalt Brauweiler.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen:
Wortmeldungen liegen nicht vor. Widerspruch erhebt
sich nicht. Ich »darf die Annahme feststellen.

Es ist beantragt, die Punkte 32, 38 und 39
zu gemeinsamerBerichterstattung und Verhandlung zu
verbinden. — Widerspruch erhebt sich nicht.

Ich erteile das Wort dem Berichterstatter, Herrn
Abgeordneten Hoff.

Abgeordneter Hoff: Die sozialdemokratische
Fraktion des Hauses hat dem Landtage folgenden
Antrag unterbreitet:

„Die jetzige Eingruppierung in 'den unteren
Gruppen des Personals in den Heil- und Pflege»
anstatlen sowie in ben Fürsorgeerziehungsanstalten
entspricht durchaus nicht der VerantwortlichenTätig¬
keit, welche dieses Personal zu verrichten hat. Be¬
sonders an das Pflegepersonal werden hohe An¬
sprüche sowohl in körperlicher als auch in seelischer
Beziehung gestellt. Es wird deshalb beantragt, fol¬
gendes zu beschließen:
1. Das beamtete Pflegepersonal wird nach Gruppe 3

der Vesoldungsor'dnung eingestuft, nach zehn¬
jähriger Dienstzeit Aufstieg nach Gruppe 4.

2. Für beamtete Handwerker kommt als Eingangs-
gruppe die Gruppe 4 in Betracht, nach zehnjähri¬
ger Dienstzeit Aufstieg nach Gruppe 5.

3. Handwerker in den Heil- uNd Pflegeanstalten, die
selbständigeiner Werkstatt vorstehen,werben nach
Gruppe 5 besoldet, nach zehnjähriger Dienstzeit
Aufstieg nach Gruppe 6.

4. Erzieher in den Fürsorgeerziehungsanstalten
werden nach Gruppe 4 eingestuft mit Aufstieg
nach Gruppe 5; desgleichenwerden die Erzieher¬
gohilfen eine Gruppe höher eingestuft.

5. Das dem Tarifvertrag unterstehende Personal
erhält eine Aufbesserung seiner Bezüge ent¬
sprechend Ziffern 1—4 dieses Antrages. Die Tarif-
gruppen 1 uNd 2 werden in ihren Bezügen der
Besoldungsgruppe 2 gleichgestellt."

Der 1. Fachausschußempfiehlt, diesen Antrag, dem
Probinzialausschuß zu überweisen.
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Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen:
Das Wort zu den Punkten 38 und 39 hat der Bericht¬
erstatter, Herr Abgeordneter Maus.

Abgeordneter Maus: Zu Punkt 38 (Drucksache56)
hat die Kommunistische Partei einen Antrag eingereicht,
der Provinziallandtag möge eine Entschließung an die
Reichsregierung, betreffend Umgestaltung der Besol-
dungs- und Ruhegehaltsordnung erlassen.

Die Fachkommission1 hat gegen die Stimme des
Vertreters der Kommunistischen Partei beschlossen,
Ihnen vorzuschlagen: „Der Provinziallandtag wolle
den Antrag ablehnen."

Zu Punkt 39 lDrucksache 57) hat die Kommunistische
Partei einen Antrag, betreffend Erhöhung der Ge¬
hälter und Löhne der Arbeiter und Angestellten
auf das von ben Gewerkschaftenerrechnete Existenz-
Minimum bezw. Erhöhung der Ruhegehälter und
Hinterbliebenenrenten eingereicht. Auch hier hat
die Fachkommission 1 gegen die Stimme des Vertreters
der KommunistischenPartei beschlossen, Ihnen vorzu¬
schlagen: „Der Provinziallandtag wolle den Antrag
ablehnen."

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen:
Das Wort hat Herr Abgeordneter Orlopp.

Abgeordneter Orlovv : Meine Damen und
Herren! Die sozialdemokratischeFraktion hat bean¬
tragt, Pflegepersonen nicht mehr nach Gruppe 2 zu
bezahlen, sondern nach Gruppe 3. In Anbetracht der
Tätigkeit der Pflegepersonen ist dieser Antrag sicher¬
lich berechtigt.Ich habe vorhin bei meinen Ausführun¬
gen auf die gesteigerte Tätigkeit des Pfegepersonals
gegen dem Vorfahre hingewiesen. Aber selbst wenn
das nicht der Fall wäre, ist nach meiner Auffassung
eine Bezahlung nach Besoldungsgruppe 2 für diesen
Stand unwürdig. (Abgeordneter Hoffmann: Sehr
richtig!) Ueberhaupt, meine Damen und Herren, liegt
der Verdienst in den unteren Besoldungsgruppen so,
daß hier eine Aufbesserung dringend notwendig ist.
(Abgeordneter Hoffmann: Schon lange!) Wenn ich
die Ortsklasse ^. mit 15 Prozent Zuschlag nehme, so
ergibt sich für den Pfleger heute ein Einkommen von
rund 15U Mark oder genau 151 Mark. Wenn unserem
Antrage Rechnung getragen würde, daß die Ein¬
stellungsgruppe die Gruppe 3 sei, würde er ein Durch¬
schnittsgehaltvon 165 Mark beziehen, mit Steigerungs-
möglichleit nach Gruppe 1, wo er ein Durchschnitts¬
gehalt von 200 Mark beziehen kann. Ich mache aber
darauf aufmerksam, daß der größte Teil unserer An¬
gestelltennicht in Ortsklasse ä. mit 15 Prozent Orts-
zuschlag ist, sondern daß zum Teil unsere Anstalten
in ländlichen Bezirken liegen und deshalb die Be¬
zahlung noch wesentlich niedriger ist.

Dasselbe trifft für die Handwerker zu. Hier haben
wir eine Eingruppierung in 4 mit Beförderungs¬
möglichkeit nach 5 verlangt. Meine Damen und Herren!

Das Mindeste, was man für einen Handwerker ver¬
langen kann, ist, daß man ihn mit irgendeinem Assi¬
stenten usw. gleichstellt. (Sehr richtig! bei den Sozial-
demotraten.) Leider ist ja im letzten Jahre die Sache
vielfachso gewesen,daß man die handwerklicheArbeit
gegenüber dem geistigen Arbeiter nicht mehr genügend
wertet. Es wird sich dies in unserem Wirtschaftsleben
sicherlich später noch start rächen. Ich will im Augen¬
blick nicht näher darauf eingehen, weil mir der Ort
hierfür nicht der richtige zu sein scheint. Eins steht
aber fest, meine Damen und Herren, daß gerade dieser
Antrag auf eine Besserstellung der Handwerker eine
Notwendigkeit ist, an der jeder, der mit offenen Augen
durch die Welt geht, nicht vorbei kann. Stellen wir
den Handwerkerstand nicht besser, so wird in Zukunft
die Geschichteso kommen, daß ein noch größerer
Mangel an Handwerkern, als er heute schon besteht, zu
verzeichnen ist.

Außerdem haben wir verlangt, daß die Erzieher in
den Fürsorgeanstalten in Gruppe 4 eingestellt werden
sollen. Mit Steigungsmüglichkeit nach 5. Die an und
für sich nicht zu hohen Gehälter der Lehrer in den
Anstalten zeigen den Weg, wohin es geht, wenn man
die Erzieher in den Anstalten, denen nur die theore¬
tische Vorbildung fehlt, die aber dafür elementares
Wissen mitbringen, gegenüber den Lehrern um die
Hälfte niedriger einstuft. Das ist nach unserer Auf¬
fassung nicht tragbar, so daß wir auch hier beantragen,
als Gingangsgruppe die Gruppe 4 zu nehmen, mit
Steigungsmöglichkeit nach zehnjähriger Dienstzeit nach
Gruppe 5.

Außerdem sollen die auf Tarifvertrag Angestellten
prozentual die gleiche Erhöhung erhalten, wie wir sie
für die anderen Gruppen beantragt haben.

Man wird uns von der Verwaltung erwidern und
vielleicht auch erwidern können, daß das dem Tarif¬
vertrag unterstehende Personal nicht schlechter gestellt
sei, als es heute in breiten Kreisen der Privatwirtschaft
der Fall ist. Das mag richtig sein. Ich möchte aber
an dieser Stelle sagen: Wenn wir heute tatsächlichim
Rheinland so weit gekommen sind, daß die Schwer¬
industrie ihren Arbeitern auf Grund der großen Ar¬
beitslosigkeitnicht mehr das gibt, was sie zum Leben
notwendig haben, so darf das für uns lein vorbild¬
liches Beispiel sein. (Sehr richtig! bei ben Sozial-
demokraten.)Wir hören denselbenEinwand nicht allein
beim Staat und bei der Provinz, sondern wir hören
ihn auch in den Gemeinden. Es wird auf die absolut
ungenügenden Bezüge der Schwerindustrie hin¬
gewiesen. Damit glaubt man dann sein Gewissen be¬
ruhigen zu können, und nun auch in den in öffent¬
licher Hand befindlichen Betrieben und Verwaltungen
nicht mehr an die Arbeiter zahlen zu brauchen. Das
mag für den einzelnen eine Veruhigungspille sein. Wir
behaupten, daß gerade die Verwaltungen und Betriebe,
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die sich in öffentlicher Hand befinden, ohne Rücksicht
auf die Bezahlung der Arbeiter in der Schwerindustrie,
die vielfach je nach dem Beschäftigungsgrad der Ar¬
beiter Konjunkturlöhne zahlt, nicht Rücksicht nehmen
können,sondern daß die öffentlichenVerwaltungen die
Pflicht haben, die bei ihnen Beschäftigten auch als
Menschenleben zu lassen. (Bravol)

Deswegen haben wir beantragt, daß auch das dem
Tarifvertrag unterstehendePersonal eine Aufbesserung
in der Höhe erfahren soll, wie wir das für das be¬
amtete Personal verlangen.

Unser Antrag ist dem Provinzialausschuß über¬
wiesen. Wir nehmen an, daß der Provinzialausschuß
sich unserer Begründung nicht verschließtund daß er
den Ansichten der Arbeitervertreter, der Gewerkschaften,
hier entgegenkommt.

Durch Annahme dieses Antrages würde sich der
kommunistische Antrag (Nr. 57) erledigen, in dem es
heißt:

„Die Löhne und Gehälter der Arbeiter und An¬
gestellten der Provinzialverwaltung werben so er¬
höht, daß die untersten Lohn- bzw. Gehaltsgruppen
das von den Gewerkschaften errechnete Existenzmim-
mmn erreichen."
Der von uns eingereichteAntrag deckt sich mit den

Anträgen, wie sie die Gewerkschaftengestellt haben.
Dadurch dürfte sich der Antrag der Kommunistischen
Partei erledigen, und wir können darüber zur Tages¬
ordnung übergehen.

Dem kommunistischen Antrage (Nr. 56) würden wir
unsere Zustimmung geben können bis auf den letzten
Satz. Es heißt hier:

„Der Provinziallandtag wolle folgende Ent¬
schließungfassen:

Die jetzige Vesoldungs- und Ruhegehaltsordnung
für die Beamten bedeutet ein großes Unrecht gegen¬
über den unteren und mittleren Beamten. Die
Spannung zwischenden Gehältern dieser Beamten
und denen der oberen Beamten ist um ein Mehr¬
faches zu groß. Durch!die verschiedenenAenderun¬
gen des Besoldungsgesetzes seit November 1923 ist
dieses Unrecht noch vergrößert worden.

Der Provinziallandtag der Rheinprovinz fordert
den Reichstag auf, die Vesoldungs und Ruhegehalts-
urdnung in Verbindung mit den Beamtengewerk-
schaften grundsätzlich umzugestalten, ausgehend von
dem Gedanken, zunächsteinmal für die unteren Be¬
amten ein menschenwürdigesGMenzminimum fest¬
zusetzen."
Bis dahin würden wir dem Antrage zustimmen

können. Dann heißt es aber weiter:
>,. . . unter steigender Kürzung der Gehälter für

die oberen Beamten bis zur Hälfte bei den Beamten
der Sondergruppe."

Meine Damen und Herren! Einem Antrage, der
in dieser allgemeinen Forderung gehalten ist, lann man
selbstverständlichnicht zustimmen. Dadurch würde es
der Verwaltung ja ganz unmöglich gemacht, Leute
für den Ausbau ihrer Betriebe heranzuziehen, die un¬
bedingt notwendig sind. Nehmen Sie einmal die
Sonderklasse, wie sie heute vorliegt, meinetwegen mit
1500 Mark an. Wenn Sie nun den betreffenden Be¬
triebsdirektor oder Leiter eines größeren Verwaltungs¬
büros, das man nicht als Sinekure betrachten kann,
auf 750 Mark heruntersehen wollten, dann würden Sie
selbstverständlich einen derartigen Mann niemals mehr
bekommen. Die Industrie wird Ihnen auf diese Art
und Weise die besten Leute wegnehmen, und wir
werden innerhalb der kommunalisierten Betriebe nicht
mehr in der Lage sein, diese Leute heranzuholen. Des¬
wegen kann man einer derartigen allgemeinen Fassung,
wie sie die KommunistischePartei hier vorschlägt,seine
Zustimmung Nicht geben. Gs muß die Möglichkeit
sein, selbst in einzelnen Fällen über die Besoldungs¬
ordnung hinaus Leute einzustellen, wenn sie einfach
anders nicht zu haben sind.

Im übrigen wundere ich mich eigentlich darüber,
daß die kommunistische Fraktion sowohl im Antrage 57
wie im Antrage 56 sagt, daß mit den zuständigen
Gewerkschaftendie Sache vereinbart werden soll, daß
das von den Gewerkschaften errechnete Existenz¬
minimum gegeben werden soll. Während man sonst m
breiter Öffentlichkeit die Gewerkschaftendes Arbeiter¬
verrats bezichtigt und sie als menschewistisch hinstellt,
verläßt man sich hier auf die Arbeit der Gewerkschaften.

Nun, meine Damen und Herren, einige Worte zu
der Besoloungsordnung im großen und ganzen.» Un¬
sere Fraktion sowohl im Reichstag wie auch im Preu¬
ßentag hat ständig auf die absolut unsoziale Besol¬
dungsordnung, Wie sie heute besteht, hingewiesen.
Durch den Mund des Genossen Steinkopf im Reichstag,
nachher im Landtag usw. haben wir immer und immer
wieder zum Ausdruck gebracht, daß eine Aenderung
der Besoldungsordnung erfolgen muß, weil die jetzige
Besoldungsordnung einfach ein großes Unrecht für
die unteren Beamten bedeutet. Wir haben noch in den
letzten Tagen im Preußentag einen Antrag eingereicht,
daß den Besoldungsgruppen 1—6 eine einmalige Ent¬
schädigungvon 100 Mark gegebenwerden soll, um den
Beamten damit über die schlimmsteNot hinwegzu¬
helfen. Der Antrag hat auch Aussicht auf Annahme
im Landtage. Wir hoffen im Interesse der schlecht
bezahlten unteren Gruppen, daß dieser Antrag an¬
genommen wird.

Wenn man aber die Besoldungsordnung einmal
durchgeht, findet man Unterschiede, die geradezu
grotesk sind. Das niedrigste Gehalt, das wir nach un>
sercr Besoldungsordnung haben, beträgt in Ortsklasse ä,
mit 15 Prozent Zuschlag 110,10 Mark und steigt bis
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2992 Mark im Monat. Meine Damen und Herren!
Ich möchte auch an dieser Stelle sagen: Wenn die lei¬
tenden Herren nicht die Zeichen «der Zeit verstehen,
dann ist ihnen einfach nicht zu helfen. Wenn man
heute z. B. nach wie vor hört — wir haben es in
unserer Kommissionauch erleben müssen —, daß man
wegen mangelhaften Gehalts von Gruppe 12 nach 13
will ober ständig Anträge stellt, um von Sonder-
gruppe 1 nach 3 zu kommen, und treibt die Gehälter
ständig gegenseitig in die Höhe, wie es in den letzten
Jahren bei den Städten der Fall ist, dann braucht
man sich nicht zu wundern, daß kein Mensch draußen
mehr an die Armut des Landes glaubt. Wir müssen
als Gewerkschaftsvertreter immer hören: Jede weitere
Lohnerhöhung bedeutet neue Inflation — im Gegen¬
satz zu dem, was der Herr Landeshauptmann in seiner
Etatsrede sagte. Wir müssen seiden Tag hören: Wir
sind ein armes Volk mit einem verlorenen Krieg; wir
müssenuns endlich daran gewöhnen,daß wir arm sind.
Ich möchte den Leuten, die es angeht, sagen: Sie mögen
hier der Masse des Volkes einmal mit gutem Beispiel
vorangehen, sie mögen selbst einmal beweisen,daß man
einen verlorenen Krieg hinter sich hat, daß es heute
nicht mehr angeht, täglich Forderungen zu stellen mit
der Drohung, daß man, wenn nicht mehr bewilligt
wird, eine andere Stelle annimmt. Ich möchte an dieser
Stelle auch auf das Unmoralischeeines derartigen Ver¬
haltens hinweisen, wenn man selbst für sich Gehälter
in Anspruch nimmt, die weit über die Gehälter der
Friedenszeit hinausgehen, und der breiten Masse des
Volkes das Einkommen verweigert, das sie zum Leben
unbedingt notwendig hat. Ich möchte an dieser Stelle
sagen: Bedenken Sie, wie das psychologisch auf die
Massen Wirkt, und gehen Sie der Masse mit gutem
Beispiel voran. Wenn wir ein armes Volk sind, dann,
bitte, seien wir es alle. Dann ist es nicht tragbar, daß
auf der einen Seite leitenden Beamten doppelte Frie¬
densgehälter und mehr gezahlt werden, und man auf
der anderen Seite den kleinen Angestellten und Be¬
amten die nackte Existenzmöglichteitverweigert.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen:
Das Wort hat Herr Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab: Meine Damen und Herren!
Ich kann für unsere Fraktion erklären, daß wir dem
suzmtdemllkratischenAntrage zustimmen werden. Er
"'"wßt zwei Teile. Unter 1 bis 4 handelt es sich
«mgUch «m höhere Eingruppierungen, und der
..'^ /^ eigentlich die Schlußfolgerung für das
nichtbeamtetePersonal der Provinzmlverwaltung.
fwä «^ "^ ? ""b ick) doch bei den Ausführungen

"was beanstanden. Er zieht
^.« I ^"^ "Nchen den Erziehern und
^5 "'., m '« denselben Anstalten tätig sind, und
zwar auf Grund der Vorbildung. Er sagt: „Wenn
km.„ "^ ""? l°"" nicht soviel an praktischem
Wissen besitzen,so haben sie doch mehr elementares

Wissen." Ich konnte mir nicht ganz klar machen, was
Sie damit eigentlich gemeint haben. Ich nehme an,
daß Sie meinen: Was der Lehrer wahrscheinlichmehr
an wissenschaftlicherAusbildung hat, erseht der Er»
zieher durch die PraktischeErfahrung, die er sonst im
Leben hat und die er durch seine erzieherische Tätigkeit
den Zöglingen zugnte kommen lassen kann. Nur so
hätten Ihre Ausführungen für mich einen Sinn. Das
letztere kann man im allgemeinen nicht behaupten.
Ebenso wie ein Erzieher praktische Ersahrungen aus
dem Leben haben kann, die er seinen Schülern zugute
kommenläßt, kann doch auch der Lehrer praktische Er¬
fahrungen im Leben gesammelt haben, die er ebenfalls
den Schülern zugute kommen läßt. In puncw päda¬
gogischer Ausbildung kann man keine Vergleicheziehen,
weil sich da gar keine Vergleichsmöglichkeitendarüber,
wie der einzelne zu seinem Erzieherberuf gekommen
ist, bieten. Nichtsdestowenigermuß man unterstreichen,
daß es richtig ist, für diese Erzieher eine höhere
Eingruppierung zu fordern, ohne daß man
solche Vergleiche hinsichtlich der Ausbildung und der
Kenntnisse zieht. Wenn wir die Erzieher, wie bisher,
in der Gruppe 4 belassen,so werden wir keine wirtlich
als Menschenund auch in ihrer Ausbildung qualitativ
befähigten Kräfte bekommen,sondern es werden meist
Menschen sein, die für eine wirklich erzieherischeund
wissenschaftlicheBeeinflussung der Zöglinge absolut
nicht in Frage kommen. Denn, wenn sich den Kräften,
die eine besonderepädagogische Ausbildung durch lang¬
jähriges Studium genossenhaben, nur eine Möglich¬
keit bietet, aus den Stellen der Erzieher herauszugehen,
so werden sie dies tun und sonst irgendwo im Lehrberuf
unterzukommen suchen. Wir hatten z. B. in der Anstalt
Rheindahlen — ich weiß im Moment die Namen nicht,
weil ich seit einem halben Jahre keine Verbindung
mehr mit der Anstalt habe — Voltsschullehrer mit
abgelegtem ersten Staatsexamen, die in der Gruppe
der Erzieher besoldet wurden und auch als Erzieher
tätig waren. Aber es war das selbstverständlicheStre¬
ben dieser Leute, sobald wie möglich, die Stellung preis-
zugebeu und irgendwo im Lehramt an einer Volts¬
schule oder an einer Fachschuleunterzukommen. Aus
diesen Gründen erkenne ich auch die Berechtigung der
Forderung der SPD. an, daß die Erzieher höher ein¬
gruppiert werden, weil wir dann auch höhere An¬
forderungen an ihre Leistungen stellen tonnen, und
anderseits die Verwaltung dann vielleicht auch den
WünschenRechnung tragen wird, die hier schon jahre¬
lang vorgetragen werden, daß den Erziehern eine
bessere Ausbildung gegeben wird, und denjenigen Er¬
ziehern, die bisher schon innerhalb der Provinzial-
anstalten tätig sind, durch systematische Kurse geholfen
wird. Es ist uus damals zugesagt worden, so weit es
in den Kräften der Verwaltung stände, würde dies
geschehen. Aber mir ist bisher noch nicht zur Kennt¬
nis gekommen, daß man nun systematischsine Aus-
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bilbung nachholt, bie dem größten Teil der Erzieher
bis jetzt noch mangelt. Ich weiß, es sind hier unb da
Anlaufe genommen worden; aber darüber hinaus ist
es nicht gegangen; es ist immer wieder ins Stocken
geraten, weil sonstige Sachen von den Erziehern ver¬
langt wurden; namentlich durch Mangel an Lehr¬
personal für die Erzieher mußte diese Ausgabe aus¬
gesetzt werben. Der sozialdemokratische Antrag würde
logischerweise nach sich ziehen, baß man ber Ausbildung
der vorhandenen Erzieher und derjenigen, die später in
die Erziehergruppe eintreten wollen, eine erhöhte Auf¬
merksamkeitwibmet. Das wäre die Folgerung nach
der erzieherischenSeite hin.

Nun zu unseren Anträgen. Meine Damen und
Herren! Es ist ganz selbstverständlich,baß man mit
dem Einkommen, das die untersten Gruppen der Ar¬
beiter und Angestelltenschaftder Provinzialverwaltung
beziehen, kein menschenwürdigesDasein führen kann.
Herr Abgeordneter Orlopp hat Ihnen mit Zahlen ge¬
dient. Er sagte z. V., baß die Beamten ber untersten
Gruppen 110,— Mark in ber Ortsklasse ^ haben. Wie
mir mitgeteilt worden ist, sollen Provinzialarbeiter und
vor allen Dingen Angestellte in ber untersten Gruppe
existieren,bie »draußen auf dem Platten Lande, wo sie
unter bie letzte Ortsklasse fallen, noch keine 75,— Mark
monatlich verdienen, deren Einnahme zwischen 72,—
unb 80,— Mark schwankensoll. Es gibt also selbst
unter ben von Herrn Abgeordneten Orlopp angeführ¬
ten Sätzen tatsächlichnoch Menschen,von denen man
pflichttreue Arbeit verlangt, die aber nicht einmal soviel
haben, baß sie sich das zum Leben unbedingt Not¬
wendige laufen können, was ja nach ben amtlichen
Indexzahlen um mindestens 50 Prozent höher ist als
das Einkommen, das biese Gruppen besitzen. Diese Er¬
wägungen haben uns veranlaßt, zu verlangen, daß die
untersten Gruppen ihre Löhne unb Gehälter, die unter
die Tarifllbschlüsse fallenden Gruppen ber Arbeit¬
nehmer der Provinzialverwaltung, zunächst einmal das
EMenzminimum bekommensollen, bas nach den von
den Gewerkschaften berechneten Sätzen festgesetzt
weckensoll.

Bei dieser Gelegenheit wundert sich ber Abgeord¬
nete Orlopp, baß wir hier bie Gewerkschaftenheran¬
ziehen und bie Sätze verlangen, die sie ausgerechnet
haben. Darüber braucht man sich boch nicht zu wun¬
dern, Herr Orlopp. Wir haben boch die Parole aus¬
gegeben, baß alle Nebenorganisationen ausgegeben
werden. Alles soll hinein in die Zentralgewerkschaften,
«nid innerhalb ber Gewerkschaftenwollen wir auf die
Führer ben notwendigen Druck ausüben, baß sie bei den
Lohnverhanblungen bie Forderungen stellen, die im
Interesse der Arbeiterschaft notwendigerweisezu stellen
sind. Ein großer Teil ber Gewerkschaftsführerwürbe
gewiß gerne geringere Forderungen stellen, um leichter
zu einem Kompromiß mit dem Arbeitgeber zu kommen.
Aber weil sie wußten, daß sie den Massen wenigstens

etwas geben muffen, wenn sie nach Abschluß ber Lohn-
Verhandlungen ihnen gegenübertreten, waren sie ge¬
zwungen, ben Forderungen aus den Betrieben in etwa
Rechnung zu tragen, wenn auch nicht in dem Maße,
wie bie oppositionellen Gewerkschaftler es verlangt
haben. Das bezieht sich zunächst auf bie Arbeiter- und
Angestelltengewerkschaften.Sie dürfen weiter nicht ver¬
gessen, daß ein großer Teil der Mitglieder ber Zentral¬
gewerkschaften und ber freien Gewerkschaftenauf un¬
serem Boden stehen, daß auch eine Reihe von Gewerk¬
schaften uNd Zentralstellen kommunistische Führer
haben, daß z. N. innerhalb des ADGN. nicht nur
Sozialbemokraten heute iu ben Führerstellen sitzen,
sonbern auch, wenn auch zum kleineren Teil, Leute,
die Vertreter unserer politischen und wirtschaftlichen
Auffassung sind, die sich von Ihnen, Herr Orlopp, und
von Ihren Freunden 'dadurch vorteilhaft unterscheiden,
daß sie nicht von vornherein sagen: Das können wir
nicht fordern; sondern die erklären: Das müssen wir for¬
dern. (Zuruf des Abg. Orlopp: Das können Sie nicht
beurteilen, Herr Knab.) Das ist ein Persönliches Wert¬
urteil von Ihnen. Sie sind in einer Arbeitergewerl- ^,
schaft tätig und ich bin in den freiorganisierten Be¬
amtengewerkschaftentätig. Ich kann mir also ebensogut
ein Urteil über Gewerkschaftsfragenerlauben, wie Sie.
(Abgeordneter Lüchem: Sehr richtig!) Ich bin eben¬
falls eine Reihe von Jahren in ber Gewerkschafts¬
bewegung tätig unb habe mehrere Male an der Spitze
von Forderungen der Beamtenschaft,besonders in der
Inflationszeit, gestanden. Wenn Sie sich ein Urteil
über unferen Antrag über bie Beamtenbefolbnna
anmaßen, so darf ich mir mit demselben Recht ein
Urteil über die Gewerkschaftsforderungenanmaßen, um
so mehr, als wir an ben GewerkschaftsforberungenNicht
vorübergehen, sondern es für uns Grundforderungen
sind, mit denen sich jeder Kommunist auseinander¬
setzen muß, wenn wir auch über das Ausmaß bei For¬
derungen natürlich auf einem anberen Standpunkt
stehen als Sie. Herr Orlopp braucht sich nicht darüber
zu wundern, wenn wir gewisse Gewerkschaftsführeroft
als Menschewisten und anderes bezeichnen.— Das
können Sie gar nicht llbleuguen — im Gegensatz zu
uns, ben Bolschewisten. Sie müssen nur die Auslegung
der Worte kennen; bann werden Sie wissen, was damit
gesagt ist.

Nun hat Herr Orlopp bemängelt, daß der letzte Satz
heißt: „Unter steigenderKürzung der Gehälter für die
oberen Beamten bis zur Hälfte bei ben Beamten der
Sondergruppe." Er führte an: Was würde das für
Praktische Folgerungen haben? Der Beamte der Son-
dergrNPPe,der 1500,— Mark im besten Falle erhält,
würde dann 750,— Mark bekommen. Er hat sich aber
bei seinen weiteren Ausführungen boch in etwa wider¬
sprochen, indem er die Ortsklasse ^ anführte und sagte,
daß in ber Sonderklasse der höchstbezahlte Beamte mit
2960— Mark im Monat besoldet würde gegen 110,—
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Mark in der untersten Gruppe. Sehen Sie, Herr
Orlopp, Sie schlagen sich mit Ihren eigenen Worten.
Selbst wenn Sie unseren Antrag rein schematisch auf¬
fassen und die Gehätler ber höchsten Beamten auf die
Hälfte heruntersetzen würden, so würben rund 3000,—
Mari, auf bie Hälfte heruntergesetzt,mit 1500.— Marl
immer noch ein ziemlich anständiges Einkommen
ergeben, mit dem man leben kann. Ich glaube, auch
gegenüber Ihren Arbeitern in >ben freien Gewerk¬
schaften werden Sie 'doch tatsächlich nicht sagen tonnen:
Mit 1500,— Mark im Monat kann ein oberer Beamter
in biesen schwerenZeiten nicht leben. Also, insoweit
haben Sie sich schon einmal widersprochen. Sie haben
dann aber auch übersehen, daß wir zuerst verlangt
haben, daß die Besoldungsordnung grundsätzlich ge¬
ändert werden soll, unter Festsetzung bes Ezistenz-
minimums für die untersten Gruppen. Wir hätten
natürlich Details bringen können, wie wir es in den
vergangenen Jahren gemachthaben. Dann sollen sich
die übrige»: Gruppen darauf aufbauen. Das würde
zur Folge haben, daß auch die oberen Gruppen zunächst
einmal das unbedingte Existenzminimum erhalten;
darauf soll sich bann die Differenzierung aufbauen, die
wir auch bei den Beamtenforberungen, die unsere
Neichstagssraktion eingebracht hat, nicht vollständig
abgelehnt haben. Würben sich bie Gehälter der oberen
Beamten, nachdem für bie untersten Gruppen das
Gxistenzminimumfestgesetzt ist, mit denselbenSpannen
aufbauen, wie jetzt, so würben die oberen Beamten auch
um ein Bedeutendes besser stehen. Deshalb haben wir
beantragt, baß bie Bezüge der obersten Sondergruppe
um die Hälfte gekürzt werden. Nachdem die Bezüge
zunächst einmal um 10, 15 unb 20 Prozent auf¬
gebessert sind, würde dort, wo man eine Kürzung vor¬
nehmen kann, nach unserem Antrage in der Orts¬
klasse ^, immer noch ein Gehalt für bie Sondergruppe
von fast 2000— Mark im Monat herauskommen.
Wollen Sie bas als zu gering bezeichnen?Sie glauben
doch selbst nicht, Herr Orlopp, daß dieBeamten dann noch
in die freien Betriebe laufen würden. (Zuruf des Abg.
Orlopp: Ich muß doch selber wissen, was ich glaube;
das können Sie buch nicht beurteilen!) Daß Sie das
glauben, was ich sage, das kann ich von Ihnen nicht
verlangen. Wer ich glaube, baß Sie es nicht glauben.
(Heiterkeit.) Sie sehen, was für Glaubensbekenntnisse
man hier ablegen muß, um Herrn Orlopp zu befriedi¬
gen. Herr Orlopp, heute ist die Sache doch so, baß die
Beamtenschaft,gemessen an ben freien Angestellten mit
°"'""°" Abbildung nnb benselben Leistungen, sich
^ 5^/77 :, "^ 'diejenigen, bie im freien Arbeits-
verhaltms stehen. Das ist auf bem Arbeitsmarlt eine
allgemeinbekannte Tatsache. Man braucht sich nur die
Forderungen ber freien Angestelltenschaftanzusehen.
Die Banlbeamten, bie Beamten ber Großindustrie
stutzen sich bei ihren Gehaltsforberungen immer wieder
darauf, baß bie Reichs-, Staats- unb Kmnmunal-

beamten bei gleicher Vorbildung und benselben Lei¬
stungen ihnen gegenüber zu hoch bezahlt würben. Da
sehen Sie schon ben Unterschied. Wir würden meines
Erachtens, wenn unserem Antrage von dieser Stelle
und dem Reichstage entsprochenwürde, burchaus nicht
zu befürchten haben, baß größere Teile unserer oberen
Beamtenschaft der öffentlichen Verwaltung entzogen
würden. Nach unserer Ansichthätten wir auch an den
Beamten, die bann laufen gingen, burchaus nichts ver¬
loren.

Die gesamten Beamtengewerkschaften, ob sie nun
auf nationalem Bolden stehen nnb ben Rechtsparteien
politisch nahestehen,ober ob sie der christlichen Richtung
angehören, bie ja vorläufig nur kleinere Gruppen
organisiert hat, ob bas ber DeutscheBeamtenbund ist,
der sich als neutrale Organisation bezeichnet, oder der
Allgemeine Deutsche Beamtenbund ober irgendeine
Splittergewerkschaft, sie alle stehen auf bem Stand¬
punkt, baß die bisherige Besoldungsordnung grund¬
sätzlichgeändert werden muß, weil bie Spanne zwischen
den unteren, mittleren und oberen Gruppen zu groß
ist; dies wird seNst von feiten der Sozialbemokratie
anerkannt. Es ist nur eine Organisation, die Or¬
ganisation der oberen Beamten, bie mit dem bisherigen
Zustande zufrieden bzw. noch nicht zufrieden ist und
fordert, baß die oberen Gruppen bei einer künftigen
Besoldungsregelung unb Erhöhung der Besoldung
noch weiter berücksichtigt werden, als es bisher schon
geschehen ist. Ich nehme selbstverständlichan, baß die
Sozialbemokratie für bie Forderungen dieser oberen
Beamten nicht eintreten kann, obschon sie ja bereits
genügend obere Beamte besitzt. Sie wird trotzdem sich
nicht für diese Forderung dieses Spezialverbanbchens
einsetzen, sondern wird dem einmütigen Verlangen der
gesamten Veamtengewerlschaften ohne Rücksicht auf
ihre politische unb weltanschauliche Einstellung sich
fügen unb mit uns verlangen, daß das Plenum dieses
Hauses der Entschließung zustimmt, die an den Reichs¬
tag gerichtet ist und den Reichstag auffordert, ein Un¬
recht wieder gut zu machen. Wir haben während der
Inflationszeit schon mehrmals Entschließungen zu Be«
amteNbeflllbungsfragen angenommen und haben von
feiten bes Provinzilllausschusses in einer Entschließung
— dessen erinnere ich mich noch genau — ausdrücklich
angeführt, daß bie jetzige Regelung eine soziale Un¬
gerechtigkeitfür die unteren und mittleren Beamten
bedeute. Sie ist bamals im Provinzialausschuß an¬
genommen und ber preußischen Landesregierung und
der Neichsregierung übermittelt worden. Wir haben
also mit unserer Entschließung nichts Neues beantragt,
sondern wir beantragen damit etwas, was schon einmal
bürgerliche Vertreter bieses Hauses angenommen
haben.

Die Forderungen, bie wir bezüglichder Löhne und
Gehälter ber Beamten und Angestellten der Provin-
zialverwllltung, bie unter den Tarif fallen, gestellt
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haben, würden durchschnittlicheine Erhöhung von 15
bis 50 Prozent des Mindestlohnes bringen. Wenn Sie
einen Mindestlohn von 72 Mark annehmen und viel¬
leicht noch 36 Mark hinzurechnen, bann würde dies
einen Mindestlohn von 11U—120 Mark ausmachen, den
die untersten Gruppen draußen auf dem Platten Lande
innerhalb der Provinz erhalten. 120 Mark können
Sie doch tatsächlich nicht als zuviel bezeichnen; das
muß man doch Wohl einem Arbeiter, von dem man
verlangt, daß er seine Pflicht erfüllt, zukommenlassen.

Ich Will die Herren von der bürgerlichen Seite,
besonders vom Zentrum, noch auf eins hinweisen. Sie
legen dem Hause auch eine Entschließung an den Reichs¬
tag und die Reichsregierung vor, worin verlangt
wird, daß im Interesse eines Verufsstandes, und zwar
der Winzer, das angenommene Reichsgesetz über den
spanischen Handelsvertrag grundlogend umgeändert
und außer Kraft gesetzt wird. Hier wird im Interesse
einer bestimmten Gruppe der Bevölkerung, die jeden¬
falls keinen wertvolleren Teil darstellt als auch die
Arbeiter, Angestellten und Beamten der Provinz, be¬
antragt, daß ein Reichsgeseh, für das sich doch die
meisten Parteien der bürgerlichen Seite eingesetzt
haben, grundsätzlich umgeändert oder außer Kraft
gesetzt wird. Wir stimmen ja dieser Entschließung des
Zentrums zu, weil wir anerkennen: Dieses spanische
Handelsabkommenbedeutet ein Unrecht an der Existenz
der kleinen Winzer an Rhein, Nahe und Mosel. Sie
müssendann aber auch dem einen gegenüber als Recht
anerkennen, was Sie dem anderen zugestehen. Die bis¬
herige Beamtenbesoldungs- und Nuhogehaltsordnung
ermöglicht nicht die Existenzgrundlagen für die unter¬
sten Gruppen der Angestellten und Beamten. Da sind
Sie verpflichtet, ebenfalls der Entschließung zuzu¬
stimmen, wie Wir auch der Entschließung für die
Winzer zustimmen, obwohl feststeht, daß 95 Prozent
der kleinen Winzer bürgerlich und nicht kommunistisch
gewählt haben. Wir besitzen die Objektivität, für einen
Stand einzutreten, der politischnicht hinter uns steht.
Wenn wir einsehen, daß jemandem ein Unrecht ge¬
schehen ist, treten wir für ihn im Reichstage und hier
an dieser Stelle ein.

Um den Bedenkender SPD. gerecht zu werden, sind
wir selbstverständlichdamit einverstanden, daß unser
Antrag bezüglichder Veamtenbesoldungs- und Ruhe-
llehaltsordnung getrennt wird, daß nach den Worten
'.MenschenwürdigesExistenzminimum festzusetzen", die
zweite Abstimmung lautet: „Unter steigenderKürzung
der Gehälter für die oberen Beamten bis zur Hälfte
bei den Beamten der SoNdergruppe." Wir sind also
damit einverstanden, daß über unsere Beamten¬
entschließung und über unsere Entschließung zu den
Löhnen und Gehältern der Beamten in drei Teilen
abgestimmt wirb.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen:
Weitere Wortmeldungen liegen nicht vor. Wir kommen
zur Abstimmung.

Wir stimmenzu Punkt 32 zunächst über den Antrag
des Fachausschussesab, den Antrag der SPD. dem
Provinzialausschuß zu überweisen. Wer für diesen
Antrag ist, den bitte ich, sich zu erhoben.— Der Antrag
ist angenommen.

Wir kommen zur Abstimmung über den Punkt 38,
Drucksache 56. Es ist getrennte Abstimmung über den
ersten Teil des Antrages bis einschließlich der Worte
„für die unteren Beamten ein menschenwürdiges
Exsstenzminimum festzusetzen", und dann weiter über
den Rest des Antrages getrennt abzustimmen.

Wer für den ersten Teil des Antrages ist, den bitte
ich sich zu erheben. — Das ist die Minderheit. Der
Antrag ist abgelehnt. Dann erübrigt sich die Ab¬
stimmung über den ersten und zweiten Teil. (Zuruf
des Abg. Knab: Lassen Sie ruhig darüber abstimmen!)

Wir kommen zur Abstimmung über den Punkt 39.
Es ist getrennte Abstimmung über die drei Punkte des
Antrages der KPD. beantragt.

Wir kommen zur Abstimmung über den ersten Teil.
Wer dafür ist, den bitte ich, sich zu erheben. — Das ist
die Minderheit. Der Antrag ist abgelehnt.

Desgleichen zu Punkt 2. Wer für den Antrag ist,
den bitte ich, sich zu erheben. — Ebenfalls abgelehnt.

Wer für Punkt 3 ist, den bitte ich, sich zu erheben.
- Gleichfalls abgelehnt.

Wir kommen zu
Punkt 33: Antrag des 3. Fachausschusses

zu dem Haushaltsplan der Hochbau-
abt eilung für das Rechnungsjahr 1A25.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Milau als
Berichterstatter.

Abgeordneter Milau: Der Fachausschuß 3 hat
ohne längere Debatte den Haushaltsplan der Hochbuu-
abteilung für das Rechnungsjahr 1925 genehmigt und
beantragt unveränderte Annahme.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen:
Wortmeldungen liegen nicht vor. Da sich lein Wider¬
spruch erhebt, stelle ich die Annahme fest.

Wir kommenzu
Punkt 35: Antrag des 1. Fachausschusses

zu dem Bericht und Antrag des Provin-
zialausschusses, betreffend Errichtung
eines Provinzialinstituts für Nrbeits-
und Verufsforschung.

(Zuruf des Abgeordneten Dr. Kaiser: Ich bitte, die
Sache einen Augenblick zurückzustellen. Der Herr Be¬
richterstatter ist eben hinausgegangen!) Ich nehme an,
baß Sie damit einverstanden sind, daß wir den Punkt
einen Augenblickzurückstellen,da der Berichterstatter
den Sitzungssaal verlassen hat.
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Wir kommen dann zu
Punkt 40: Antrag des 1. Fachausschusses

zu dem Gesuch des Bundes der Schwer¬
kriegsbeschädigten Deutschlands, Orts¬
gruppe Düsseldorf, vom 6. Mai 1925, um
Anrechnung der Kriegsjahre auf das Be-
solduugsdienstalter des Verwaltungs-
assistenten Thurm bei der Landes -
versicherungsanstalt.

Der Herr Berichterstatter hat auf das Wort verzich¬
tet. Der Fachausschuß hat Ablehnung «des Antrages
beantragt. Wortmeldungen liegen nicht vor. Ich lasse
über den Antrag abstimmen. Wer für den Antrag ist,
den bitte ich, die Hand zu erheben. Der Antrag ist
abgelehnt.

Punkt 41: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Gesuch des Provi nzial st ratzen-
Meisters a. D. Rüber in Asbach um Er¬
höhung seines Ruhegehaltes.

Der Herr Berichterstatter hat auf das Wort ver¬
zichtet. Der Fachausschußbeantragt Ueberweisung an
den Provinzialausschuß zur Beschlußfassung.

Wortmeldungen liegen nicht vor. Widerspruch er¬
hobt sich nicht. Ich stelle fest, daß Sie für den Antrag
des Fachausschussesauf Ueberweisung an den Pro¬
vinzialausschuß sind.

VorsitzenderDr. Iarres : Es ist noch Punlt 3 5
zu erledigen.

Punkt 35: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Bericht und Antrag des Provin-
zilllausschusses, betreffend Errichtung
eines Provinzialinstituts für Arbeits-
und Verufsforschung.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr. Wesen¬
feld.

Abgeordneter Dr. Wesenfe I d: Meine Damen
und Herren! Die Berufsberatung, und zwar sowohl
die Berufsberatung, wie sie von einer Gruppe von
Großunternehmungen eingerichtet worden ist, als auch
die Berufsberatung in einzelnen Gemeinden, hat sich
mehr und mehr den sogenannten Eignungsprüfungen
zugewandt. Diese Eignungsprüfungen sind von der
Provinz bisher in dem Provinzialinstitut für klinische
Psychologie und Berufsbegutachtuug in Bonn vor¬
genommenwerden, und zwar nur in beschränktem Um¬
fange, denn dieses Institut war in erster Linie als
Station für hirnverletzte Kriegsbeschädigtegedacht.Es
war aber bisher lein Institut vorhanden, das vor allem
auch der Furtbildung der Methoden, die dort erprobt
worden waren, dienen konnte, und das den übrigen
Berufsberatungsstellcn in den Gemeinden und anderen
Aemtern 'diese Methoden vermittelte.

Es wird Ihnen nun in der Vorlage der Vorschlag
gemacht, das Institut in Bonn aufzulösen und nach
Düsseldorf zu verlegen. Hier in Düsseldorf soll dieses

Institut einmal als Forschungsinstitut auf dem Ge¬
biete der Berufsberatung dienen, dann aber auch prak¬
tisch die Eignungsprüfung für die Bedürfnisse des ört¬
lichen Berufsamtes in Düsseldorf erledigen.

Im Zusllmemnhang damit wird Ihnen vorgeschla¬
gen, daß nach Auflösung des Bonner Instituts die
dortigen Gebäude für andere Zwecke 'der Provinzial-
Verwaltung Verwendung finden, daß die Stadt Düssel¬
dorf in Düsseldorf ein geeignetes Gebäude zur Ver¬
fügung stellt und daß als Gegenleistung dafür diese
Eignungsprüfungen für die Bedürfnisse des örtlichen
Berufsamtes von der Provinz vorgenommen werden.

Der Antrag verlangt zunächst die Genehmigung
zur Errichtung eines Provinzialinstituts für Arbeits¬
und Berufsforschung in Düsseldorf und gleichzeitig
einen Beschluß über die Auflösung des Provinzial¬
instituts für klinische Psychologie und Berufsbegut¬
achtuug in Bonn und die Verwendung der Gebäude in
dem eben gekennzeichneten Sinne, ferner die Bewilligung
von 50 000,— Mark für die erste Einrichtung des Pro¬
vinzialinstituts und die Bewilligung der laufendenAus¬
gaben, wie sie in dem Etat, der dem Antrage bei¬
geheftet ist, aufgeführt sind.

In dem 1. Fachausschuß ist einmütig dieser Vor¬
lage zugestimmt worden. Man war allerdings der
Meinung, daß die Bezeichnung als Forschungsinstitut,
als Institut für Arbeits- und Nerufsforschung, nicht
ganz das Richtige träfe. Man glaubte, baß damit zu
sehr der Wert auf die wissenschaftliche Arbeit gelegt
werde. Es war der Gedanke aufgetaucht, ob es, wenn
beabsichtigt sei, in erster Linie wissenschaftlicheFor¬
schung zu treiben, nicht vielleichtunrichtig sei, nun das
Institut in Bonn aufzulösen, wo doch mit der Uni¬
versität gemeinsam gearbeitet wecken tonne. Bekannt¬
lich ist Herr Professor Poppelreuter in erster Linie
gerade auf diesemGebiete tätig gewesen, und er ist eine
Autorität in diesemFach. Nach den Darlegungen des
Herrn Landeshauptmanns haben wir uns überzeugt,
daß es doch wohl richtig ist, diese Bezeichnung zu
lassen, denn das Institut soll Praxis und Theorie,
Forschung und Ausübung der Methoden in einer Weise
verbinden, die es schwer entscheiden läßt, ob der wissen¬
schaftliche ober ob der rein praktischeEharakter mehr
überwiegt.

Wir empfehlen Ihnen deshalb die Annahme des
Antrages ohne Aenderung.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Geilentirchen.

Abgeordneter Dr. Geilenkirchen: Meine
Damen und Herren! Ich möchte noch einige Worte
über die Beziehungen dieses Instituts zu den ähnlichen
Einrichtungen sagen, wie sie bereits in größerem Maße
von seiteil der Industrie durchgeführt worden sind.

Ich begrüße es außerordentlich, daß von feiten
der ProvinzialUerwaltung ein derartiger Plan hier
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vorgeschlagenwird, möchte aber der Verwaltung den
dringenden Nat geben, sich die Erfahrungen, die in der
Industrie mit derartigen Instituten gemacht worden
sind, zunutze zu machen. Es bestehen eine ganze Anzahl
derartiger Institute, die natürlich in erster Linie nicht
der Forschung, sondern der wirklichen praktischen
Berufs- und Eignungsprüfung dienen. Gin besonders
gut ausgebildetes Institut besteht z. B. beim Gelsen-
kirchener Vergwertsverein in Gelsenkirchen unter
Leitung des Oberingenieurs Arnhold, den ich auch —
ich möchte sagen — als den geistigen Anreger des Herrn
Professors Poppelieuter in Bonn ansehe.

Es kommt natürlich bei der Industrie in erster
Linie darauf an, daß sie sich für ihren technischen Nach,
wuchs die nötigen gut vorgebildeten Lehrlinge ver¬
schafft. Sie hat diese Aufgabe selbst in die Hand ge¬
nommen. Die großen Verbände und industriellen
Gesellschaften haben auf diesem Gebiete schon sehr viel
gearbeitet. Aber es ist natürlich für die kleinere Industrie
nicht in dem Maße möglich, sich solche Institute zu
errichten. Deswegen sehe ich es als eine besondere
Aufgabe eines solchen Instituts, wie es gerade hier im
Zentrum des rheinisch-westfälischenIndustriegebiets
errichtet werden soll, an, diese Arbeiten für die mitt¬
lere und kleinere Industrie zu übernehmen.

Was die Einzelheiten angeht, so muß ich den in den
Etat eingesetzten Einnahmen aus der Hausindustrie —
hier in den Erläuterungen steht sogar, daß das In¬
stitut die Möglichkeit hat, für die Düsseldorfer Indu¬
strie Halbfabrikate anzufertigen —, doch etwas steptisch
gegenüberstehen.

Dagegen möchte ich empfehlen, auf den Punkt 3,
Titel III, 2a, ein besonderes Augenmerk zu richten. Gs
ist Mir z. B. bekannt, daß das Institut in Gelsentirchen
eine derartige Einzelberatung schon in sehr weitgehen¬
dem Maße ausführt. Ich glaube, daß gerade in Düssel¬
dorf die beste Gelegenheit wäre, für die Industrie in
diesem Sinne vorzuarbeiten.

VorsitzenderDr. Iarres: Weitere Wortmeldun¬
gen liegen nicht vor. Ich stelle fest, daß dem Antrage
des Ausschusses entsprechendbeschlossen ist.

Damit ist unsere Tagesordnung erschöpft. Es ist
aber noch folgender Antrag Sanders und Genossen
eingelaufen:

«Der Provinziallandtag wolle dem Verwaltungs-
rat der Landesbank empfehlen, in Ergänzung der
von Reich und Staat eingeleiteten unzureichenden
Kreditaktion weitere angemessene Mittel für das

gewerblicheKreditwesen nach Maßgabe ihrer Liaui»
dität zur Verfügung zu stellen."
Ich werde den Antrag zunächst dem Provinzial»

ausschuß überweifen.
Dann hat uns der Rheinische Verein für Denkmals¬

pflege und Heimatschutz mitgeteilt, daß er aus Anlaß
der Iahrtaufendfeier ein besonders reich ausgestattetes
Sonderheft: „Eine Kunstreiseauf dem Rhein", heraus¬
gegeben habe. Dieses Heft werde allen Mitgliedern
des Landtages und den Teilnehmern an der Rhein¬
fahrt unentgeltlich überreicht werden. Er bittet
zweitens, in den weitesten Kreisen für die Zwecke des
Vereins zu werben. Drittens teilt er Mit, daß eine
reichhaltige Wanderausstellung: „Rheinische Architek¬
tur", in den ersten Tagen des Monats Juli im Kunst¬
gewerbemuseumin Düsseldorf eröffnet werde und daß
diese Ausstellung von Ende August an anderen rheini¬
schen Städten zu Ausstellungszweckenzur Verfügung
stehe. Das Schreiben schließt mit folgenden Sähen:

«Der Rheinische Provinziallandtag als solcher
steht im Begriff, neben der etatsmäßigen Bewilligung
für den Verein, noch in besonderer Weise in diesem
Jahre durch die großzügige Unterstützung zum Aus¬
bau der dem Verein gehörigen Burgruine Stahleck
bei Bacharach zu einer Jugendherberge die Denk¬
malspflege des Vereins zu fördern. Für diese groß¬
zügigen Unterstützungen bittet der Vorstand des Ver¬
eins, dem Provinziallandtag den Ausdruck seines
herzlichstenDankes übermitteln zu dürfen."
Die Zeitschrift „Alt-Düsseldorf" hat uns 200 Exem¬

plare ihres letzten Heftes mit der Bitte überreicht, es
an «die Herren Abgeordneten zu verteilen. Die Ver¬
teilung wird erfolgen.

Ich schlage nunmehr vor, die morgige Vollsitzung
um 10 Uhr vormittags zu beginnen. Vorher soll um
956 Uhr noch eine Sitzung des Provinzialausschusses
stattfinden.

Ich bitte, mich zu ermächtigen, auf die Tages¬
ordnung den Rest der noch nicht erledigten Gegenstände
und Vorlagen zu bringen. — Damit sind Sie ein¬
verstanden.

Ich habe endlich noch mitzuteilen, daß der 1. und
der 5. Fachausschuß nach Schluß der Vollsitzung zu
einer kurzen Sitzung auf Zimmer 36 zur Beratung
des soziaWemolratifchenAntrages bezüglich der Oed«
ländereien zusammentreten sollen.

Ich schließe die Sitzung.
(Schluß 6 Uhr 35 Minuten.)
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Sechste Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf. Mittwoch, den 17. Juni 1925.

(Beginn 10 Uhl 40 Minuten.)

Tagesordnung:
1. Eingänge.
2. Antrag !dcs 1. Fachausschusses zu dem Antrage der

SPD., betreffend 'die Vereitstellung von Mitteln
zur Herabsetzung des Zinsfußes für Zwischen-
tredite.

3. Antrag «des 1. Fachausschusses zu dem Antrage des
Abgeordneten Sanders u. a. auf Zurverfügung¬
stellung angemessener Mittel für das gewerbliche
Kreditwesen seitens der Landesbank.

4. Antrag des 5. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend Be¬
teiligung des Provinzialverbandes an mehreren
großen Landeskulturprojetten im Regierungsbezirk
Düsseldorf.

5. Antrag des 5. und 1. Fachausschusseszu dem An¬
trage der sozialdemolratischenFraktion, betreffend
Einsetzung einer Million Mark jährlich in den
Haupthaushalt zwecks Kultur von OMand und
Schaffung landwirtschaftlicher Domänen und
Forsten für die Provinz.

6. Antrag des 1. und 5. Fachausschusses zu dem
Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Erhöhung des Stammkapitals der Ge¬
meinnützigen Siedlungsgesellschaftm. b. H. „Rhei¬
nisches Heim" in Bonn.

7. Antrag des 5. und 1. Fachausschusses zu dem
Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Uebernahme der Bürgschaft für Saat-
Mtlredite bis zur Höhe von 14^ Millionen Mark.

«. Antrag des 5. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend nach¬
träglicheGenehmigung einer am 15. Dezember 1924
von dem Provinzilllllusschuß zwecks Aushebung der
Entschädigung im Falle der sogenannten Dürener
Rinderlranlheit beschlossenenAenderung der Vieh-
seuchen-Entschädigungssatzung für die Rhein-
Provinz.

9. Antrag des 5. Fachausschusses zu dem Antrage der
Arbeitsgemeinschaft, betreffend Aenderung der
„Viehseuchen-Entschädigungssahungfür die Rhein¬
provinz".

10. Antrag des 5. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan, betreffend Viehseuchen-EntschädiMngen für
das Rechnungsjahr 1925.

11. Antrag des 5. und 1. Fachausschusses zu dem
Bericht und Antrag des Provinzialausschusses,
betreffend Bereitstellung außerordentlicher Mittel
für die Unterstützung von Wasserleitungsanlagen
im Rechnungsjahre 1925.

12. Antrag des 5. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend die
Errichtung von landwirtschaftlichen Schulen in
Altenkirchen, Heinsberg und Boppard.

13. Antrag des 5. Fachausschusses zu dem Antrage der
Arbeitsgemeinschaft, betreffend Einrichtung von
Obst- und Gemüsebautursen an den lattdwirtschaft-
lichen Schulen.

14. Antrag des 5. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan der Provinziallehranstalten für Weinbau,
Obstbau und Landwirtschaft in Trier, Kreuznach
und Ahrweiler für das Rechnungsjahr 1925.

15. Antrag des 5. Fachausschusses zu der Entschließung
des Abgeordneten Dr. Heß u. a. zur Notlage des
Winzerstandes.

16. Antrag des 5. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan des Rittergutes Desdorf für das Rechnungs¬
jahr 1925.

17. Antrag des 5. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan der landwirtschaftlichen Angelegenheiten für
das Rechnungsjahr 1925.

18. Antrag des 3. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan der Kriegsbeschädigten- und Kriegshinter¬
bliebenenfürsorge für das Rechnungsjahr 1925.

19. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Antrage der
KPD., betreffend Erhöhung der im Haushaltsplan
unter „Verschiedenes",Abschnitt XIII, veranschlag¬
ten Summe von 200 000 Mark für Kindergesund-
heits- und Erholungsfürsorge auf 1000 000 Mark.

20. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan „Verschiedenes"für das Rechnungsjahr 1925.

21. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan „Außerordentlicher Haushalt" sür das Rech¬
nungsjahr 1925.
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22. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan über Steuern und Ueberweisungen aus
Reichs- und Staatsmitteln für das Rechnungsjahr
1925.

23. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Bildung eines Betriebsfonds.

24. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan der Provinzialverwaltung für das Rech»
nungsjahr 1925 und Vorbericht hierzu.

25. Antrag des 1. Fachausschusseszu dem Antrag der
KPD., betreffend Freilassung der aus bem besetzten
Gebiet stammenden politischen Gefangenen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Die Sitzung ist er¬
öffnet. Die Niederschrift über die gestrige Vollsitzung
liegt auf dem Tische bes Hauses offen. Schriftführer
für die heutige Sitzung find die Herren Abgeordneten
Hauck und von Stebman.

Eingänge sind nicht vorhanden. Wir kommen zu
Punlt 2: Antrag ,des 1. Fachausschusses

zu dem Antrage ber SPD., betreffend
die Bereitstellung von Mitteln zur Her¬
absetzung des Zinsfußes für Zwischen-
l r e d 5 t e.

Das Wort hat der Berichterstatter, Herr Abgeord¬
neter Schäfer.

Abgeordneter Schäfer: Meine Damen und
Herren! Ich nehme an, daß Sie über den Inhalt des
Antrages, ber perhandelt wird, aus ber Drucksache hin¬
reichendunterrichtet sind; ich werde mich deswegen auf
die Drucksache beziehen.

Der Fachausschuß 1 hat sich mit der Frage ein¬
gehend befaßt und ist zu dem Ergebnis gekommen, daß
zunächst der Verbilligung der Zinsen der Landesbank
«das Bedenken entgegensteht, daß der Eindruck erweckt
wird, daß das Geld tatsächlich billiger ist, als es über¬
haupt ist. Dazu kommt, daß das finanzielle Ergebnis
außerordentlich bedeutungslos ist. Die Darlehen
werden in einer Höhe von rund 6000 Mark gegeben.
Wenn Sie davon die durch die Zinsverbilligung ein¬
tretende Ersparnis berechnen, so würden das 24« Mark
sein. Diese 240 Mark spielen aber nur eine geringe
Rolle. Nun ist klar, daß die Verbilligung nicht zu
Lasten der LaNdesbant gehen kann. Der Antrag schlägt
daher auch vor, daß die Verbilligung zu Lasten der
Vrobinziallverwaltung gehen soll. Da entsteht aber
gleich die Frage der Deckung. Nach den Erklärungen
der Provinzialverwaltung würden die 500 00U Mark
nur dadurch bereitgestellt werben können, daß sofort
eine Erhöhung der Provinzialumlage vorgenommen
würde. Dazu hat der Ausschuß sich nicht entschließen
tonnen. Er schlägt deswegendie Ablehnung vor.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Bick.

Abgeordneter Bick: Meine Damen und Herren!
Die ablehnende Haltung, die der maßgebendeAusschuß
in der Frage unseres Antrages, betreffend die Bereit¬
stellung von Mitteln für die Verbilligung des Zinsen¬
dienstes eingenommen hat, bewegt die Fraktion der
Sozialdemokratischen Partei, diese äußerst wichtige
Materie der Wohnungsbeschaffung einmal eingehend
in diesem Hause zu behandeln.

Meine Damen und Herren! Nach Auffassung der
Sozialdemotratischen Partei muß eine Wohnungs-
uud Neubaupolitik getrieben werden, die in absehbarer
Zeit spürbare Linderungen herbeiführt. Ich glaube,
es mir in diesem Hause ersparen zu können, im ein¬
zelnen auf die geradezu unhaltbare Lage auf dem
Wohnungsmarkt im allgemeinen einzugehen. Aber,
meine Damen und Herren, wir sind in unserer Auf¬
fassung, daß mit Rücksicht auf die außergewöhnlichen
Umstände auf dem Wohnungsmarkt im allgemeinen
auch außergewöhnliche Maßnahmen getroffen werden
müssen (Abgeordneter Haas: Sehr richtig!), noch be¬
stärkt worden durch die vorzüglichenAusführungen des
Herrn Landeshauptmanns gelegentlich der Besprechung
des Etats. Der Herr Landeshauptmann hat insbeson¬
dere bei der Frage der Unterbringung von Anstalts-
pflegebedürftigen in den Provinzialanstalten aus¬
geführt, daß leider in diesem Jahre die Zahl derjenigen,
die Anspruch auf Anstaltsunterbringung machen,
gegenüber dein Vorjahre um «w auf 13N25 gestiegen
sei. Meine sehr verehrten Damen und Herren! Diese
gestiegene Zahl der auf Anstaltsunterbringung An¬
spruch Erhebenden Wird nicht allein in den wirtschaft¬
lichen Verhältnissen der Kreise begründet sein, die nun
eine Aufnahme in Anstaltspflege beantragt haben.>Ich
glaube, berechtigterweisefeststellen zu dürfen, !daß Wohl
im großen und ganzen bie miserablen Wohnungs-
Verhältnisse in den fraglichen Familien dazu bei¬
getragen haben — trotzdem die wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse noch als annehmbar zu bezeichnen sind —, ob
dieser Wohnungsverhältnisse bei derartigen Krank¬
heiten unter allen Umständen eine Unterbringung in
einer Provinzialanstalt zu verlangen. Aus dem
Grunde können wir es uns als Sozialdemokraten nicht
versagen, mit Rücksichtauf diese außergewöhnlichen
Verhältnisse auch hier seitens des Provinzialverbanoes
der Rheinprovinz außergewöhnlicheMaßnahmen durch
die Bereitstellung von ProvinzialMitteln zur Be¬
hebung der Wohnungsnot zu verlangen.

Die SozialdemokratischePartei hat diese Auffassung
bisher in allen Parlamenten vertreten. Ich bin beauf¬
tragt, namens meiner Parteifreunde im besonderen
darauf hinzuweisen, daß wir die Erledigung der
sozialen Aufgaben, die insbesondere für die breiten
Schichten der werktätigen Bevölkerung heute zu er¬
füllen sind, als eine unserer vornehmstenPflichten an¬
sehen; wir wollen bie Ursachen der sozialen Not an
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der Wurzel erfassen. Aus diesem Grunde hat die
SozialdemokratischePartei auf diesem Gebiete stets die
Initiative ergriffen, sowohl in den Reichs- und Landes»
Parlamenten als auch in den Kommunalverwaltungen
oer Städte und Gemeinden. Weil, wie ich schon er¬
wähnte, wir auch in der Rheinprovinz außergewöhn¬
liche Verhältnisse auf dem Gebiete des Wohnungs¬
wesens haben, sind wir als SozialdemokratischePartei
verpflichtet, auch die Provinzialverwaltung und das
Provinzialparlament zu außergewöhnlichen Maßnah¬
men aufzufordern.

Der Herr Berichterstatter hat erklärt, das finan¬
zielle Ergebnis einer solchen Zinsverbilligung sei der¬
art minimal, daß es sozusagen gar nicht in die Er¬
scheinung trete. Ich möchte versuchen, die Wedenten,
die das Haus auf Grund 'der Ausführungen des Herrn
Berichterstatters nach der Seite vielleicht bekommen
hat, zu zerstreuen.

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Wenn
wir uns mit dieser Frage befassen, bann heißt es nach
Schürmanns Rechenbuchrechnen, und das haben auch
wir Sozialdemokraten gelernt.

Ich will einmal ein Exempel aufstellen und das
Wohnbedürfnis einer Familie mit zwei Kindern be¬
rechnen. Da darf ich Wohl, ohne große Ansprüche zu
stellen,verlangen, daß sür diese Familie mit zwei Kin¬
dern an Wohnraum eine Küche, zwei Schlafzimmer und
eine Stube bereitgestelltwerden. Wenn nun zwei Kin¬
der vorhanden, bann müssen die Kinder schon eines
Geschlechtes sein, wenn nicht die Stube auch als wei¬
teres Schlafzimmer Verwendung finden soll. Wir
wollen einmal die Baukosten einer derartigen Woh¬
nung überschlagen. Diese Wohnung würde im Zwei¬
familienhaus einen umbauten Raum von 1000 Kubitz
meter bedingen. Berechnen wir mit Rücksicht auf
die heutige Lage auf dem Baustoffmarkt und die Löhne
im Baugewerbe die Erstellungskosten einer derartigen
Wohnung von 1000 Kubikmeter mit 28 Mark für den
Kubikmeter, so ergibt sich, daß die Wohnungen für die
beiden Familien zunächsteinmal an reinen Baukosten
28 000 Mark verursachen.Hierzu wären — auch Durch¬
schnittssätze der Rheinprovinz angewandt — 1000
Quadratmeter Grundfläche zu 3 Mark den Quadrat¬
meter zu rechnen, so daß das Grundstückmit 3000 Mark
zu bewerten wäre. An besonderem Auslagen kämen
noch für Straßenbau, Anschlüsse, Entwässerung, Um-
wehrung usw. für dieses Zweifamilienhaus 2000 Mark
hinzu, so daß an effektiven Baukosten rund 33 000 Mark
aufzubrmnen wären. Das bedeutet an Erstellungs-
losten für die Wohnung einer Familie mit zwei Kin¬
dern einen Aufwand von 16 500 Mark.

Nun, meine Damen und Herren, wollen wir einmal
an die Finanzierung dieses Baues Herangehen und die
allergünstigstenVerhältnisse zugrunde legen. Ich habe
dreierlei Finanzierungen zugrunde gelegt, zunächst die

Finanzierung eines Genossenschaftshauses, dann die
Finanzierung eines Hauses, welches mit Arbeitgeber«
zuschußerstellt ist, und zuletzt die Finanzierung eines
Hauses, welches ein Privatmann entweder mit eigenem
Geld oder mit Geldern aus dritter Hand erstellt.

Wenn ich zunächst einmal den Ertrag errechne, den
ein Genossenschaftshausbedingt, und die allergünstig¬
sten Finanzierungsverhältnisse zugrunde loge, so bedarf
ich, um diese 16 500 Mark auszubringen, zunächst einmal
einer Hauszinssteuerhhpothekin Höhe von 6000 Mark. Zu
den allergünstigsten Bedingungen (1 Prozent Zinsen
und 1 Prozent Amortisation) würden diese 6000 Mark
in einem Jahre einen Ertrag von 120 Mark bedingen.
Hierzu soll die Gemeinde, in der die Genossenschaft
dieses Wohnhaus erstellt, einen weiteren Betrag von
3000 Mark zur Verfügung stellen, und zwar zu dem
heute annehmbaren Zinsfuß von 9 Prozent, also einem
Zinsfuß, der sich wesentlich unter den allgemeinen
Sähen auf dem Geldmarkt bewegt. Diese 3000 Mark
würden so einen weiteren Ertrag von 270 Mark be¬
dingen. An eigenem Geld, welches aus den Genossen-
schaftstreisenaufgewandt wird, habe ich absichtlich einen
hohen Betrag genommen, und zwar wiederum einen
Betrag von 3000 Mark. Weil die Genossenschaften be¬
sonderen Wert darauf legen, ihren gemeinnützigen
Charakter auch dadurch zum Ausdruck zu bringen, daß
sie das von ihren Mitgliebern aufgebrachte Gold zu
Zinssätzen verzinsen, die man lediglich als An¬
erkennungsgebühr für die Hergäbe der Gelder bezeich¬
nen kann, bringe ich für den Betrag von 3000 Mail
einen Wohlfahrtszinsfuß oder einen Anerlennungs«
zinsfuß von meinetwegen 5 Prozent in Ansah. So
bedingen wiederum diese 3000 Mark einen Ertrag von
150 Mark. Es bleibt nun noch ein Rest von 4500 Mark
zu finanzieren, der nach den jetzt vorliegenden Be¬
dingungen mit 12 Prozent verzinst werden müßte, also
einen Ertrag von jährlich 540 Mail bedingte. Meine
Damen und Herren! Bei dieser Verzinsung würde
der Iinsendienst für eine Wohnung einer Familie mit
zwei Kindern in einem Jahre den Betvag von 1080
Mark erfordern. (Abgeordneter Haas: Hört, hört!)
Ich glaube, berechtigt zu sein, zu diesen Zinsen noch
einen Satz von nur 5 Prozent hinzuzuzählen, der für
die Bestreitung der öffentlich-rechtlichenAbgaben und
für eine ganz minimale Rücklagefür Reparaturlusten
erforderlich ist, so daß hier eine Miete von 1134 Mark
jährlich zu erschwingenwäre.

Meine Damen und Herren! Ein weiteres Beispiel,
um die Bedenken zu zerstreuen, die der Herr Bericht«
erstatter in seiner Begründung der Ablehnung des An«
träges ausgeführt hat. Ich nehme einen weiteren Fall
an. Irgendein Arbeitgeber, eine Reichsbehörde, eine
Staatsbehörde oder ein privater Arbeitgeber erklärt sich
bereit, irgendeinem Beamten, Angestellten oder Ar¬
beiter zu einem beabsichtigtenBauvorhaben einen Ar«
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beitgeberzuschußzu geben. Aber auch hier habe ich in
Erwägung gezogen, daß, trotzdem der Arbeitgeber einen
relativ hohen Zuschußgibt, die Gemeinde sich mit billi¬
gen Hypothekenbeteiligt. Ich habe folgende Finanz«'
rung angenommen: Zunächst wieder eine Hauszins-
steuerhypothek zum billigsten Zinsfuß: 1 Prozent
Zinsen und 1 Prozent Amortisation, ergibt wieder
120 Mark, bann ein Arbeitgeberzuschuß in Höhe von
3000 Mark, auch zu 5 Prozent Zinsen plus 1 Prozent
Amortisation ergibt ebenfalls einen erforderlichen Er¬
trag von 160 Mark jährlich. Nun soll wiederum die
Gemeinde mit einer Hypothek von 2000 Mark zu
7 Prozent -- 140 Mark beteiligt werden. Der be¬
treffende Bauherr hätte aus eigenen Mitteln ein Ka¬
pital von 2000 Mark aufzubringen. Da, meine Damen
und Herren, konzedieren wir auch als Sozialdemo-
traten diesem privaten Bauherrn, daß er bas auf¬
gebrachte Geld in ber Gesamtfinanzierung zum Spar¬
kassenzinsfuß verzinst. Wir haben baher diese 2000
Mark eigenes Geld mit einem Zinsfuß von 7 Prozent
angesetzt,so daß für dieses eigene Geld ein jährlicher
Ertrag von 110 Mark erforderlich ist. Dann bleibt bel
dieser Finanzierung wiederum ein Nest von 3500 Mark
übrig, der Wickerum mit 12 Prozent -^ 420 Mark zu
verzinsen wäre, iso daß bei diesem Bauvorhaben mit
Ar'beitgeberzuschußein jährlicher ZinseUdienstvon 1040
Mark Plus 5 Prozent für öffentlich-rechtlicheLasten,
also eine jähriche Miete von 1092 Mark erforderlich
wäre.

Dasselbe Bild finden Sie bei einer dritten Finan¬
zierung. Ich gehe davon aus, daß lediglich eine Haus-
zinssteuerhypothel zu ben geringsten Zinssätzen zur
Verfügung gestelltwird, daß die Gemeinde eine weitere
Hypothek zur Verfügung stellt und daß es irgendeinem
Bauherrn möglich ist, entweder aus eigenen Geldern
oder aber durch die Unterstützung von Anverwandten
usw. aus dritter Hand Naugelder zu einem Zinsfuß zu
bekommen, der sich auch lediglich in dem Nahmen bewegt,
in dem die Sparkasse die Spareinlagen verzinst. Es
müßte aber dem Betreffenden möglich sein, mit den eige¬
nen Geldern und den Geldern aus dritter Hand einen
Betrag von 5000 Mark zu 7 Prozent aufzubringen. In
diesem Falle würde, wenn sich >die Gemeinde mit 3000
Mark beteiligt, immer noch ein Nest von 2500 Mark
zu 12 Prozent verbleiben, so baß auch in «diesem Falle
mit einem 5prozentigen Zuschlag zu bem Iinsendienste
es erforderlich wäre, einen jähvlichen Ertrag von 1092
Mark aufzubringen. (Abgeordneter Haas: Hört, hört!)

Meine Damen uud Herren! Wenn ich die in diesen
drei Finauzierungsplänen Ihnen vor Augen geführten
Aufkommen zusammenstelleund den Durchschnitt er¬
rechne, so tomme ich bei ber allevwohlwollenbstenBe¬
rücksichtigungder Möglichkeit ber Aufbringung der
Erträge zu dem positiven Ergebnis, daß hier ein Durch¬
schnitt an jährlicher Miete von 1106 Mark aufgebracht
werden muß. (Hört, hört! links.)

Meine Damen und Herren! Wenn wir nun einmal
ganz objektiv die Dinge weiter verfolgen und von der
Tatsache ausgehen, baß in Frickenszeiten im Nahmen
der Kosten ber Lebenshaltung im allgemeinen die
Miete ein Fünftel der gesamten Kosten des Haushalts
ausmacht, so würde meine Rechnung bedeuten, daß für
die Bestreitung dieser Wohnungskosten bas jährliche
Einkommen einer solchen Familie, wenn ihr Existenz¬
minimum nicht gefährdet werden soll, wenn sie auch
für die übrigen Wckürfnissedes Lebens, die unbedingt
bestritten werden müssen — Kleidung un>d Nahrung —,
die erforderlichen Einkünfte behalten will, logischer¬
weise 110« mal 5 --- 5530 Mark betragen. (Hört, hört!
links.) Nun, meine Damen und Herren, möchte ich
an Sie die Aufforderung richten: Nennen Sie mir
innerhalb der Hand- und Kopfarbeiterschaft, inner¬
halb der Beamtenschaft, soweit sie in den unteren und
mittleren Gruppen besoldet wird, eine Kategorie, bie in
der Lage ist, einen derartigen Betrag jährlich aufzu¬
bringen, um bas blanke Wohnbckürfnis der Familie
zu befriedigen. Sie werden mit mir darüber einig sein,
daß das bei den heutigen Löhnen und Wirtschafts¬
verhältnissen im allgemeinen geradezu ein Ding der
Unmöglichkeitist.

Weil wir auch als Provinzialverband im Provin-
zialparlament bie Pflicht unb Schuldigkeithaben, diesen
außergewöhnlichenVerhältnissen — ich wiederhole mich
absichtlich — unsere Aufmerksamkeitzu schenken, können
Sie m. E. nicht umhin, dem sozialdemotratischenAn¬
trage die Aufmerksamkeitzu schenken, die ihm gebührt.
Wen» Sie das tun, so erfüllen Sie damit lediglich
eine Verpflichtung, die Sie sowohl auf der äußersten
Rechtenund in der Mitte des Hauses als auch auf der
äußersten Linken täglich in Ihren Reden und Schriften
den Teilen der Bevölkerung gegenüber übernehmen,
die heute bercchtigterweisedurch bie Unmöglichkeitder
Befriedigung ihres Wohnbedürfnissesunruhig werden;
bann befriedigen Sie die Leute, denen Sie täglich wie¬
derholen, daß Sie sich ständig in allen Korporationen
dafür einsetzen wollen, daß ihren berechtigtenWünschen
nach Befriedigung des WohnbedürfnissesRechnung ge¬
tragen wirb. (Abgeordneter Haas: Sehr richtig!)

Ich lege Wert darauf, aber auch folgendes zum
Ausdruck zu bringen: Wir sind uns als Sozialdemo-
kratische Partei vollständig darüber klar, daß nicht
allein die Befriedigung des Wohnbedürfnisses — das
haben wir während bes 69. Provinziallandtages bei
ben großen Vorlagen, ich erinnere an den Bau der
Schnellbahn, wiederholt zum Ausdruck gebracht —,
sondern auch volkswirtschaftlicheMomente uns veran¬
lassen, mit erhöhter Aufmerksamkeitdiesen Dingen zu
folgen. Wir sind uns klar darüber, daß unter allen
Umständen dafür gesorgt wecken muß, bas Bauhand¬
werk und das Baugewerbe als eines der wichtigsten
Schlüsselgewerbeder deutschenVoltswirtschaft zu be.
schäftigen. (Abgeordneter Haas: Sehr wahr!) Durch
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eine intensive Belebung des Vaumarltes können all
die wirtschaftlichenKlippen, die auf Grund der trauri¬
gen finanziellen und wirtschaftlichen Verhältnisse im
allgemeinen heute noch zu umschiffensind, viel besser
umgangen werden, als wenn wir uns auf Grund
irgendeiner falschen Auffassung diesen bitteren Not¬
wendigleiten verschließen. Aber, meine Damen und
Herren, wir sind uns auch als Sozialdemokraten dar¬
über klar, daß die heutigen Verhältnisse auf dem Woh¬
nungsmarkt uns als Sozillldemolratische Partei aus
staatspolitischen Erwägungen zwingen, eine derartige
Wohnungspolitit zu betreiben. (Zustimmung bei den
Sozialdemokraten.) Wir sind uns darüber klar, daß
wir in einem republikanischenStaatswesen eines Ar¬
beiters, eines Angestellten bedürfen, der Rückgrat und
Ueberzeugung hat und der mit Herz und Nieren an
der demokratischenStaatsform hängt. Wenn wir den
für eine solche Staatsform erforderlichenStaatsbürger
erziehen wollen, dann müssen wir den Hebel an die
Wurzel des Uebels der heutigen Zustande legen und
zunächst einmal dafür sorgen, baß die Arbeiterschaft
eine menschenwürdigeUnterkunft und menschenwürdige
Wohnungen erhält. (Sehr richtig! bei den Sozial¬
demokraten.) Wenn wir das tun, erfüllen wir eine
große staatspolitische Aufgabe. Ich sehe voraus, daß
die übrigen Parteien des Hauses sich dieser Auffassung
nicht verschließen und aus den von mir angeführten
Gründen auch dem Antrage der Sozialdemolratischen
Partei in der nunmehr abgeänderten Form zustimmen
werden.

Meine Damen und Herren l Wir haben Ihnen, wie
ich schon andeutete, den Antrag in abgeänderten Form
überreicht, und zwar beantragen wir, unter Zurück¬
ziehung der beiden letzten Sätze, den so geänderten
Antrag dem Provinzialausfchuß zu überweisen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Wir
haben lediglichdiese beiden letzten Sätze fallen lassen,
um Ihnen und der Verwaltung in irgendeiner Weise
eine Brücke zu schlagen, damit Sie den Antrag nicht
ohne weiteres ^6 acw legen. (Sehr gut! bei den
Sozillldemotraten.) Wir sind uns darüber klar, daß
auch der Antrag in seiner früheren Form sowohl
finanzpolitischals auch verwaltungstechnischdurchführ¬
bar gewesen wäre. (Sehr richtig! links.) Wir haben
diesen gleitenden Zinssatz in unseren Urantrag aus
dem Grunde hineingebracht,weil wir uns darüber klar
sind, daß ein Steigen oder Fallen des Reichsbant-
diskonts, wenn auch nicht von heute aus morgen, sich
auch bei der Lohn» und Gehaltsbildung der Lohn- und
Gehaltsempfänger auswirken wird. Um hier mit Rück¬
sicht auf die Spanne, die die Wohnung in den Kosten
der «ebenshMung im allgemeinen einnimmt, für die
Kosten der Lebenshaltung die gleiche Spanne zu be¬
halten, hatten wir zunächst beantragt, den Zinssatz so
festzusehen,daß er sich jeweils 4 Prozent unter dem
Reichsbankdiskont bewegt. Aber wir haben diesen

Passus fallen gelassen, um dem Provinzialausschuß die
Möglichkeit zu geben, den berechtigten Wünschen der
Sozialdemolratischen Partei, hinter denen — das
möchte ich ausdrücklichbetonen — auch ein großer Teil
der Wähler steht, die in Ihrem Lager sind, entsprechen
zu können, um dann, wie ich eingangs meiner Aus¬
führungen schon sagte, dahin zu kommen, daß in abseh¬
barer Zeit eine spürbare Linderung auf dem Woh»
nungsmarlte eintritt.

Meine Damen und Herren! Ich darf in diesem
Zusammenhang noch besonders darauf aufmerksam
machen,daß wir als RheinischerProvinziallandtag im
vorigen Jahre wohl den Anfang gemacht haben, durch
die Vereitstellung von Mitteln der Landesbanl als
Provinzialverband etwas in der Wohnungsfürsorge zu
tun. Aber, meine Damen und Herren, nachdem wir
lediglichdie Gelder zu einem meiner Auffassung nach
augenblicklich unerträglichen Zinsfuß bereitgestellt
haben, hat die Einstellung des RheinischenProvinzial-
landtllges Schule gemacht. Ich möchte mich verbessern:
In der Provinz Brandenburg ist der Antrag den um¬
gekehrten Weg gegangen. (Abgeordneter Hoffmann:
Hört, hört!) Ein Bericht in der „Zeitschrift für Woh¬
nungswesen" besagt darüber folgendes: „Der Bran-
denburgische Provinzialausschuß hat beschlossen, beim
Brandenburger Provinziallandtag eine Vorlage ein¬
zubringen, die die Vereitstellung eines Vauzwischen-
treditfonds für die minderbemittelte Bevölkerung be¬
zweckt. Die Mittel sollen auf dem Anleihewege be¬
schafft werden unter Uebernahme eines Teils der
Iinsenlast auf den Provinzialetat. Hierdurch wird es
möglichwerden, den Zinssatz für diese Zwischenkredite
auf 6 Prozent festzusetzen."Sie sehen, daß wir in der
Rheinprovinz nicht mehr Schrittmacher sind, sondern
bereits von der Provinz Brandenburg überholt
werden. (Abgeordneter Hoffmann: Hört, hört!) Es
wäre recht bedauerlich,wenn der RheinischeProvinzial¬
landtag einen gegenteiligen Standpunkt einnähme.
(Landeshauptmann Dr. Horion: Was hat der Landtag
in Brandenburg denn beschlossen?)Der Herr Landes¬
hauptmann fragt, was denn der Brandenburgische
Provinziallandtag beschlossen habe. Das habe ich noch
nicht gehört; ich habe im Augenblicknur diese Notiz
aus der Zeitschrift für Wohnungswesen vorliegen.
Aber ich sehe voraus, daß, wenn der Provinzial-
cmsschuß in Brandenburg dem Provinziallandtag der
Provinz Brandenburg eine solche Vorlage macht, der
Provinziallandtag diese Vorlage annehmen wird.

Meine Damen und Herren! Ich habe mich der Auf¬
gabe der sozialdemolratischen Fraktion entledigt. Ich
habe noch eins hinzuzufügen. Wir wollen diese Frage
heute nicht grundsätzlich lliiren. Der Herr Landes¬
hauptmann hat ia auch schon in seinen Ausführungen
zum Etat gesagt, daß er Bedenkenhabe, die Wohnungs-
fürsorge auf die Provinzialverwaltung zu über¬
nehmen. Wir wollen heute diese grundsätzlicheFrage
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der Uebernahme der Wohnungsfürsorge auf den Pro-
vinzialverband nicht anschneiden, sundern wollen die
Entscheidung darüber der weiteren Entwickelung in
der Zukunft überlassen. Aber wir sind uns darüber
klar, daß es sich hier um eine außergewöhnliche Nut¬
lage handelt, die uns als Provinzialverwaltung und
Pruvinziallandtag verpflichtet,außergewöhnlicheMaß¬
nahmen zu ergreifen. Das können wir nur, wenn wir
größere Beträge aus öffentlichenMitteln für die Be¬
friedigung des Wohnungsbedürfnisses bereitstellen, als
es bisher d^r Fall gewesen ist. (Abgeordneter Hoff-
nnrnn: Sehr richtig!)

Ich hoffe, daß Sie sich diesem berechtigten Antrage
der Sozialdemokratischen Partei nicht verschließen
werben. Ich kann Ihnen die Versicherung geben, daß
Sie damit helfen werden, die Wohnungsnot eines
großen Teiles ider rheinischen Bevölkerung zu beseiti¬
gen, um deren Beseitigung wir schon seit Jahren
kämpfen und um deren Beseitigung wir noch Jahr¬
zehnte kämpfen müssen, wenn es in dem Schnecken¬
tempo weitergeht wie bisher und wenn trotz aller
Neben und Schreibereien nicht mehr praktische und
Positive Arbeit zur Beseitigung der Wohnungsnot
geleistet wird. (Beifall.)

VorsitzenderDr. Iarres : Zur Geschäftsordnung
Herr Dr. Hagen.

Abgeordneter Dr. Hagen: Ich bitte den Herrn
Präsidenten, Punkt 2 der Tagesordnung bis zum
Schluß der heutigen Sitzung zu vertagen. Der 1. Fach¬
ausschuß wird sich zwischenzeitlich mit der Sache noch¬
mals beschäftigen,weil «der Herr Vorredner doch eine
Reihe von durchaus beachtlichenAusführungen ge-

^ macht hat.
Vorsitzender Dr. Iarres: Es wird beantragt,

diesen Punkt 2 zu vertagen und zwischenzeitlichden
l. Fachausschußmit der Angelegenheit zu befassen. Es
wird zweckmäßig sein, diesem Vorschlage zu folgen. —
Ich höre leinen Widerspruch dagegen. Die Beschluß¬
fassung über Punkt 2 wird vertagt. Ich nehme an,
daß es möglich sein wird, den Fachausschuß während
der Furtsetzung unserer Beratungen zusammen-
zuberufen. Halten Sie das als Vorsitzender des 1. Fach¬
ausschussesfür möglich?

Abgeordneter Dr. Hagen: Ich werde versuchen,
gleich den Fachausschuß zu versammeln. Ich glaube,
daß wir in kurzer Zeit fertig werden.

Vorsitzender Dr. Iarres: Dann möchte ich Sie
bitten, diese Berufung zu veranlassen.

Punkt 2 ist vorläufig vertagt.
Punkt 3: Antrag des 1. Fachausschusses

zu dem Antrage des Abgeordneten San¬
ders u. a. auf Zurverfügungstellung an-
«emessener Mittel für das gewerbliche
Kreditwesen seitens der Landesbank.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Hoff.

Abgeordneter Hoff: Herr Abgeordneter Sanders
hat dem Hause folgenden Antrag unterbreitet:

„Der Pruvinziallandtag wolle dem Verwaltungs¬
rat der LllUdesbankempfehlen, in Ergänzung der
von Reich und Staat eingeleiteten unzureichenden
Kreditaktionen weitere angemesseneMittel für das
gewerblicheKreditwesen nach Maßgabe ihrer Liqui¬
dität zur Verfügung zu stellen."
Der 1. Fachausschuß tritt dem Antrage des Herrn

Abgeordneten Sanders bei.
VorsitzenderNr. Iarres: Wortmeldungen liegen

nicht vor. Es ist so beschlossen.
Punkt 4: Antrag des 5. Fachausschusses

zu dem Bericht und Antrag des Provin-
zialllusschusses, betreffend Beteiligung
des Provinzilllverbandes an mehreren
großen Landestulturprojelten im Re¬
gierungsbezirk Düsseldorf.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Schroer-
Hochhalen.

Abgeordneter Schruer - HochMen: Meine Damen
und Herren! Der Fachausschuß5 bittet Sie, die Vor¬
lage unverändert anzunehmen.

Wegen der Regulierung der unteren Wupper waren
von der Stadt Leichlingen noch einige Wünsche vor¬
gebracht worden, die beider nicht erfüllt werden
konnten, weil die rechtlichen Grundlagen noch nicht
gegeben sind. Die Verwaltung hat aber versprochen,
eine Vorlage dieserhalb im nächstenJahre zu machen.

Dann hat der 5. Fachausschußdem Herrn Landes¬
hauptmann folgendes vorzutragen:

Die Landeskulturämter, die die Zusammenlegung
der Parzellen in den Gebirgstreisen besorgen, sind
zur Zeit mit Arbeit derartig überhäuft, daß die Zu¬
sammenlegungen voraussichtlich erst in 15 Jahren
beendet sein werden. Dieses Tempo muß natürlich
bemängelt werden, denn gerade die kleinen und klein¬
sten Betriebe in der Nheinprovinz leiden sehr unter
der heutigen schlechten Konjunktur, und es ist für sie
eine Frage der Lebensmöglichkeit,daß die Zusammen¬
legung in einem schnellerenTempo erfolgt.

Dann hat der 5. Fachausschußnoch der Erwartung
Ausdruck gegeben, daß bei Bewilligung von Mitteln
zu BodenUerbesserungenaller Art, wie bisher so auch
in der Zukunft, die ärmeren, gebirgigen Teile der
Provinz vorzugsweise bedacht werden.

VorsitzenderDr. Iarres: Wortmeldungen liegen
nicht vor. Es ist so beschlossen.

Punkt 5: Antrag des 5. und 1. Fach¬
ausschusses zu dem Antrage der sozial-
demokratischen Fraktion, betreffend
Einsetzung einer Million Marl jährlich
in den Haushalt zwecks Kultur von Oed»
land und Schaffung landwirtschaftlicher
Domänen und Forsten für die Provinz.
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Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr. Schüler.
Abgeordneter Dr. Schüler: Meine Damen und

Herren! Der von der sozialdemotratischen Fraktion
eingebrachteAntrag, eine Million Marl jährlich in den
Haushalt der RheinischenProvinzialverwaltung zwecks
Kultur von Oedland und Schaffung landwirtschaft¬
licher Domänen und Forsten für die Provinz einzu¬
sehen, tonnte in dieser Form die einstimmigeAnnahme
des 5. Fachausschussesnicht finden. Man war der
Ansicht, daß alles Oedland, das sich dazu eignet, aber
auch nur dieses, der Kultivierung zugeführt werden
müsse. Die Meinungen waren aber sehr verschieden
in der Beantwortung der Frage, ob und inwieweit sich
die Provinz an dem Erwerb und der Bewirtschaftung
solchen Oedlandes beteiligen soll. Meiner Ansicht nach
hat die theoretische Erörterung dieser Frage leine
große Bedeutung, aus dem einfachenGruude, weil die
Provinz erst in jedem einzelnen konkreten Falle eine
Entschließung fassen kann und danach die Verhältnisse
beurteilen muß.

Der 5. Fachausschuß hat dann einstimmig den
Antrag beschlossen, der Ihnen in Drucksache 64 (iu der
Mitte) vorliegt.

In der gestrigen Sitzung des 1. und 5. Fach¬
ausschusses kam man wieder auf den Antrag der
sozialdemotratischen Fraktion zurück und beschloß,
hinter das Wort „soll" einzusetzen: „Entweder für
eigene Zwecke des Provinzialverbandes oder". Der
jetzige Antrag des 1. und 5. Fachausschusses lautet also:

„Der 1. und 5. Fachausschußschließen sich der im
Antrage lder SPD. gegebenen Anregung, möglichst
weitgehend vorhandenes, geeignetes Oedland zu
kultivieren, an.

Das so gewonnene Kulturland soll entweder für
eigene Zwecke des Provinzialverbandes oder zur
Schaffung, Erhaltung und Stärkung selbständiger
landwirtschaftlicher Existenzen ^m Benehmen mit
Oberpräsident, Landwirtschaftskammer und Siede-
lungsgesellschaft„Rheinisches Heim" dienen.

Der Provinziallandtag wolle den Provinzial-
ausschußermächtigen,zunächst bis zu 1 Million Mark
zu dem gedachtenZweck flüssig zu machen."
VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort hat Herr

Abgeordneter von Stedman.
Abgeordneter von Stedman: Meine Damen

und Herren! Die Fassung, die Ihnen jetzt vorliegt,
stellt die Zweckeder Provinzialverwaltung in den
Vordergrund. Ich halte es aber für bringend not¬
wendig, daß nicht die Zwecke der Provinzilllverwaltung
bei der Oedlandtultivierung in den Vordergrund ge¬
stellt werben, sondern die Zwecke der Landwirtschaft.
Die Landwirtschaft muß den Standpunkt vertreten,
daß es m erster Linie darauf ankommt, möglichstbald
Land zu beschaffen, um landwirtschaftliche Existenzen
selbständigzu machen. (Abgeordneter Krawinlel: Sehr
richtig!)

Ich bitte daher, daß die Fassung dahin umgeändert
wird, daß als erster Punkt die Schaffung selbständiger
landwirtschaftlicher Existenzen in den Vordergrund
gestellt wird, daß also „entweder" und „oder" ver¬
tauscht werden und an die zweite Stelle die Bedürf¬
nisse der Provinzialverwaltung treten. (Zuruf des
Abg. Hoffmann: Nein, erst die Provinz!) Ich erbitte
dazu die Genehmigung des Landtages.

Vorsitzender Dr. Zaires: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Haas.

Abgeordneter Haas: Meine Damen und Herren!
Wir sollten uns meiner Ueberzeugung nach nicht dar¬
über streiten, ob die Interessen der Provinzialverwal¬
tung oder aber die Interessen der Landwirtschaft in
den Vordergrund zu stellen sind, sondern wir sollten
uns auf den Standpunkt stellen: Vor allen Dingen ist
die Ernährung des Volkes in den Vordergrund zu
stellen, und die Ernährung des Volkes fördern wir auch
dann, wenn wir in erster Linie den Besitz bei unseren
Provinzialanstlllten vermehren.

Ich habe in meiner Gtatsrede dargelegt, daß wir
heute start 2000 Morgen im Besitz der Provinz haben,
daß wir aber noch 2tN0 Morgen gebrauchen, um die
Anstaltsinsassen ernähren zu können. (Abgeordneter
Hoffmann: Hört, hört!) Für eine Vermehrung des
Landbesitzes der Provinz zu sorgen, ist daher nach
meiner Auffassung die Pflicht der Provinzialverwal¬
tung und auch jedes einzelnen Provinziallandtags-
Abgeordneten. Ich bin der Meinung, über den Inter¬
essen der einzelnen Berufsschichtenmüssen einem Ab¬
geordneten die Interessen der Allgemeinheit, in diesem
Falle die Interessen der Insassen unserer Anstalten,
stehen. (Sehr richtig!)

Aus diesen Gründen bitte ich Sie: Nehmen Sie den
Antrag so an, wie ihn Fachausschuß5 und 1 beschlossen
haben.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Freiherr von Loe.

Abgeordneter Freiherr von Loe: Meine Herren!
Wir hatten voriges Jahr schon grundsätzlichzu dieser
Frage Stellung genommen. Der Kollege Haas geht
insofern irrig, als er meint, es wäre an sich die Auf¬
gabe der Provinzialverwaltung, landwirtschaftliche
Produkte zu erzeugen, um die Ernährung des Volkes
zu bereichern. Es ist noch sehr die Frage, ob das auf
diesem Wege der Fall sein würde. Wir sind der Ansicht,
daß durch eine freibäuerliche Arbeit draußen viel eher
die Menge der Produkte vermehrt wird, als wenn das
Land in kommunale Hände übergeführt wird. Die
private Wirtschaft wirtschaftet immer besser und inten¬
siver als die öffentliche Wirtschaft. (Abgeordneter
Krawinlel: Sehr richtig!)

Ich meine aber, auch von feiten des Hauses liegt
kein Interesse vor, nun der Provinzialverwaltung die
allgemeine Befugnis zu geben, Güter für sich zu er¬
werben. Es gehört zum Etatsrecht des Hauses, daß
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wir darüber beraten und beschließen, wenn die Provinz
Güter kaufen oder Land für ihre Anstalten sich an¬
schaffen will. Anders würden wir in die Dispositions¬
rechte ldes Hauses selbst eingreifen.

Es ist richtig, an sich der bäuerlichen Wirtschaft zu
helfen. (Abgeordneter Krawinkel: Sehr richtig!) Wir
sind alle dafür, daß mindere Terrains kultiviert werden,
um dem Ackerbau zugeführt zu werden. Aber das
richtige ist, sie in die freibäuerliche Hand zu geben.

Ich möchte noch einen anderen Grund anführen,
den auch die Herren von der Linken vielleicht würdigen.
Jedes Jahr werden erhebliche Teile des freibäuerlichen
Landes für öffentlicheZwecke in Anspruch genommen.
Es verschwindendurch die Ausdehnung der Industrie¬
städte erhebliche landwirtschaftlicheProtmltionsflächen
von der Bildfläche. Wenn die Provinz sich einen Fonds
sichert, um wieder neue Agrarflächen zur Ernährung
zu schassen, so kann man das nur unterstützen, aber
mit der Maßgabe, daß das Land auch in die Hand der
Kleinbauern überführt wird. lZuruf des Abg. Stein-
büchel: Ihre Freunde enteignen ja die Kleinbauern!)
Das ist nicht der Fall; bei uns geht die Sache umgekehrt.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort wird nicht
mehr begehrt. Es ist folgender Abänderungsantrag
von Herrn von Stedman gestellt worden:

In dem Absatz 2 des Vorschlages des 5. Fach¬
ausschussessoll es heißen:

„Das so gewonnene Kulturland soll entweder zur
Schaffung, Erhaltung und Stärkung selbständiger
landwirtschaftlicher Existenzen im Benehmen mit
Oberipriisident, Landwirtschaftskammer und Siede-
lungsgesellschaft „Rheinisches Heim" oder für die
eigenen Zwecke des Provinzialverbanbes dienen."
Im übrigen ist der Antrag des Ausschussesnicht

abgeändert worden.
Ich lasse zunächstüber den Abänderungsantrag ab¬

stimmen und bitte diejenigen, die dafür sind, sich zu
erheben. — Das ist die Mehrheit.

Im übrigen sind gegen den Vorschlag des 5. Fach¬
ausschusses, dem der 1. Fachausschußbeitritt, leine Ein¬
wendungen mehr erhoben worden. Ich stelle die An¬
nahme mit der eben beschlossenen Abänderung fest.

Punkt 6: Antrag «des 1. und 5. Fach¬
ausschusses zu dem Bericht und Antrag
des Provinzialausschusses, betreffend
Erhöhung des Stammkapitals der Ge¬
meinnützigen Siedelungs-Gesellschaft
ni. b. H. „Rheinisches Heim" in Bonn.

Für den 1. Fachausschuß ist Berichterstatter Herr
Abgeordneter Hoff (Zuruf Hoff: Ich verzichte!), für
den 5. Fachausschuß Herr Abgeordneter Dr. Schüler.
(Zuruf Dr. Schüler: Verzichte!) Die beiden Herren
Berichterstatter verzichten.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Kemmann.

Abgeordneter Kemmann: Meine Damen und
Herren! Auf die Siedelungsgesellschaft „Rheinisches
Heim" haben der Provinziallandtag und der Provin¬
ziälausschuß nur einen ganz geringen Einfluß, wenn
man überhaupt von einem Einfluß sprechen kann. Das
Statut der Siedelungsgesellschalftsieht einen derartigen
Einfluß nicht vor. Es ist aber durchaus wünschens¬
wert, daß bei der großen Beteiligung der Provinz der
Provinziallandtag oder der Provinziälausschuß auch
einen maßgebenden Einfluß erhält. Ich habe deshalb
den Wunsch, daß das Statut dahingehend geändert
werde, daß der Provinziälausschuß ferner in maß¬
gebender Weise an der ganzen Tätigkeit beteiligt wird.

VorsitzenderDr. Iarres: Weitere Wortmeldun¬
gen liegen nicht vor. Ich stelle fest, daß der Punkt 6
nach dem Antrage angenommen ist.

Punkt 7: Antrag des 5. und I. Fach¬
ausschusses zu dem Bericht und Antrag
des Provinzialausschusfes, betreffend
Uebernahme der Bürgschaft für Saat¬
gut! redite bis zur Höhe von 14)4 Milli¬
onen Mark.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Heuser.
Abgeordneter Heuser: Meine Damen und

Herren! Die beiden Ausschüssebeantragen unverän¬
derte Annahme. Dazu hat aber der Fachausschuß 5
mich beauftragt, Ihnen folgendes zu sagen:

Der Ausschußwar einmütig der Auffassung, daß es
einer sehr großen Anzahl rheinischer Landwirte, vor¬
nehmlich denjenigen, die in dem wirtschaftlich schlech¬
teren Teile der Provinz wohnen, Wohl nicht möglich
fein wird, an dem Fälligkeitstage ihre Verpflichtungen
zu erfüllen. Der Ausschuß hat mich beauftragt, auch
von dieser Stelle aus an den Herrn Oberprästdenten
die Bitte zu richten, in diesen Fällen an zuständiger
Stelle für eine Hinausschiebung des Fälligkeitstermins
sich einzusehen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Wort¬
meldungen liegen nicht vor. Ich darf ohne Abstimmung
feststellen, daß Sie dem Antrage der beiden Fach¬
ausschüsse Ihre Zustimmung gegeben haben.

Wir kommen zu
Punkt 6: Antrag des 5. Fachausschusses

zu dem Bericht und Antrag des Provin¬
zialausschusfes, betreffend nachträg¬
liche Genehmigung einer am 15. Dezem¬
ber 1924 von dem Provinziälausschuß
zwecks Aufhebung der Entschädigung im
Falle der sogenannten Dürener Rinder-
lrankhe^it beschlossenen Aenderung der
Viehseuchenentschädigungssatzung für
die Rheinprovinz.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter von Stedman.
lZuruf des Abgeordneten von Stedman: Verzichte!)
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Der Berichterstatter verzichtet. Wortmeldungen
liegen nicht vor. Auch hier ldarf ich ohne besondere
Abstimmung die Zustimmung des Landtages feststellen.

Wir kommen zu
Punkt 9: Antrag des 5. Fachausschusses

zu dem Antrage der Arbeitsgemein¬
schaft, betreffend Aenderung der Vieh-
seuchen-Gntschädigungssatzung für die
Rheinprovinz.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter vonStedman.
Abgeordneter von Stedman: Meine Damen

und Herren! Der 5. Fachausschuh hat sich mit dem
Antrage der Arbeitsgemeinschaft eingehend beschäftigt.

Es handelt sich um folgendes: Ueberall im Lande
tauchen Klagen darüber auf, daß in gewissen Fällen
Vieh, das durch die Maul- und Klauenseuchebzw. deren
Folgetrankhciten gefallen ist oder abgeschlachtet werden
mußte, nicht entschädigt werden kann. Die heutigen
Satzungen verbieten das. Wir wünschen aber, daß,
wenn die Finanzlage irgendwie tragbar ist, die Satzun¬
gen dahin umgeäudert weriden, daß auch Vieh, das zum
Beispiel an Blutvergiftung infolge von Vereiterung
des Maules und der Klauen eingeht, auch wenn es
vierzehn Tage oder drei Wochen später ist, als der
Seuchengang offiziell beendigt ist, in die Viehseuchen¬
entschädigung einbezogen wird.

Der Antrag der Arbeitsgemeinschaft stellt in dieser
Beziehung lediglicheine Anregung dar, da es zunächst
nicht möglich ist, die finanzielle Tragweite sowohl wie
die technische Vorarbeit zu übersehen.

Der Fachausschuß hat feststellen können, daß die
Provinzialverwaltung dem Antrage nicht abgeneigt
gegenübersteht und daß sie dem Antrage nähertreten
will, sobald die Finanzlage und technische Tragweite
geprüft worden ist. Gs steht bereits in Aussicht, daß
demnächst eine Konferenz zwischen der Landwirtschafts-
lllmmer, dem Gehe'imrat Lothes und sonstigen Vete¬
rinären stattfindet, die zu der Frage Stellung nehmen
und die technischenund finanziellen Einzelheiten prüfen
sollen.

Der 5. Fachausschuß empfiehlt dem Provinzial-
landtag, den Antrag unverändert anzunehmen.

Stellvertretender VorfitzenderEberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Schrocr-Hochhalen.

Abgeordneter Sch r o e r - Hochhalon: Meine Damen
und Herren! Wie notwendig es ist, daß die Vieh-
seuchen-Entschädigungssatzunggeändert wird, habe ich
un 5. Fachausschußbereits erläutert. Ich möchte aber
hier im Plenum nochmals auf den Fall aufmerksam
machen, der gerade in unserem Kreise bei einem Land¬
wirt Tillmann Pesch passiert ist.

Meine Damen und Herren! Dieser Landwirt Till¬
mann Pesch hat das Vergnügen, drei Stück Rindvieh
beim letzten Viehseuchenfallauf Anordnung des Tier¬
arztes abgeschlachtet zu sehen und nicht entschädigt zu

werden. Nachdem ich die Akten bei Herrn Landesrat
Westermann eingesehenhabe, muß ich erklären, daß der
Fall so liegt, daß er unbedingt zu den Fällen zählen
müßte, die unter die Entschädigungsfälle Maul- und
Klauenseuche fallen. Aber die Ansichten des Kreis¬
veterinärs und des ihm bei der Regierung übergeord¬
neten Herrn gehen hier auseinander. Der Herr Kreis¬
veterinär hat zwar sein Gutachten so abgefaßt, daß viel¬
leicht eine Entschädigung nach dem Paragraphen des
Gesetzes nicht möglich ist. Aber in seinem weiteren
Bericht bittet er darum, daß der Landwirt entschädigt
wird, und er führt dafür eine ganze Menge Gründe
an. Ich möchte doch den Herrn Landeshauptmann
bitten, sich dieses Falles einmal besonders anzunehmen.

Ich habe hierzu einen Antrag formuliert, der
folgendermaßen lautet:

„Der Provinziallandtag wolle den Provinzial-
ausschuß ersuchen,die Entschädigungsalten üucr den
Seuchenfall des Pächters Tillmann Pesch einzufor¬
dern und unter Hinzuziehung praktischer Landwirte
den Fall einer Nachprüfung zu unterziehen."

Meine Damen und Herren! Im Provinzial-
ausschuß habeu wir zwei praktische Landwirte: den
Landesükonomierat Völlig und den Oekonomierat
Kemnmnn. Ich möchte den Herrn Landeshauptmann
bitten, vielleicht auch den Landwirt der Provinz, den
Herrn Landesverwaltungsrat Föhrenbach, hinzuzu¬
ziehen, der doch scdenfalls in der letzten Zeit praktische
Erfahrungen in den eigenen Anstalten der Provinz
genügend hat sammeln können. Gleichzeitigmöchte ich
auch bitten, Herrn Freiherrn von Loe als Sach¬
verständigen für diesen Fall zn gewinnen.

Es ist mir nichts daran gelegen, einen einzelnen
Fall herauszustreichen. Es gibt mehrere Fälle in der
Provinz, die nach Ansicht der praktischen Landwirte
entschädigt wecken müßten. Aber dieser Fall zeigt
besonders, daß hier wieder eine Folgekrankheit kon¬
struiert wird, weil eitrige Entzündungen an den
Klauen entstanden sind und dadurch die Blutvergiftung
hervorgerufen worden ist. Ich mache aber ausdrücklich
darauf aufmerksam,daß der Kreistierarzt erst nach zehn
Tagen erschienen ist, nachdem er durch die Polizei-
Verwaltung bestelltwar, uud daß zehn Tage vollständig
genügen, daß sich eitrige Entzündungen bilden können.
Nach unserer Ansicht ist also die Krankheit der Maul-
und Klauenseuchenicht so beachtet worden, wie sie hätte
beachtet werden müssen.

Ich unterbreite den Antrag dem Hause und bitte
die Herren Landwirte, die ich genannt habe, sich zur
Verfügung zu halten. Ich hoffe, daß dann ein großer
Streitfall aus der Welt geschafftwird.

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Ich darf
den eben gestelltenAntrag zur Verlosung bringen:

„Der Provinziallandtag wolle den Provinzial-
ausschuß ersuchen,die Entschädigungsakten über den
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Seuchenfall des Pächters Tillmann Pesch einzufor¬
dern und unter Hinzuziehung PraktischerLandwirte
den Fall einer Nachprüfung zu unterziehen."
Dieser Antrag steht zur Erörterung.
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Bauknecht.
Abgeordneter Bauknecht: Meine Damen und

Herren! Ich möchte lediglich zu den letzten Anträgen
Stellung nehmen, und zwar im Interesse unserer Ver¬
waltung. Wenn wir seitens des Landtages auf der¬
artige Einzelfälle eingehen und dementsprechendbe¬
stimmte Angelegenheiten nach einem kurzen Referat
dem Provinzialansschuß überweisen würden, so hätte
das die praktische Konsequenz,daß wir jeden einzelnen
Fall, der zufällig durch einen Abgeordneten, vielleicht
sogar entgegen den gesetzlichenBestimmungen, hier ver¬
treten wird — die gesetzlichen Bestimmungen, die zur
Zeit bestehen, lassen den Fall nicht anders erledigen —,
behandeln müssen. Wir könnten dann, da die einzelnen
Verhältnisse den meisten unbekannt sind, leicht zu einem
Beschluß kommen, der für die Verwaltung von den
unheilvollsten Konsegnenzenwäre. Ich möchte bitten,
daß nicht Fälle, die zufällig von einem Abgeordneten
aufgegriffen werden, mit dem vielleicht die Betroffenen
in naher Beziehung stehen, hier eine andere Behand¬
lung erfahren als Fälle, wo analog dem Gesetze ver¬
fahren wird und der einzelne sich damit abfinden muß.

Ich möchte >bei dieser Gelegenheit eine andere Frage
mit einsiechten, die auch im 5. Fachausschußbehandelt
worden ist. Es ist dort auch über die Tuberkulosefrage
des Rindviehs gesprochenworden. Es ist gleichzeitig
bekannt geworden, daß von nahezu einer Million Stück
Rindvieh nur 50 000 versichert sind. Wir haben da
eine ähnliche Erscheinung wie bei den Hagelschlllg-
vcrstchernngen. Es ist immer wieder bei den Land¬
wirten die Beobachtung zu machen, daß sie leider der¬
artige Versicherungskostenscheuen. Wir sind meiner
Ansicht nach geradezu dazu verpflichtet,den Landwirten
dringend zu raten, die Versicherungen,die für sie zweck¬
mäßig und auch nur mit verhältnismäßig gelingen
Kostenverbunden sind, doch zu benutzen, um sich selbst
zu schützen. Der Provinziallandtag wird sich meiner
Ansicht nach — ich möchte dies hier bezüglich der Hagel¬
schäden sagen, die gestern allerdings im Falle Meisen¬
heim praktisch erledigt worden sind — alle Schäden in
Zukunft genau ansehen müssen, weil wir sonst leicht in
die Lage kommen, Schäden, gegen die sich der Landwirt
selbst schützen kann, zu vergüten.

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
hat der Herr Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr. Horion: Meine Damen
und Herren! Ich glaube kaum, daß es möglich ist, einen
solchen Einzelfall hier zu erledigen oder auch besondere
Weisungen für die Behandlung eines Ginzelfalles über
die gesetzlichen Vorschriften hinaus zu treffen (Abge¬
ordneter Haas: Sehr richtig!), denn was dem einen

recht ist, ist dem andern billig. Es ist nicht einzusehen,
warum nicht sämtlicheFälle unter Zuziehung eines
großen Kollegiums entschieden werden sollen. Ich gebe
aber gerne die Zusichern»«,daß ich die Akten des vor¬
liegenden Falles nochmals einsehen werde. Wenn der
Antragsteller mit der Entschädigung nicht zufrieden ist,
so kann er sich ja ohne weiteres beim Provinzial-
ausschuß dagegen beschweren. Dann wird die Sache
dem Proinzialausschuß vorgelegt. Das ist das einzige,
was im Augenblick zugesagt werden kann. Damit wird
sich wohl auch der Herr Antragsteller zufrieden geben.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Schroer.

Abgeordneter Schroer- Hochhalen: Meine Damen
und Herren! Nachdem der Herr Landeshauptmann
nur zugesicherthat, daß er diesen Spezialfall prüfen
will, habe ich ja das, was ich mit meinem Antrage er¬
reichen wollte, erreicht. Ich wollte, daß die Sache unter
Hinzuziehung von PraktischenLandwirten erneut ge¬
prüft wird.

Was Herr KollegeBauknecht ausgeführt hat, dürfte
doch wohl nicht ganz stimmen. Ich habe natürlich nur
diesen Spezialfall hier angeführt, weil mir die anderen
Fälle, deren es noch so und soviele in der Provinz gibt,
nicht so bekannt sind wie dieser. Hier habe ich die
Alten eingesehen und, Herr Kollege Bauknecht, ich
möchte Sie bitten, sich auch einmal die Akten geben zu
lassen. Wenn Sie dann sehen, wie die Veterinäre sich
selbst über den Fall streiten, werden Sie einsehen, daß
es doch nicht so ist, wie Sie es ausgeführt haben.

Ich bitte, das nicht den Herren der Wissenschaft zu
überlassen, sondern zur Regelung solcher Fälle auch die
praktische Landwirtschaft heranzuziehen.

Herr Kollege Bauknecht, die Landwirtschaft sollte
sich mehr gegen Schäden versichern. Meine Herren!
Wenn die Folgekrankheiten in die Entschädigungs-
satzung nicht einbezogcn werden und die Sache weiter
so gehandhabt wird wie bisher, so wäre ich gezwungen,
einen Antrag zu stellen, die Entschädigung für die
Klauenseuche,wie sie setzt ausgeübt wird, fallen zu
lassen. Sie wirkt ja so demoralisierend wie keine andere
Ordnung, die wir bisher gehabt haben.

Wir haben doch nun die Dürener Krankheit gehabt.
Meine Damen und Herren! Die Dürener Krankheit
war auch nach dem Paragraphen nicht unterzubringen.
Das werden Sie doch auch Wohl zugeben. Aber es ist
ein Ruhmesblatt für die Verwaltung gewesen, daß da
die Allgemeinheit eingetreten ist. Ich meine, auch hier
soll die Vernunft herrschenund nicht allein der Para¬
graph. Der Paragraph stürzt uns hier ins Unglück.
Mit der Ordnung, wie sie bis jetzt vielfachgehandhabt
wird, können wir nichts erreichen.

Herr Bauknecht, lassen Sie sich, bitte, die Akten
geben, und ich bin überzeugt, daß Sie derselben Mei¬
nung sind wie wir.
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Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Wenn ich
den Herrn Redner richtig verstanden habe, ist er bereit,
seinen Antrag zurückzuziehen.(Abgeordneter Schroer:
Ja, weil mir der Herr Landeshauptmann die Zusage
gegeben hat.) Der Antrag ist zurückgezogen. Es liegt
nur noch der Antrag »des Fachausschussesvor. Gin¬
wendungen sind nicht erhoben. Ich stelle die Annahme
des Antrages des Fachausschussesfest.

Wir kommen zu
Punkt IN: Antrag des 5. Fachausschusses

zu dem Haushaltsplan, betreffend Vieh¬
seuchen-Entschädigungen für das Rech¬
nungsjahr 1925.

Ich erteile dem Berichterstatter, Herrn Abgeord¬
neten von Stedman, das Wort. lZuruf von Stedman:
Verzichte!)Der Herr Berichterstatter verzichtet. Wider¬
spruch ist nicht erhoben. Ich stelle die Annahme des
Antrages fest.

Wir kommen zu
Punkt 11: Antrag des 5. und 1. Fach¬

ausschusses zu dem Bericht und Antrag
des Piovinzialausschusses, betreffend
Bereitstellung außerordentlicher Mittel
für die Unterstützung von Wasser¬
leitungsanlagen im Rechnungsjahr 1925.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Heuser. (Ab¬
geordneter Heuser: Verzichte!) Der Herr Bericht¬
erstatter verzichtet. Auch hier >darf ich ohne Abstimmung
feststellen, daß dem Antrage entsprechendbeschlossen ist.

Punkt 12: Antrag des 5. Fachausschusses
zu dem Bericht und Antrag des Provin¬
zialausschusses, betreffend die Errich¬
tung von landwirtschaftlichen Schulen
in Alt enlirchen, Heinsberg un dBopvard.

Ich erteile dem Berichterstatter, Herrn Abgeordneten
Albers, das Wort.

Abgeordneter Albers : Sehr geehrte Damen und
Herren! Zur Orientierung darf ich Wohl aus die Druck¬
sache 27 verweisen, derzufolge in den Kreisen Alten-
lirchen und Heinsberg landwirtschaftlicheSchulen über¬
nommenun>d in Boppard eine neu errichtet werden soll.

Der Fachausschuß 5 empfiehlt unveränderte An¬
nahme des Vorschlages.

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Wort¬
meldungen liegen nicht vor. Auch hier stelle ich die
Annahme des Antrages fest.

Wir kommenzu
Punkt 13: Antrag ,des 5. Fachausschusses

zu dem Antrag der Arbeitsgemeinschaft,
betreffend Einrichtung von Obst- unH
Gemusebaulursen an den landwirt¬
schaftlichen Schulen.

Das Wort hat derselbe Herr Berichterstatter.
Abgeordneter Albers: Sodann befaßte sich der

Fachausschuß5 mit einem Antrage der Arbeitsgemein¬

schaft wegen Einrichtung von Obst- und Gemüsebau¬
kursen an den landwirtschaftlichen Schulen.

Ich habe noch darauf hinzuweisen, daß diese Reu¬
einrichtungen durchaus keine Konkurrenzunternehmen
der bis jetzt bestehenden Provinziallehranstalten sein
sollen. Die Provinzillllehranstalten vermitteln nicht
nur eine theoretische,sondern auch eine praktische Aus¬
bildung und haben demgemäß einen zweijährigen Lehr¬
gang. Diese neuen Einrichtungen sollen vorwiegend
für Söhne von solchen Landwirten sein, die nicht in der
Lage sind, die geldlichen Opfer zu bringen bzw. sie
so lange aus ihrem Betriebe zu entfernen.

Der 5. Fachausschuß empfiehlt die Annahme dieses
Antrages.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Wider¬
spruch ist nicht erhoben. Ich stelle die Annahme des
Antrages fest.

Punkt 11: Antrag des 5. Fachausschusses
zu dem Haushaltsplan der Provinzilll¬
lehranstalten für Weinbau, Obstuau und
Landwirtschaft in Trier, Kreuznach und
Ahr Weiler für das Rechnungsjahr 1925.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Bergweiler.
Abgeordneter Bergweiler: Meine verehrten

Damen und Herren! Die 5. Fachkommissionempfiehlt
Ihnen die unveränderte Annahme des Etats der Wein-
bauschulen.

Diesmal erfordern die Weinbauschulen einen Pro-
vinzialzuschuß von 199 000 Mark, was früher nie der
Fall war. Dies kommt einesteils von den schlechten
Ernten, die der Weinbau in den letzten drei Jahren
hatte, und von den niedrigen Weinpreisen, zu denen
die Verwaltung gezwungen war, ihre Weine zu ver¬
kaufen. Die im vorigen Jahre noch vorhandenen Wein¬
vorräte sind zum größten Teil verlauft worden, und
zwar die 1922er pro Halbstück - 6N0 Liter zu 385 Mark
^- zirka 65 Pfennig pro Liter, und die 1923er zu
565 Mark pro Stück -- 15 Pfennig pro Liter. Zirka
90 Fuder 5 1000 Liter 1921er und einige Reste aus
früheren Jahren lagern noch in Kreuznach, Trier und
Uhrweiler, die zur Zeit wohl unverkäuflich sind. Wenn
man dieselben verkaufen wollte, wäre ein höherer Preis
wie für die 1923er wohl nicht zu erzielen. Das ist noch
lange nicht der Gestehungspreis. Aus diesen Zahlen,
meine Damen und Herren, können Sie die erschreckende
Notlage ersehen, in die der deutscheWeinbau haupt¬
sächlich durch den fast ein Jahr in Kraft befindlichen
spanischen Handelsvertrag in der Hauptsache ge¬
raten ist.

Die Provinzialvevwaltung hat in ihrem Bericht,
Drucksache Nr. 1, Nr. 21, auch selbst auf die überaus
ungünstige Konjunktur, die im Weinbau zur Zeit
herrscht, hingewiesen. Darauf werde ich noch bei un¬
serem folgenden Antrag zurückkommen.
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Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Wort¬
meldungen biegen nicht vor. Widerspruch ist nicht er¬
höben. Ich darf hie Annahme des Antrages feststellen.

Wir kommen zu
Punkt 15: Antrag des 5. Fachausschusses

zu der Entschließung des Abgeordneten
Dr. Heß und andere zur Notlage des
Winzerstandes.

Das Wort hat derselbe Herr Berichterstatter.
Abgeordneter Bergweiler : Meine verehrten

Damen und Herren! Dem 5. Fachausschuß lag der
Ihnen bekannte Antrag auf Befürwortung zur Ab¬
änderung des spanischenHandelsvertrages vor, unter¬
zeichnet von Heß und Genossen.

Der 5. Fachausschuß hat sich nun einstimmig auf
folgenden Wortlaut geeinigt, den er Ihnen zur An¬
nahme empfiehlt:

„Der 69. Rheinische Provinziallandtag erwartet
von der Reichs- und Staatsregierung, daß sie mit
größtem Nachdruckalles tut, um >die so überaus
ernsten Gefahren zu bannen, in die der W'inzerstand
durch den spanischen Handelsvertrag geraten ist.
Wenn er auch die vom Reichstag und der Reichs¬
regierung vorgesehene Kreditaktion als dankens¬
wertes Entgegenkommen anzuerkennen bereit ist, so
kann er darin nach Lage der Sache die Rettung des
deutschen Winzers nicht erblicken,weil sie die Ge¬
fahrenquelle gar nicht trifft. Die Rettung ist viel¬
mehr nur denkbar durch eine Abänderung des Han¬
delsvertrages, und zwar ehe sich die diesjährige
spanische Ernte auf dem deutschenWeinmarkt fühl¬
bar machen kann. Eine dementsprechendeZusage
seitens der Reichsregicrung liegt vor. Der Pro¬
vinziallandtag vertraut, daß diese Zusage auch ge¬
halten wird."
Meine verehrten Damen und Herren! Vorhin habe

ich Ihnen dargelegt, daß die Provinzialvcrwaltung im
letzten Jahre gezwungen war, die 1922er und 1923er
Ernten ihrer Weingüter unter Selbstkostenpreis zu
verkaufen. Gestatten Sie mir nun, fetzt die Ihnen vor¬
liegende Entschließung des 5. Fachausschussesnoch mit
einigen Worten näher zu begründen.

Die kleinen und mittleren Winzer im ganzen deut¬
schen Weinbaugebiet sind hauptsächlichdurch den spani¬
schen Handelsvertrag in eine trostlose Lage geraten.
Die 1921er und 1922er Ernten waren quantitativ gut,
der 1921er Jahrgang qualitativ und quantitativ der
beste seit dreißig Jahren. Diese beiden Jahrgänge
haben die kleinen und mittleren Winzer, die gewöhnt
sind, ihre Weine im ersten Jahre zu verkaufen, um
Geld zu bekommen, in der Inflationszeit zu Schleuder-
Preisen, unser Geld in Göldmark umgerechnet, ver¬
kauft; sie konnten sich im nächsten Jahre kaum ein Faß
mehr für ein Fuder Wein kaufen, um den neuen Wein
fassen zu können. Durch die Inflation haben die kleinen

und mittleren Winzer all ihre Betriebsmittel verloren.
Andere Einnahmen als vom Wein hat der kleine und
mittlere Winzer nicht. Nach einer einwandfreien
Statistik, die mir vorliegt, lagerten am 23. Mai dieses
Jahres an der Mosel noch 38 720 Fuder Wein 5 1000
Liter, und in den Monaten Dezember 1924, Januar
und Februar 1925 wurden in Deutschland allein für
30,1 Millionen Mark fremde Weine eingeführt, was
einer Menge von 52 840 Fuder entspricht,also fast das
doppelte Quantum, als im Jahre 1924 an der Mosel
gewachsen ist, allein in drei Monaten. Sie fragen
jedenfalls verwundert: Wo ist denn der fremde Wein
geblieben? Der ist verschwundendurch den unglück¬
seligen Werschnittparagraphen, den wir im Weingesetz
haben, wonach 49 Prozent ausländischer Wein, Ver¬
schnitten mit 51 Prozent deutschemWein, unter der
Deklaration als deutscherWein verkauft werden kann.
Durch den Versailler Vertrag ist Deutschlana die Meist-
bcgünstigungsklausel aufgezwungen worden, und alle
die Vorzüge, die Spanien eingeräumt sind, gehen auto¬
matisch auf Frankreich und Italien über. Kaum ein
Produkt in Deutschland ist so mit Steuer belastet wie
der Wein. Ein Drittel des Preises beim Konsumenten
muß als Weinsteuer, GeträNkestenerund drei- bis vier¬
malige Umsatzsteuer bezahlt werden. Dazu kommt,daß
in den Hotels und Weinrestaurants die Weinpreise oft
mehr als 4—500 Prozent höher sind als beim Winzer,
da am Essen die Wirte meistens nichts verdienen und
der Wein die Gesamtunkosten des Betriebes tragen
muß. Die 10 Prozent Trinkgeld, die der Kellner heute
bekommt, um die Flasche dem Gast aufzutragen, machen
mitunter mehr aus, als der Winzer für den Wein
bekommt. (Abgeordneter Dr. Heß: Sehr richtig!)

Der Landrat des Kreises Berncastel hat bef dem
Finanzamt des Kreises Berncastel vor einigen Wochen
festgestellt,daß 80 Prozent aller Steuern durch den
Gerichtsvollzieherim letzten Jahre 'beigetriebenwerden
mußten, trotzdem die Winzer kein Ginkommen haben.
(Abgeordneter Dr. Heß: Hört, hört!) Die wenigen
Weine, die verlauft werden, werden unter dem Ge-
stchungspreis abgegeben. Die Schulden haben in er»
schreckendem Maße zugenommen. Was das bei dem
dreifachen Zinsfuß gegen früher bedeutet, brauche ich
wohl nicht weiter auszuführen. Die Weinbergspreise
sind um die Hälfte und noch mehr gegenüber der Vor¬
kriegszeit gesunken,und dafür findet sich kein Käufer.

Die deutsche Regierung hat nun die Ratifikation
des spanischenHandelsvertrages verlangt, und hätte,
wie in den Zeitungen zu lesen war, aus der Ablehnung
eine Kabinettsfrage gemacht. Darauf hat der Abge¬
ordnete Scholz namens der Deutschnationalen Volks¬
partei, des Zentrums, der Deutschen Volkspartei, der
Wirtschaftlichen Vereinigung und der Bayerischen
Volkspartei die Ihnen bekannte Erklärung im Reichs¬
tag abgegeben, die mir hier vorliegt, auf die ich aber
nicht eingehen will.
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Die südlichen Länder, Spanien, Frankreich und
Italien, ernten ganz andere Quantitäten Wein als
wir, auf die Mäche gerechnet, und haben lange nicht
die hohen Baukosten wie wir. Wenn der von uns ge¬
forderte Zoll von mindestens 60 Mark nicht erreicht
wird, der noch lange nicht die Gestehungskostenbei uns
erreicht, geht der deutsche Winzerstand und damit ein
paar Millionen Menschenmit ihren Frauen und Kin¬
dern und die mit dem Weinbau zusammenhängenden
Existenzen zugrunde. (Abgeordneter Heß: Sehr richtig!)

Diese paar Millionen deutscheWinzer mit ihren
Frauen und Kindern, die der Verzweiflung nahe sind,
erwarten vom RheinischenProvinziallandtag, baß auch
er seine warnende Stimme erhebt, damit der spanische
Handelsvertrag so, wie von den Parteien und von
der Regierung versprochenworden ist, abgeändert wird,
idamit nicht das Glockengeläute der Iahrtausendfeier
dasGrabgoläute für die schon zweitausendjährigeWein-
lultur im Rheinlande sein wird. Die Poesie des
Rheines hängt zusammen mit dem deutschen Wein.
Weinbau und Rheinlande sind auf Gedeih und Verderb
miteinander verbunden. (Beifall.)

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Das Wort
Hat Herr Abgeordneter Vauknecht.

Abgeordneter Baulnecht: Meine Damen und
Herren! Schon in der Tatsache,daß der Herr Bericht¬
erstatter bekanntgegeben hat, daß der 5. Fachausschuß
einstimmig diese neu vorgelegte Entschließung ange¬
nommen hat, ist enthalten, daß auch meine politischen
Freunde dieser Entschließung zustimmen

Es ist bekannt, daß die Frage des spanischenHan¬
delsvertrages nicht allein oder auch nur im wesent¬
lichen von dem Gesichtspunktedes Winzerstandes aus
zu betrachten ist, sondern daß diese Frage mit dem
Abschluß von Handelsverträgen Deutschlands zu¬
sammenhängt. Davon hat leider der Herr Bericht¬
erstatter kein Wort gesprochen. Dadurch bekommt die
Sache natürlich ein einseitiges Aussehen. Ich sagte
schon: Die wesentlichenGesichtspunktezur Beurteilung
dieser Frage hängen leider nicht davon ab, wie gut
oder schlecht gegenwärtig der Winzerstand steht.

Ich will ohne weiteres einräumen: Auch meine poli¬
tischen Freunde sind durchaus mit den sachlichen Aus¬
führungen des Herrn Berichterstatters bezüglich des
Winzerstandes einverstanden. Uns ist sehr Wohl be¬
kannt, daß die Kleinwinzerschaft nicht erst heute oder
gestern, sondern auch in früheren Jahren, zum Teil

x ^ ^"l K"^' nach schlechten Ernten außer-
oroenMch notleidend gewesen ist, und wir sind sehr
wohl darüber unterrichtet, daß kleine Winzer an der
Mosel an der Uhr usw. zum Teil heute in Gzistenz-
verha ni en leben die an die schlechtesten Existenz-
verhaltmsse der Arbeiterschaft erinnern. Aus allen
Wesen Gesichtspunktenbeurteilen und entscheidenwir
unsere Stellungnahme zu bem Winzerstande. Wir

lassen uns in dieser Beziehung von keiner anderen
Partei übertreffen.

Aber, meine Damen und Herren, es ist doch wesent¬
lich, einmal von dieser Stelle aus zu beleuchten,unter
welchen allgemeinen Gesichtspunkten eigentlich der
gegenwärtige Stand des spanischen Handelsvertrages
anzusehen ist. Ein Handelsvertrag ist ein Geschäft nach
dem Grundsatz: Was gebe ich und was bekommeich
dafür? Es ist ein gegenseitiger weltwirtschaftlicher
Ausgleich. Wenn ein Reich oder ein Staat mit einem
anderen Staate einen Handelsvertrag abschließenwill,
so kann dieser Vertrag nur hinsichtlich des Ausgleichs
der wirtschaftlichen Bedürfnisse, derjenigen Produkte,
die der eine zum anderen auszuführen und der andere
einzuführen hat, mit dem Mitkontrahenten getätigt
werden. Somit ist es ganz selbstverständlich,daß da
und dort einzelne Wirtschaftsgruppen durch den Ab¬
schluß solcher Handelsverträge tatsächlich geschädigt
werden können. Das muß, so bitter es ist, in dieser
Form zunächst einmal in Rechnung gestellt werden,
und schließlich muß man sich auch damit abfinden.

Durch den langjährigen Krieg, wo wir unter voll¬
ständiger Blockade lebten, und seine Nachwirkungen
waren unsere Verbindungen, die wir früher durch
Handelsagenten und Konsuln im Auslande hatten, auf
acht bis zehn Jahre vollständig abgeschnitten worden.
Für uns Deutschekommt "daher bei dem Abswluß von
Handelsverträgen auch das große Moment in Betracht,
daß wir wieder allgemein ins Geschäft kommenmüssen.
Unsere wirtschaftlicheLage und unsere Ausfuhr sind
Ihnen schon durch die Etatsrede des Herrn Landes¬
hauptmanns bekannt. Der Herr Landeshauptmann
hat uns mitgeteilt, daß die deutsche Handelsbilanz mit
über zwei Milliarden passiv ist. Was das bedeutet, ist
Ihnen allen bekannt. Solange wir eine Handelsbilanz
haben, die derart passiv ist, die uns zwingt, von der
Substanz des Reiches zu leben, müssen wir unter allen
Umständen bestrebt sein, dieses Minus im Reichshaus-
hlllt und der gesamten Wirtschaft des DeutschenReiches
auszumerzen. Dazu ist nach der übereinstimmenden
Meinung aller Sachverständigen und der Reichs¬
regierung das Instrument der Handelsverträge das
Gegebene.

Ich will damit sagen: Unsere Wirtschaftslage ver¬
bessert sich, wenn wir in der Lage sind, günstige Han¬
delsverträge abzuschließen,und das wünschen wir. Auch
wird unsere politische Lage gebessert, wenn wir größere
Massen in der Industrie beschäftigen können, wenn
diese unglückseligengroßen Ziffern der Erwerbslosig¬
keit und der Grwerbslosenunterstützung wegfallen.
Gleichzeitig erzielen wir damit nicht nur eine Steige¬
rung des Steuerertrages auf allen Gebieten und eine
Verbesserung unseres Haushalts, sondern, was allen
Ständen und insbesondere auch «der Landwirtschaft
wieder zugute kommt, eine Steigerung der Konsum¬
fähigkeit des Volkes in seinen breiten Schichten. Je
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mehr Mittel zur Bedürfnisbefriedigung in den brei¬
testen Schichten der Bevölkerung sich befinden, desto
besser schneidetder Mittelstand, die kleinen Geschäfts¬
leute und die Industrie ab. Es ist nicht ausgeschlossen,
daß mit den gleichen Zahlungsmittelmengen künftig ein
größerer und stärkerer Umsatz innerhalb der gesamten
Volkswirtschaft vorgenommen wird und das Wirt¬
schaftsleben stärker pulsiert.

Ich möchte nun aber mit einigen Bemerkungen
darauf eingehen, Mie bisher schon der Abschluß des
spanischen Handelsvertrages auf unsere Verhältnisse
gewirkt hat. Wir haben in der Zeit von 1913 bis
zum ersten Halbjahr 1924 einen Rückgang in der Aus¬
fuhr im Monatsdurchschnitt von fast 12 Millionen
auf fast 6,5 Millionen, also eine Verringerung unserer
Einfuhr nach Spanien, dem Werte nach, ohne Berück¬
sichtigung der Geldentwertung, um die Hälfte gehabt.
Die Menge der deutschen Ausfuhr ging noch viel
stärker, fast um 71 Prozent, zurück. Die Differenzie¬
rung, der wir damals ausgesetztwaren, hat zur Folge
gehabt, daß die französische Ausfuhr in derselben Zeit,
wo die deutsche Ausfuhr um 71 Prozent abnahm, um
87 Prozent zugenommen hat.

Nun kommt das Entscheidende, worauf wir doch
Wert zu legen bitten: Seit Abschluß des spanischen
Handelsvertrages hat sich die Einfuhr von Spanien nach
Deutschland im ersten Halbjahr 1924 von 52,5 Millionen
auf 53,7 Millionen vermehrt. Das ist eine Steigerung
der Ausfuhr von Spanien um nur 2 Prozent. Da¬
gegen hat sich die Ausfuhr Deutschlands nach Spanien
in derselben Zeit von 10 Millionen auf 50,5 Millionen
vermehrt. Das ist eine Steigerung unserer Ausfuhr
um 27 Prozent.

Dann noch eins, was insbesondere den bergischen
Abgeordneten und auch den Abgeordneten der Schwer¬
industrie bekannt sein wird: Die deutsche Maschinen¬
ausfuhr nach Spanien hat sich allein um 54 Prozent
vermehrt.

Es ist also ganz klar, daß eine Ablehnung des spani¬
schen Handelsvertrages in industrieller Hinsicht eine
außerordentliche Schädigung unserer deutschenVolks¬
wirtschaft wäre.

Ich habe es immerhin begrüßt, daß auch die Ver¬
treter der Landwirtschaft im 5. Fachausschuß der Ab¬
änderung der Entschließung, wie sie nunmehr dem
Vrovinziallandtag vorliegt, zugestimmthaben. Es wird
jetzt nicht mehr die Kündigung des Handelsvertrages
verlangt, sondern, wie es in der Entschließung heißt,
eine Abänderung, um die Gefahren zu bannen, um den
Winzerstand zu retten.

Ich bitte Sie, dem Antrage, wie er vom 5. Fach¬
ausschuß vorgeschlagen ist, dem alle Kreise zustimmen
können, Ihre Zustimmung zu geben, um die Reichs¬
regierung dahin zu beeinflussen,daß sie den Winzern
hilft.

Eine scharfe, mit Kündigungsantrag ausgesprochene
Entschließung, der ein erheblicherTeil des Rheinischen
Provinziallandtages nicht zustimmen könnte, wird
sicherlich nicht die Bedeutung haben, als wenn wir ein¬
stimmig in der Lage sind, der Reichsregierung die Not¬
lage der rheinischenWinzer in dieser Weise zur Kennt¬
nis zu bringen.

Stellvertretender VorsitzenderEllerle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab : Meine Damen und Herren!
Ich beabsichtige nicht, über Einzelheiten hier im Hause
Ausführungen zu machen, weil durch die Verhand¬
lungen im Reichstage das Für und Wider aller Inter¬
essentenoder Gegner des spanischen Handelsvertrages
reichlich bekannt geworden ist. Auch die beiden Herren
Vorredner — Herr Vergweiler vom Zentrum und
Herr Bauknecht von der Sozialdemokratie — haben ja
alles Für und Wider erwogen. Ich kann hier nur die¬
selbe Stellung einnehmen, die unsere Fraktion im
Reichstage zum spanischen Handelsabkommen ein¬
genommen hat. Wir waren der Ansicht, daß dieses
Abkommen grundsätzlich geändert werden muß, um
dem Winzerstande zu helfen. Wir glauben nicht, daß
durch irgendwelche Verbesserungen an dem bestehen¬
den Handelsvertrage den Winzern in der großen
Masse eine Hilfe gewährt werden kann. Wir sehen
höchstens eine Möglichkeit insofern, als die Groß¬
produzenten unter der Winzerschaftvielleichtnoch mehr
eine Qualitätszüchtung der Weine treiben und sich da¬
mit noch in etwa auf dem Markte behaupten können.
Dagegen werden die Weinen Winzer, deren einziger
Ertrag ihre Traube ist, die sie entweder genossenschaft¬
lich oder sonstwie verwerten, mit einer kleinen Abände¬
rung des bestehenden Handelsvertrages nicht ihre Exi¬
stenz gesichertsehen. (Sehr richtig I bei den Kommu¬
nisten.)

Deshalb würde ich es außerordentlich bedauern,
wenn die Antragsteller von feiten des Zentrums auf
eine Abstimmung über ihren Urantrag verzichten
würden. Ich meine, wenn Sie hier vorgeben, auch die
Interessen der kleinen und mittleren Winzer zu ver¬
treten, dann müssen Sie im Interesse der Beteiligten
auch verlangen, daß eine Klärung darüber hier im
Hause herbeigeführt wird, wie der Rheinische Provin-
ziallandtag, innerhalb dessen Grenzen Wohl der Haupt¬
teil des deutschenWeinbaues liegt, sich darüber aus¬
spricht, ob er eine grundsätzlicheAenderung bzw. eine
Kündigung des bestehenden Handelsvertrages für not¬
wendig hält. Wir würden, falls die Antragsteller dar¬
auf verzichten, diesen Antrag aufgreifen (Abg. Haas:
Hört, hört!) und beantragen, daß zunächst über den
Urantrag abgestimmt wird, und zwar so, wie es im
Provinzialausschuß geschehenist, in drei Abschnitten,
nämlich beim ersten Teil bis zu dem Wort „trifft", beim
zweiten Teil bis zu dem Wort „kann" und beim dritten
Teil bis „gehalten wird".
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Ich habe im Ausschußschon angeführt, daß wir uns
dem letzten nicht anschließenkönnen, denn die Reichs¬
regierung hat keine Zusage bezüglich einer grundsätz¬
lichen Abänderung oder Kündigung des spanischen
Handelsabkommens gemacht. Infolgedessen wäre der
letzte Sah in der Entschließung überflüssig. Derselbe
Satz ist aber auch in der abgeänderten Entschließung
des 5. Fachausschussesenthalten. Aus dem Grunde
beantragen wir auch, daß, wenn der erste Antrag in
der Urform abgelehnt wird, über den Abänderungs-
antrag des Fachausschussesebenso in drei Teilen ab¬
gestimmt wird, auch über den letzten Sah: „Gine ent¬
sprechende Zusage seitens der Reichsregierung liegt vor.
Der Provinziallandtng vertraut, daß diese Zusage auch
gehalten wird." Soweit wir unterrichtet sind, hat die
Neichsregierung nicht eine Zusage gegeben, die sich
inhaltlich mit dem zweiten Absatz des abgeänderten
Antrages decken würde. Der Inhalt des Absatzes 1
und 2 in der abgeänderten Form geht u. E. viel weiter,
als die Reichsregierung gewillt ist, eventuell durch Ver¬
handlungen Abänderungen am spanischen Handels¬
vertrag vorzunehmen. Wir haben auch nicht in diese
Reichsregierung oder den Reichstag das Vertrauen
geseht, daß sie wirklich den Handelsvertrag so abändern
werden, daß damit die Gxistenzmöglichkeitder kleinen
und mittleren Winzer am Rhein und seinen Neben¬
flüssen gewährleistet wird. Wir haben den Gindruck
und haben das öffentlich zum Ausdruck gebracht, daß
diese Negierung vorwiegend auf die großindustriellen
und die 'Finanzinteressen des deutschenUnternehmer¬
tums eingestellt ist, daß ihr diese Interessen schwer¬
wiegender erscheinenals die Interessen der betroffenen
Winzerschichten. Infolgedessen wird die Reichs¬
regierung nicht bereit sein, eine wesentliche Abände¬
rung des spanischen Handelsvertrages vorzunehmen,
und darauf muß es doch gerade im Interesse der
kleinen Winzer ankommen.

Aus den Gründen möchten wir wünschen, daß sich
in diesem Hause eine Mehrheit für den Antrag in der
Urform findet, wie er von den Abgeordneten Heß,
Schmitz,Bergweiler, Lönartz ufw. gestellt worden ist.
(Zuruf des Abg. Haas: Päpstlicher als der Papst!)
Ich habe Sie nicht verstanden, Sie müssenetwas deut¬
licher reden. (Zuruf des Abg. Haas: Der Stenograph
hat es verstanden!)

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter von Stedman.

Abgeordneter von Stedman: Nach Nachrichten,
bie mir von der Mosel zugekommensind, sollen dort
Falle vorgekommensein, daß kleine Winzer sich Dar¬
lehen von Erwerbslosen haben geben lassen müssen,die
aus der Erwerbslosenunterstützung gezahlt worden
sind. Ich glaube, es dürste wohl kaum ein Beispiel
geben, das die Notlage und die vollkommene Ver¬
drehung aller wirtschaftlichenVerhältnisse so charakte¬
risieren kann wie diese Nachricht.

Gin Wort an Herrn Baulnecht. Herr Vauknecht
hat ausgeführt, die landwirtschaftlichen Vertreter im
5. Fachausschuß hätten darauf verzichtet, die Kündi¬
gung des spanischen Handelsvertrages zu fordern.
Meine Herren! Von einem Verzicht in diesem Sinne
kann gar keine Rede sein. Wir halten daran fest, daß
die Zusage der Regierung eingehalten wird. Die Zu¬
sage der Regierung geht dahin: Wir werden zunächst
verhandeln, und, wenn die Verhandlungen zu keinem
Ziel führen, dann werden wir kündigen. Diese Forde¬
rung hat auch die Landwirtschaft im 5. Fachausschuß
nachdrücklichvertreten. Wenn diese Forderung der
Kündigung aus dem Antrage des 5. Fachausschusses
nachherherausgelassen worden ist, so geschah das ledig¬
lich deshalb, weil das die einzige Möglichkeitwar, einen
gemeinsamen Beschluß des 5. Fachausschussesherbei¬
zuführen. Darüber darf kein Zweifel herrschen: Wir
verlangen nach wie vor, daß, wenn die Verhand¬
lungen zu keinem Ziele führen, dann die Regierung
auch den Handelsvertrag kündigt.

Ich bitte, den Antrag des 5. Fachausschussesin
seiner vorliegenden Gndfassung anzunehmen.

Stellvertretender VorsitzenderGberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Dr. Heß.

Abgeordneter Dr. Heß: Meine Damen und
Herren! Herr Abgeordneter Knab hat die Freund¬
lichkeit gehabt, einen von uns gestellten Antrag, den
wir später fallen ließen, wieder aufzugreifen. Ich bin
ihm sehr verbunden sür diese Liebenswürdigkeit, die
ganz zweifellos nur darin ihren Ursprung hat, daß
Herr Knab den Winzern helfen will, und nicht etwa
so zu erklären ist, als wenn Herr Knab durch die
Wiederaufnahme unseres Urantrages hier im Hause
irgeudwie Verwirrung anrichten wollte, was ihm auch,
soviel ich weiß, nicht liegt. (Heiterkeit. Zuruf des Abg.
Knab: Denselben Antrag haben wir gestern gestellt!)
Nun hat er angeregt, daß wir dann wieder auf den Boden
des von ihm wieder aufgenommenen Zentrumsantrages
treten. Wir werden das nicht tun, und zwar deshalb
nicht, weil wir uns davon überzeugt haben, daß der
Antrag, wie er setzt vorliegt, noch besser ist als der
Urantrag, den wir gestellt haben. (Heiterkeit.) Wenn
wir, die wir aus dem Weingebiet kommen und denen
man zugeben muß, daß sie von der Sachlage etwas
verstehen, der Meinung sind, daß der Antrag, so wie
er jetzt vorliegt, der bessere ist und Herr Knab ein so
warmes Herz für die Winzer an den Tag gelegt hat,
so mute ich ihm zu, daß er »un seinerseits bereit sein
wird, auf den Boden des von uns für besser gehaltenen
Antrages zu treten. <Heiterkeit.)

Meine Damen und Herren! Die Worte, die hier
gestrichen worden sind, sind nach unserer Ueberzeugung
entbehrlich, um so entbehrlicher, als damit erreicht
worden ist, daß nun das Haus sozusagen geschlossenauf
den Boden dieses Antrages gebracht worden ist, dessen
Idee für uns von so großer Bedeutung ist.
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Wenn es nun dazu kommensollte, daß wir auf die
wertvolle Mithilfe der Kommunisten in diesem Augen¬
blick verzichten müßten, so tut uns das zwar außer¬
ordentlich leid; wir können aber wirklich nichts daran
ändern. (Heiterkeit.)

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab: Ich darf dem Herrn Abge¬
ordneten Heß versichern, daß wir nicht ihm zuliebe
oder den Leuten zuliebe, die er vorwiegend vertritt, den
Zentrumsantrag unter Streichung des letzten Absatzes

! wieder aufgegriffen haben. (Abgeordneter Steinbüchel:
^ Agitationsbedürfnis!) Ja, wissen Sie, Herr Stein¬

büchel, wenn die Stellungnahme Ihrer Reichstags¬
fraktion nicht lediglichauf die Angst vor der Quittung
der Massen zurückzuführen war, dann weiß ich über¬
haupt nichts mehr. Sie haben noch nicht einmal
gewagt, für oder gegen den spanischenHandelsvertrag
zu stimmen. Sie haben sich dadurch gerettet, daß sie
sich der Stimme enthielten. Sie haben damit auch die
Rechtsregierung gerettet, gegen die Sie angeblich in
der ganzen Frage in Opposition stehen. Sie haben
weder dafür, noch dagegen gestimmt, und Sie
würden sich auch hier der Stimme enthalten, wenn
der Antrag in der ursprünglichen Form zur Ab¬
stimmung gestelltwürde. Sie denken setzt schon daran:
Es wird zum Spätherbst gewählt, gerade um die Zeit,
wo die Trauben eingebracht werden, und dann kann
es geschehen, daß die Trauben für uns sehr hoch hängen
und sehr sauer sind, namentlich in den Kreisen Koblenz
und Trier. (Heiterkeit.) Deshalb wollen Sie sich durch
das Kompromiß um die Frage wieder herumdrücken.
Sie wollen nicht dagegen stimmen, weil Sie damit
rechnen,daß Ihnen setzt ein großer Teil der kleineren
Winzer seine Stimme geben wird. Sie wollen aber
auch nichtdafür stimmen,weil Sie sich sagen: Dann
verderben wir uns die Koalitionsmöglichkeitenmit den

«Vertretern der industriellen und Handelskreise. So
' schaukelnSie nach zwei Seiten wie Buridans Esel

(Heiterkeit); ich will den Vergleich nicht weiter aus¬
führen. Von feiten der Sozialdemokratie soll man also
nur ganz still sein betreffs „Agitationsbedürfnis".

Wir haben den Anrag auch deshalb nicht wieder
aufgenommen, weil er vom Zentrum gestellt war,
sondern nur deshalb, um uns die Mühe zu sparen, noch
einmal denselben Antrag zu schreiben,denn der Zen¬
trumsantrag in seiner Urform hat in den ersten beiden
Teilen nichts anderes beantragt als das, was unsere
Neichstagsfraltion ebenfalls beantragt hat. Wir nehmen
letzt das Zentrum und seine Freunde beim Wort.
Herr Heß und seine Genossen haben den Antrag
gestellt, um nach außen hin den Eindruck zu erwecken:
Wir werden setzt den Winzern helfen. Deshalb läßt
Man im RheinischenProvinziallandtag einen flammen¬
den Protest in der Form einer Entschließung los. Es
scheint setzt aber, daß Herr Heß und seine Genossen

Angst vor der eigenen Courage bekommenhaben und
denken:Es ist besser, wenn wir kompromisseln.

Eine solche nichtssagende Erklärung brauchen Sie
gar nicht erst anzunehmen. Das ist doch schon hundert¬
mal von den Interessentenkreisen zum Ausdruck ge¬
bracht worden. Sie sagen doch selbst in Ihrem An¬
trage: „Eine entsprechendeZusage seitens der Reichs¬
regierung liegt vor." Trotzdem nehmen Sie noch eine
Entschließung an. Wenn die Reichsregierung die Zu¬
sage gemacht hat, ist das doch vollständig überflüssig.

Nicht zugesagt hat aber die Reichsregierung eine
grundsätzlicheoder wenigstens eine wesentlicheAende¬
rung des spanischenHandelsvertrages. Da könnte es
die Aufgabe des Provinziallandtags sein, das setzt von
der Reichsregierung zu fordern und zu sagen, daß der
Rheinische Provinziallandtag im Gegensatz zu der
Mehrheit des Reichstags der Auffassung ist, daß eine
grundsätzliche Aenderung des spanischen Handels¬
abkommens notwendig ist. Eine Entschließung in der
letzten Form besagt eigentlich nichts anderes als das,
was auch bereits von anderer Seite gesagt worden ist
und was die Neichsregierung nach Ihren Ausführun¬
gen ja auch bereits zugesagt hat.

Aus den Gründen nehmen wir den Antrag auf, auch
wenn Herr Heß sagt, Sie könnten ihm unter den Um¬
ständen nicht zustimmen. Gerade deshalb, Herr Heß,
nehmen wir ihn auf (Abgeordneter Dr. Heß: Ah so!
Heiterkeit), um Sie beim Wort zu nehmen. Sie haben
es selbst beantragt, und nun lassen Sie Ihren Antrag
fallen. Sie können darüber lachen, Herr Heß, Sie
können aber das eine nachher nicht hinwegdiskutieren:
Sie haben einen Antrag, der wirklich etwas Wesent¬
liches verlangte, fallen gelassen, um ein Kompromiß
schließen zu können. Daß dieses Kompromiß auf Kosten
der kleinen und mittleren Winzer geschlossenwird, wird
die Erfahrung zeigen. Dann können Sie sich später
hinstellen und sagen: Wir haben die Interessen der
Winzerschaft vertreten. Weshalb wir das tun und
was für eine grundsätzliche Stellung wir zu der
Winzerfrage haben, das ist unsere Angelegenheit. Da
lassen wir uns vom Zentrum und von anderen
Fraktionen nichts hineinreden.

Stellvertretender VorsitzenderGberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Bauknecht.

Abgeordneter Banlnecht: Meine Damen und
Herren! Wir können nicht einsehen, daß die Kommu¬
nistische Partei immer das letzte Wort haben soll
lbeiterkeit), insbesondere nicht, wenn alles durchein¬
ander geredet wird und Meinungen vorgebracht
und Behauptungen aufgestellt werden, die mit den
Tatsachen gar nichts zu tun haben.

Herr Kollege Knab hatte die Freundlichkeit, zu
behaupten, unsere Fraktion hätte im Reichstag zu der
Frage keine Stellung genommen. Ich möchte ihn
bitten, einmal das Stenogramm des Reichstages vom
29. Mai d. I. durchzulesen, wo Herr Abgeordneter
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Hilferding zu den zoll- und handelspolitischenFragen
eingehendStellung genommenhat. MbgeordneterHaas:
Sehr richtig! Zuruf des Abg. Knab: Wie war es denn
mit der Abstimmung?) Wie das mit Ihrer Behauptung,
Herr Knab, übereinstimmt, überlasse ich Ihnen, Wenn
Sie die Behauptung aufstellen, die Suzialdemokratische
Partei hätte keine Meinung zu den Dingen gehabt, so
empfehle ich Ihnen, wie gesagt, diese Nede nachzulesen.
(Zuruf des Abg. Knab: Haben Sie denn abgestimmt?)
Sie werden dann überzeugt sein, daß Sie mit dieser Be¬
hauptung im Unrecht sind, und Sie werden weiter
davon überzeugt sein, daß ich die Ueberzeugung habe,
daß das leichtfertige Redensarten sind. Mit solchen
Redensarten operiert man in der Öffentlichkeit nicht.
Wenn man in dieser Weise solche Dinge in die Welt
hinausschleudert, so ist das grober Unfug. (Zuruf
des Abg. Knab: Reden Sie doch nicht!)

Wenn man weiter behauptet, die Sozialdemo¬
kratische Partei hätte dazu keine Stellung genommen,
so weiß der KollegeKnab auch ganz genau, warum die
Sozialdcmokratische Partei an der Abstimmung im
Reichstag nicht teilgenommen hat. Sollen wir denn
a>ls Sozialdemokraten den Deutschnationalen, der
größten Partei der gegenwärtigen Regierung, die
Kastanien aus dem Feuer holen? Sollen wir den
Deutschnationalen das, was sie bei den Wahlen und in
ihrer Agitation nach außen hin versprochenhaben, ab¬
nehmen? Sollen wir die gegenwärtige Regierung, in
der wir nicht fitzen, stützen? Reden Sie doch kein so
dummes Zeug!

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Herr Ab¬
geordneter Bauknecht, ich darf Sie darauf aufmerksam
machen, daß ein Abgeordneter kein dummes Zeug
redet. (Zuruf eines Sozialisten: Besonders Herr Knab
nicht! Heiterkeit.)

Abgeordneter Bauknecht (fortfahrend): Ich
mache weiter auf folgendes aufmerksam: Herr Kollege
Knab kommt hier ins Plenum und will geschäfts¬
ordnungsmäßige Manöver durchführen. Anders kann
ich es nicht nennen. Die kommunistische Fraktion hat
einen Sitz in der 5. Fachkommission. Sie hat diesen
Sitz weder im vorigen noch in diesem Jahre benutzt,
um irgeudwie sachlich an den Veratungen der 5. Fach¬
kommissionteilzunehmen. Parlamentarisch liegen die
Dinge folgendermaßen: Wer Praktische parlamentarische
Arbeit leisten will, geht in die Kommissionen und
versuchtdort, in seinem Sinne die Entschließungen zu
beeinflusse:!. Wenn die kommunistischeFraktion auf
dieses Recht — und es ist tatsächlichein Recht — ver¬
zichtet und dann in dieser Weise hier Reden halten
will, so weiß man genau, zu welchem Zwecke es
geschieht.

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Dr. Heß.

Abgeordneter Dr. Heß: Meine Damen und
Herren! Ich stehe setzt nicht hier, weil ich Wert darauf

lege, das letzte Wort zu haben. (Heiterkeit.) Darauf
legen wir nie Wert, ganz abgesehen davon, daß man
es in einer politischenUnterhaltung mit Kommunisten
doch nicht bekommt. (Heiterkeit.)

Aber auf zweierlei möchte ich doch aufmerksam
machen. Dem Herrn Abgeordneten Knab ist das inter¬
essante Geständnis entwischt, daß er unseren Antrag
bloß deshalb aufgenommen hat, weil wir ihn fallen
gelassen haben. Das ist es eben, was ich in meinen
ersten Worten angedeutet hatte. Er tut es lediglichaus
Agitationsbedürfnis. Aber glauben Sie nicht, daß
Sie mit einem solch kleinen Mittelchen in Winzcrkreisen
etwas erreichen. Die Winzer sind nicht dumm genug,
sich ausgerechnet auf die bedeutungsloseste Partei in
Deutschland stützen zu wollen. (Heiterkeit.)

Sie haben ferner die Frage aufgeworfen, warum
wir denn überhaupt mit dieser Sache hierhergekommen
wären. Alles, was in dem Antrage stände, sei an
anderen Stellen längst besorgt und erledigt. Die Frage
setzt mich baß in Erstaunen. Wenn der Rheinische
ProvinziallllNdtag sich mit der Frage nicht beschäftigt
haben würde, so würde das eine Unterlassungssünde
gewesen sein, die kein Mensch in der ganzen Welt
verstanden hätte. Gerade weil wir Rheinischer Pro-
vinziallandtag sind, deshalb haben wir die Aufgabe,
uus der rheinischen Winzer als eines der ältesten
Bernfs- und Kulturstände innerhalb unserer Provinz,
besonders anzunehmen. Deshalb haben wir den Antrag
gestellt. Jetzt darf ich Wohl annehmen, Herr Knab, daß
auch Sie und Ihre Freunde mit für den Antrag
stimmen werden.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
z,hat Herr Abgeordneter Knab. (Heiterkeit.)

Abgeordneter Knab : Meine Damen und Herren!
Ich muß wieder etwas richtigstellen, zunächst einmal
dem Herrn Vanknecht gegenüber. Ich habe behauptet,
daß die Sozialdemokratie zu dem spanischenHandels¬
vertrage im Reichstag keine Stellung eingenommen
habe, weil sie sich der Abstimmung enthalten hat.
Meine Herren! Man kann zu einem Projekt reden,
soviel man will. Aber in einem Parlament — das
müssen Sie als parlamentarisch eingestellte Vertreter
doch wissen — muß man nachher doch seine Stellung¬
nahme auch durch die Abstimmung zum Ausdruck
bringen. Es kommt nicht auf das Reden an, sondern
darauf, daß man nachher bei der Abstimmung die Ver¬
antwortung für das Für und Wider übernimmt. Aber
die Sozialdemokratie hat sich aus den Gründen, die ich
vorhin angeführt habe, von der Abstimmung gedrückt.
Sie hat weder für noch gegen den Handelsvertrag
gestimmt. Infolgedessen dürfen Sie doch nicht sagen,
Sie hätten eine klare Stellung in der Sache ein¬
genommen. (Zurnf des Abg. Bauknecht: Sehr klar!)
Ich habe gesagt: Sie haben nicht gegen den Handels¬
vertrag gestimmt, weil Sie eine Koalition nach rechts
und mit den Industrie- und Handelsvertretern nicht
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unmöglich machen wollten. Sie haben nicht dafür
gestimmt, weil Sie bei der Annahme des Handels¬
vertrages befürchteten, die Winzer könnten Ihnen
Ihre Stellungnahme übelnehmen. Sie rechnen doch
damit, daß die Winzer eines Tages zu Ihnen kommen.
Die kleinen und mittleren Winzer rechnen Sie auch zu
den Kreisen, auf deren Interessenvertretung Sie einen
Anspruch habe», genau wie die übrigen Parteien.

Herr Bauknecht sagte weiter, wir hätten keine Ur¬
sache, Kritik zu üben, weil im vergangenen Jahr im
5. Fachausschußunser Vertreter nicht anwesendgewesen
wäre. Das stimmt nicht, Herr Bauknecht. Im ver¬
gangenen Jahr war unser Vertreter im 5. Fachausschuß
anwesend. In diesem Jahr ist er im letzten Augenblick
verhindert worden, dorthin zu kommen. Wenn wir das
gewußt hätten, hätten wir einen Vertreter als Ersatz
hingeschickt; es wäre vielleicht mit beratender Stimme
jemand zugelassen worden. Es ging aber nicht, weil
wir das erst erfuhren, als die Nusschußsitzungen bereits
im Gange waren und das Plenum dazu uicht mehr
Stellung nehmen konnte. Aber der Provinzial-
llusschnß hat ja als letzte Instanz zu der Entschließung
Stellung nehmen müssen. Da hat unser Vertreter
nicht gefehlt. Da war ich auch im vergangenen Jahr,
als wir zum ersten Male eine Entschließung gegen die
Annahme des Handelsvertragsabkommens im Pro-
viuzialllusschuß vorliegen hatten, anwesend und habe
mich auch für die Entschließung ausgesprochen. Auch
in diesem Jahre, nachdem der Handelsvertrag ange¬
nommen worden ist, habe ich im Provinzialausschuß
während dieser Tagung unsere Stellungnahme dazu
Präzisiert und beantragt, daß über den Urantrag Heß
und Genossen in der Dreiteilung abgestimmt würde.
Sie können uns also nicht den Vorwurf machen, daß es
an uns gelegen hätte, daß wir uns nicht über die
Sache orientiert hätten und infolgedessen auch hier
keine Ursache hätten, Kritik an der Stellungnahme
Ihrer Partei zu üben.

Herr Heß glaubt feststellen zu können, ich hätte das
recht gute Geständnis gemacht,wir hätten den Antrag
nur deshalb wieder aufgenommen, weil das Zentrum
ihn fallen gelassen hätte. Ich habe ihm eben schon
Aufklärung gegeben, daß Ihr Antrag in den beiden
ersten Abschnitten nichts anderes besagt, als was wir
im Reichstag in unseren Reden bereits beantragt und
bei der Abstimmung zum Ausdruck gebracht hatten.

Im Zusammenhang damit sagen Sie: Die Winzer
rechneten nicht ausgerechnet auf die KPD., die bedeu¬
tungsloseste Partei usw. Meine Herren! Die Winzer
würden nicht in diese Klemme hineingekommensein,
wenn außer unserer „bedeutungslosen" Partei auch die
Sozialdemokratische Partei sich gegeu das Handels¬
abkommen ausgesprochen hätte. Von Ihrer Partei
hing es im Reichstage ab, die Annahme des Handels-
bertragsabkommens unmöglich zu machen,und es war
nur die Abstimmungsenthaltung der Sozialdemokralie,

die die Annahme des spanischen Handelsvertrages
möglich gemacht hat.

Nun sagt Herr Bauknecht, wir könnten doch von
der SPD. nicht verlangen, daß sie für die deutsch-
nationale Regierung die Kastanien aus dem Feuer
hole. Wie meinen Sie das, Herr Bauknecht? Wenn
Sie gegen das Handelsabkommen gestimmt hätten,
würden Sie doch nicht die Kastanien für die Rechts¬
regierung aus dem Feuer geholt haben, sondern im
Gegenteil, diese Rechtsregierung wäre im Reichstag in
die Minderheit geraten und hätte die politischenKon¬
sequenzen ziehen müssen, während Sie so der Regie¬
rung das Fortwursteln auf Kosten der Arbeiterschaft
erst ermöglicht haben. So steht die Frage. Hätten Sie
aber für das Handelsabkommen gestimmt, so hätten
Sie für die Regierung gestimmt, und so war es im
Endeffektdasselbe,was Sie auch heute tun. So haben
Sie durch Ihre Stimmenthaltung der Regierung
Luther, die Sie im Lande draußen als die mon¬
archistische Regierung darstellen, die bekämpft werden
müßte, durch Ihre Stimmenthaltung die weitere
Existenz ermöglicht. Durch die Stimmenthaltung der
l3a Sozialdemokraten ist es gelungen, daß eine geringe
Mehrheit von ^«0 Abgeordneten zustande kam. Hätte
nur die Hälfte Ihrer Abgeordneten gegen den Handels¬
vertrag gestimmt, so wäre die Annahme des Handels¬
vertrages im Reichstage bei der Besetzung des Hauses
unmöglich gewesen. Diese Tatsache können Sie nicht
hinwegdiskutieren.

Wenn die Herren vom Zentrum für sich die Ver¬
tretung der Winzerinteressen in Anspruch nehmen, so
sage ich: Das Zentrum hat zum größte» Teil auch für
die Annahme des Handelsvertrages gestimmt. (Zuruf
des Abg. Dr. Heß: Nein, das ist nicht richtig; da sind Sie
im Irrtum!) Das Zentrum hat in seinem industriellen
und Hllndelsflügcl für die Annahme gestimmt, und es
haben auch die christlichenGewerkschaftsvertreter der
Zentrnmspartei im Deutschen Reichstag für die An¬
nahme gestimmt; das ist festgestellt. Jedenfalls hat das
Zentrum die Abstimmung an sich freigegeben, uud es
ist auch ein großer Teil der Zentrumsstimmen gewesen,
der sich für das Handelsabkommen ausgesprochenhat.
Infolgedessen können Sie uns, Herr Heß, gar keinen
Vorwurf machen, denn Ihre Partei hat durch die
bejahende Stimme mit dazu beigetragen, daß der Han¬
delsvertrag angenommen worden ist. Aehnlich liegt
die Sache bei den Demokraten und den Rechtsparteien,
die auch in dieser Frage gespalten waren. Es gibt
außer unserer Partei keine einzige Partei im Reichs¬
tage, die geschlossen gegen das Handelsvertrags-
abkommenaufgetreten ist und geschlossen ihre Stimme
dagegen abgegeben hat. Prophezeien Sie nicht in die
Zukunft hinein, ob wir bei den Winzern Erfolg haben
werden. Sie haben auch prophezeit, als die Kommu¬
nisten und Sozialisten zum ersten Male auftraten: Die
werden keinen Erfolg bei den Arbeitern haben. Ueber-
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lassen Sie es der Zeit und unserer Arbeit! Wir
werden uns in Mieren Jahren einmal wiedersprechen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Das
Schlußwort hat der Herr Berichterstatter.

Abgeordneter Bergweiler: Meine verehrten
Damen und Herren! Was die Vertreter der 5. Fach¬
kommission veranlaßt hat, diesen abgeänderten Antrag
dem Provinzialausschuß zu empfohlen,waren lediglich
taktischeGründe, um eine einheitliche Stellungnahme
des Provinziallandtages zu erreichen. Wir sind der
Ansicht, daß durch die fallen gelassenenWorte „grund¬
sätzlich" und „Kündigung" nichts an dem Antrage ge¬
ändert ist; es ist nur eine kleine Abschwächungim
Ton. Was mich und meine Freunde bewogenhat, dem
zuzustimmen, war der Grund, daß wir nicht störend
in die zur Zeit schwebenden Verhandlungen unserer
Reichsregierung mit Spanien eingreifen wollen. Auch
in Berlin — ich war damals bei den Verhandlungen
zugegen — hat man das Wort „Kündigung" in der
Entschließung, die Herr Abgeordneter Scholz für die
Regierungsparteien dort abgegebenhat, fallen gelassen.
Die Resolution, die Ihnen jetzt die 5. Fachkommission
zur Annahme vorschlägt, deckt sich mit der Erklärung,
die die Regierungsparteien im Reichstag abgegeben
haben, durchaus. Ich habe vorhin das Hohe Haus nicht
weiter Hinhalten wollen und die Erklärung nicht ver¬
lesen. Aber nach der Diskussion, die entstanden ist,
möchte ich feststellen,daß diese Erklärung sinngemäß
mit unserer Resolution übereinstimmt. Die Erklärung
wurde abgegeben von der Deutschnationalen Volts¬
partei, der Deutschen Volkspartei, dem Zentrum, der
Wirtschaftlichen Vereinigung und der Bayerischen
Volkspartei. Sie lautet:

„Die Hinter der Regierung stehenden Parteien
sind der Ueberzeugung, daß in dem vorliegenden
Handelsabkommen mit Spanien nicht das erreicht
wird, was für die Bedürfnisse der deutschenWirt¬
schaft notwendig ist. Insbesondere ist nicht die tat¬
sächliche Meistbegünstigung für Deutschland erreicht
worden. Auf der anderen Seite sind den Vertrags-
gegnern Vergünstigungen eingeräumt worden, die
schon jetzt zu schweren Beeinträchtigungen der deut¬
schen Wirtschaft, insbesondere des deutschen Wein¬
baues, geführt haben und weiter zu solchen führen
müssen. Die Beeinträchtigungen sind für unfere
Wirtschaft geradezu unerträglich. Unter Abwägung
aber der politischen Momente, die dafür sprechen,
insbesondere keinen vertragslosen Zustand mit
Spanien eintreten zu lassen und daher das Ab¬
kommen nicht abzulehnen, sind die in der Regierung
vertretenen Parteien bereit, wenn auch unter Ueber¬
windung schwersterBedenken, dem Abkommen ihre
Zustimmung zu geben. Ein Teil der Abgeordneten
der hinter der Regierung stehendenParteien glaubt
icdoch trotzdem, dem Abkommen in seiner gegen¬
wärtigen Form nicht zustimmenzu können. Auch die

Mehrheit kann ihr Einverständnis nur vertreten,
wenn sie sicher ist, daß die Regierung sofort in neue
Verhandlungen mit Spanien eintritt, mit dem Ziele
einer durchgreifendenVerbesserung der jetzigen Gin¬
nahmen. Vor allen Dingen muß die volle Meist¬
begünstigung erzielt werden."
Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Ich darf

den Herrn Berichterstatter bitten, sich an seinen Bericht
zu halten. Was er jetzt vorgelesen hat, steht jedenfalls
nicht im Einklang mit der Aufgabe des Bericht¬
erstatters.

Abgeordneter Berg Weiler: „Wenn die aufzu¬
nehmenden Verhandlungen mit Spanien nicht den »r-
hofften Erfolg erzielen sollten, müßte allerdings die
Regierung daraus die Konsequenzenziehen." — Das ist
doch die Kündigung. — „Wir erwarten außerdem von
der Negierung, daß sie die für die deutschen Winzer im
Falle der Annahme des Vertrages zugesagten Erleich¬
terungen, Gewährung langfristiger Kredite und
Steuererleichterungen, sofort in die Tat umsetzt."

Noch auf eine Bemerkung lies Herrn Abgeordneten
Knab muß ich zurückkommen. Herr Knab sagte, das
Zentrum hätte — ich weiß nicht, ob er sagte: ganz oder
in der überwiegendenMehrheit —dafür gestimmt. Das
Zentrum hat 32 Stimmen mit Nein und 26 Stimmen
mit Ja abgegeben.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Auch das
letztere gehört nicht mehr zur Aufgabe des Bericht¬
erstatters.

Die Erörterung ist geschlossen. Wir kommen zur
Abstimmung. Die kommunistischeFraktion hat den
Antrag in seiner ursprünglichen Form, wie er in den
Fachausschuß hineingegeben worden ist, hier wieder
aufgegriffen. Ich bin deshalb gezwungen, darüber ab¬
stimmen zu lassen.

Es ist nun von Herrn Knab weiter beantragt, daß
die Abstimmung in drei Teile zerlegt wird. Ich werde
über den ersten Teil zunächst abstimmen lassen und
werbe ihn verlesen:

„Der 69. Rheinische Provinziallandtag erwartet
«von der Staats- und Reichsregierung, daß sie mit
größtem Nachdruckalles tut, um die so überaus
ernsten Gefahren zu bannen, in die der Winzerstand
'durch den spanischen Handelsvertrag geraten ist.
Wenn er auch die vom Reichstag und der Reichs¬
regierung vorgesehene Kreditaltion als dankens¬
wertes Entgegenkommen anzuerkennen bereit ist, so
kann er darin nach Lage der Sache die Rettung des
deutschenWinzerstandes nicht erblicken,weil sie die
Gefahrenquellen gar nicht trifft."
Ich bitte diejenigen, die so beschließen wollen, sich zu

erheben. — Das ist die Mehrheit.
Der zweite Satz lautet:

„Die Rettung ist vielmehr nur denkbar durch eine
grundsätzlicheAbänderung ober aber durch die Kün¬
digung des Handelsvertrages, und zwar ehe sich die
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diesjährige spanische Ernte auf dem deutschenWein¬
markt fühlbar machenkann."
Ich bitte diejenigen,die so beschließen wollen, sich zu

erheben. — Das ist die Minderheit.
Der letzte Abschnitt lautet:

„Gine dementsprechende Zusage seitens der Reichs-
regierung an den Reichstag liegt vor. Der Provin-
ziallandtag vertraut, daß diese Zusage auch gehalten
wird."
Ich bitte diejenigen,die so beschließen wollen, sich zu

erheben. — Das ist ebenfalls die Minderheit.
Dann kommen wir zur Abstimmung über den

Antrag des Fachausschusses. Ich bitte, wenn ich mich
irren sollte, mich zu berichtigen.

Der erste Teil des Urantrages stimmt Wohl auch im
Wortlaut mit dem ersten Teil des Antrages überein,
wie er vom Fachausschußdem Provinziallandtag vor¬
gelegt worden ist. Darüber brauche ich also nicht mehr
abstimmen zu lassen. Ich darf feststellen,daß dieser
Teil angenommen ist und wir nun über den zweiten
und dritten Teil des vorliegenden Antrages des Fach¬
ausschusseszur Abstimmung schreiten können.

Abgeordneter Bauknecht: Ich glaube, was der
Herr Vorsitzende gesagt hat, ist nicht ganz richtig. Wenn
ich nicht irre, steht auch schon im ersten Teil das Wort
„grundsätzlich". (Widerspruch.)

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Nein, das
Wort „grundsätzlich" steht erst im zweiten Abschnitt.

Ich lasse abstimmen. Ich bitte diejenigen, die
folgendem zustimmen wollen, sich zu erheben:

„Die Rettung ist vielmehr nur denkbar durch eine
Abänderung des Handelsvertrages, und zwar ehe sich
die diesjährige spanischeErnte auf dem deutschen
Weinmarkt fühlbar machenkann."
Ich darf Wohl die einstimmige Annahme feststellen.
Der letzte Abschnitt lautet:

„Eine dementsprechende Zusage seitens der Reichs¬
regierung liegt vor. Der Provinziallandtag ver¬
traut, daß diese Zusage auch gehalten wird."
Ich bitte diejenigen, die so boschließenwollen, sich

zu erheben. — Das ist die Mehrheit. Dann darf ich
wohl feststellen, daß der Antrag des Fachausschusses
sonach unveränderte Annahme gefunden hat. (Abge¬
ordneter Dr. Heß: Richtig!)

Wir kommen zum nächsten Punkt der Tages¬
ordnung.

Punkt 16: Antrag des 5. Fachausschusses
zu dem Haushaltsplan des Rittergutes
Desdorf für das Rechnungsjahr 1925.

Der Berichterstatter, Herr von Stedman, verzichtet.
Widerspruch ist nicht erhoben. Ich stelle die unver¬
änderte Annahme des Antrages des 5. Fachausschusses
fest.

Punkt 17: Antrag des 5. Fachausschusses
zu dem Haushaltsplan der landwirt¬

schaftlichen Angelegenheiten für das
Rechnungsjahr 1925.

Dazu ist ein gemeinsamer Antrag der Zentrums-
fraktion und der Fraktion der Arbeitsgemeinschaft
folgenden Wortlauts eingegangen:

„Die deutsche Volkswirtschaft ist durch die Folgen
des Krieges und die fortwährenden außenpolitischen
Ginwirkungen in den letzten Jahren von einer Krisis
zur anderen gelangt, die sich im besetzten Gebiete
mit besonderer Schärfe auswirkt.

Zur Neubelebung von Gewerbe und Industrie
sowie zur Steuerung der immer bedrohlicherwerden¬
den Arbeitslosigkeit hat der 69. Provinziallandtag
trotz der Schwierigkeiten der Geldbeschaffungdrei
Verkehrsprojekte von größter Auswirkung ange¬
nommen.

Neben den Sorgen des Wirtschaftslebens besteht
die nicht minder dringliche Frage, die Ernährung
der an Städten und Industriezentren reichen Provinz
sicherzustellen. Diese ist besonders gefährdet ange¬
sichts der durch Mißernten und ertraglose Wirtschaft
vor die Katastrophe gestelltenLandwirtschaft.

Wenn der 69. Provinziallandtag die gewaltigen
Leistungen der ihm vorgelegten Verkehrsprojekte
unter Anspannung der äußersten Leistungsfähigkeit
der Provinz seinerseits übernommen hat, so sind
damit seine Möglichkeitenerschöpft, und er muß vom
Reich erwarten, daß es dem Wirtschaftsleben den
Schutz gegen den erdrückendenWettbewerb des Aus¬
landes gewährt, den es nötig hat, um sich wirtschaft¬
lich entwickeln und seine volkswirtschaftlichenAuf¬
gaben der Allgemeinheit gegenüber erfüllen zu
können.

Der 69. Provinziallandtag verlangt deshalb einen
ausreichenden Zollschutz für Landwirtschaft und In¬
dustrie, der allen Zweigen der Wirtschaft die erfor¬
derliche Hilfe gewährt, sowie angesichts des gänzlich
zusammengebrochenen landwirtschaftlichen Kredit¬
wesens die baldigste Schaffung eines freiwirtschaft¬
lichen Kreditinstituts der ländlichen Geldbeschaffung."

Dieser Antrag ist, wie mir der Herr Präsident mit¬
geteilt hat, nicht zur Verteilung gelangt. Es war daher
die Möglichkeitder Beratung in den Ausschüssennicht
gegeben. Ich glaube, die Geschäftsordnung dahin aus¬
legen zu sollen, daß wir unter diesen Umständen von
einer Abstimmung über diesen Antrag absehen müssen.
lZuruf des Abg. Haas: Auch von einer Beratung!) Gs
wird wohl kaum möglich sein, bei der Beratung des jetzt
aufgerufenen Punktes zu verhindern, daß die Redner
auf alle diese Dinge eingehen, die hier in dem Antrage
niedergelegt sind. Das kann der Vorsitzendenicht ver¬
hindern. Aber wir werden davon Abstand nehmen
müssen, über diesen Antrag nachher abzustimmen.

Ich höre keinen Widerspruch und stelle daher Ihr
Ginverständnis mit meiner Auffassung fest. Wir
werden demgemäß Verfahren.
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Das Wort hat der Berichterstatter, Herr Abgeord¬
neter von Stodman.

Abgeordneter von Stedman: Meine Damen
und Herren! Als Berichterstatter des 5. Fachausschusses
habe ich zu dem Etat der landwirtschaftlichen An¬
gelegenheiten einige Ausführungen zu machen.

Der Ü. Fachausschußhat den Wunsch ausgesprochen,
daß die Beteiligung der Provinz an landwirtschaft¬
lichen Ausstellungen bei der Vergebung von Preisen
wie überhaupt die ganze Unterstützung, die die Provinz
den landwirtschaftlichen Angelegenheiten zukommen
läßt, bei Gelegenheit von Ausstellungen etwas mehr in
die Erscheinung treten möchte. Er schlägtvor, daß die
Verleihung von Preisen seitens der Provinz in Zu¬
kunft dadurch auch öffentlich mehr zum Ausdruck
kommt, daß entweder der Herr Landeshauptmann oder
ein Stellvertreter, ein Beauftragter der Provinzial-
verwaltung, die Preise bei dieser Gelegenheit öffentlich
verteilt und überreicht.

Weiter hat sich der 5. Fachausschuß mit der Frage
der Tuberkulosebekämpfungbeim Rindvieh eingehend
beschäftigt und dabei feststellenmüssen, daß von den
zirka 95U00U Stück Rindvieh in der Nheinprovinz nur
etwa 50UUU Stück dem Tubertulosetilgungs-Verfahren
angeschlossen sind. Der 5. Fachausschußvertritt dem¬
gegenüber die Meinung, daß es notwendig ist, dieses
Tilgungsverfahren weiter auszudehnen, da es nicht im
Interesse der Landwirtschaft, sondern im weitestgehen-
den Maße auch im Interesse der milchkonsumierenden
Bevölkerung liegt, daß die Tuberkulose des Rindviehs
nach Möglichkeitverschwindet. Der 5. Fachausschußist
sich selbstverständlichklar darüber, daß ohne eine wei¬
tergehende, ausreichendere Bereitstellung von Mitteln
eine solche Bekämpfung nicht erfolgen kann. Die Pro-
vinzialverwaltung hat uns nachgewiesen,daß aus dem
Titel VI, 2, noch Mittel des laufenden Jahres für die
Zwecke der Tuberkulosevertilgung bereitgestellt werden
können. Wir halten es aber im Interesse der Land¬
wirtschaft und der übrigen Vevölterungsteile für not¬
wendig, daß die gesamte Etatssumme für die Tuber¬
kulosebekämpfung im nächsten Etatsjahr bedeutend
heraufgesetztwird.

Weiterhin hat der 5. Fachausschuß sich dahin ge¬
äußert, daß es notwendig sei, die Landwirtschaft dar¬
auf aufmerksamzu machen, soweit als möglichvon den
bestehenden Versicherungen,in erster Linie natürlich auch
den Provinzialversicherungen, Gebrauch zu machen.
Dabei muß ich aber erwähnen, daß der 5. Fachausschuß
ausdrücklichanerkannt Hat, daß die Notlage der Land¬
wirtschaft es dieser zur Jetztzeit ungeheuer schwierig
macht, die Beiträge für weitere Versicherungen aufzu¬
bringen.

Der 5. Fachausschuß empfiehlt die unveränderte
Annahme 'des Haushaltsplans für landwirtschaftliche
Angelegenheiten.

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Zur Ge¬
schäftsordnung Herr Abgeordneter Esser.

Abgeordneter Esser-Guskirchen: Der Herr Vor¬
sitzende hat eben die Ansicht geäußert, daß über die
von der Zentrumsfraktion und der Fraktion der Ar¬
beitsgemeinschafteingebrachte Entschließung nicht ab¬
gestimmt werden könnte. Nach der Geschäftsordnung
ist das nicht richtig, s 13 der Geschäftsordnung be¬
stimmt die geschäftliche Behandlung ») der Haushalts¬
pläne, b) der Eingaben, und sagt bezüglich der Ein¬
gaben folgendes: Eingaben können nur verhandelt
werden, wenn sie bis zum Ablauf des auf die Eröff¬
nung des Provinziallllndtages folgenden Tages ein¬
gegangen sind. Der Vorsitzendeüberweist sie dem zu¬
ständigen Fachausschuß." Jetzt kommt die Behandlung
sonstigerVorlagen und Anträge; da heißt es ausdrück¬
lich: „Ueber die geschäftliche Behandlung sonstiger Vor¬
lagen, Eingaben oder Anträge wird vom Provinzial-
landtag bestimmt. Anträge, deren Annahme eine in den
Haushaltsplänen oder in einer Vorlage des Provin-
zialausschusses nicht vorgesehene Mehrbelastung der
Provinz oder eine Verminderung der Einnahmen zur
Folge haben würden, müssen in dem Ausschuß beraten
werden, zu dessen Zuständigkeit die allgemeine Finanz-
Verwaltung gehört." Die Bestimmung, daß die Vor¬
lagen und Anträge in den Fachausschüssen vorberaten
werden müssen, bezicht sich also nur auf solche An¬
träge, die eine Ginwirkung auf den Haushalt der
Provinz haben. Das ist bei dieser Entschließung nicht
der Fall. Der Provinziallandtag hat darüber zu be¬
stimmen, ob über diesen Antrag abgestimmt wird oder
nicht.

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Meine
Damen und Herren! Ich kann mich mit dem Herrn Ab¬
geordnetenGsscr in eine Erörterung über die Auslegung
der Geschäftsordnung setzt nicht einlassen. Ich glaube,
ich bin dazu nicht mehr berechtigt, weil ich vorhin
ausdrücklich meine Auffassung über die Behandlung
der Angelegenheit dem Hohen Haufe unterbreitet habe.
(Abgeordneter Haas: Sehr richtig!) Ich habe aus¬
drücklich ohne Widerspruch feststellendürfen, daß Sie
die von mir geäußerte Auffassung als richtig angesehen
haben. Da von keiner Seite Widerspruch erfolgt ist,
muß angenommen werden, daß das Haus so, wie ich es
vorgetragen habe, beschlossen hat. Eine nachträgliche
Aenderung halte ich geschäftsordnungsmäßlgnicht mehr
für zulässig. (Sehr richtig! links.)

Das Wort hat Herr Abgeordneter Völlig zur Sache.
Abgeordneter Völlig: Meine Damen und

Herren! Wir bedauern, daß es aus rein formalen
Gründen und vielleicht nach der Geschäftsordnung nicht
möglich ist, über den gemeinsamen Antrag der Ar¬
beitsgemeinschaftund des Zentrums, der eben verlesen
worden ist, abzustimmen.

Meine Damen unb Herren! Herr Abgeordneter
Haas sprach bei feinen Ausführungen zum Haushalts-
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plan einleitend von einem Knistern, welches man im
Gebälk der Wirtschaft vernehme. Ich stimme ihm darin
zu und sage, daß es bei der Landwirtschaft bereits ein
Krachen ist. Dann hat Herr Haas die Zollvorlage
behandelt; dabei ist er merkwürdigerweise über die
industriellen Zölle mit einer Handbewegung hinweg¬
gegangen. Dagegen fand er recht unfreundliche Worte
gegen den von der Landwirtschaft mit Recht verlangten
Zollschuh. Er sagte, dieser Iollschutz bedeute einen
Raubzug auf die Taschen der Armen und Aermsten;
so ungefähr hieß es. Meine Damen und Herren! Un¬
freundliche Worte! Ich meine, wenn man auch einer
Vorlage ablehnend gegenübersteht, ist es doch nicht
notwendig, in der Begründung so scharfe Worte zu
finden. Abgeordneter Krawinkel: Sehr richtig!) Ich
werde diesen Weg meinerseits nicht gehen, fondern mich
bemühen, in rein sachlicher Weise zu dieser großen
Frage Stellung zu nehmen.

Meine Damen und Herren! Ich nehme zu dieser
Frage nicht vom landwirtschaftlichen, sondern vom
volkswirtschaftlichenStandpunkte aus Stellung, da
diese Frage eine eminent volkswirtschaftlicheist. Ich
wünsche nicht eine einseitige Produzentenpolitik, da¬
gegen verlange ich eine starke Produktionspolitil, deren
volkswirtschaftlicheAuswirkung der Allgemeinheit von
Nutzen ist. (Abgeordneter Krawinkel: Sehr gut!)

Wie liegen die Dinge denn? Vor dem Kriege bestand
ein ziemlich gleichmäßigerZollfchuhfür industrielle und
landwirtschaftlicheProdukte. Der Zoll auf industrielle
Produkte ist bestehen geblieben; der Zoll auf land¬
wirtschaftliche Produkte ist bei Beginn des Krieges
suspendiert worden. Bei der Bedeutung, welche die
Landwirtschaft im deutschenVaterlande hat, ist m. E.
ein Aufbau unseres Wirtschaftslebens ohne eine kräf¬
tige Mitwirkung der Landwirtschaft unmöglich. Sie
ist auch in diesem Augenblickenoch die stärkste Produ¬
zentin. Die landwirtschaftliche Produltion in ihren
Hauptzweigen: Getreide, Vieh, Fleisch, Milch und tie.
rische Produkte hat einen Iahreswert von ungefähr
12 Milliarden Mark. Sie übertrifft damit den Wert
der Produktion an Kohle, Eifen, Erzen und Stahl zu¬
sammengenommen. Wenn ich Ihnen weiter sagen
darf, daß in der Landwirtschaft nach der letzten Zäh¬
lung 18 Millionen Verufszugehörige sind, und baß
unter diesen 18 Millionen ? Millionen selbständige
landwirtschaftlicheArbeiter sich befinden, dann weiden
Sie sich sagen müssen, daß es nicht gleichgültig ist, ob
in einer intensiven Landwirtschaft diese große Zähl
von Arbeitern beschäftigtweiden kann, oder ob man
den Lebensnerv der Landwirtschaft, ihre wirtschaftliche
Existenz unterbindet und große Massen der Arbeiter
aus der Landwirtschaft heraus auf den industriellen
Markt zur Beschäftigung kommen und bort die Ar¬
beitslosigkeit, die von uns allen, und auch von den
Arbeitslosen — das Vertrauen habe ich zu dem größten
Prozentsatz — beklagt wird, vermehren.

Meine Damen und Herren! Eine kaufkräftige Land¬
wirtschaft ist aber auch die beste Abnehmerin für die
Industrievrodukte. In der Vorkriegszeit hat die Land¬
wirtschaft im Jahre 1913 für 5 Milliarden Mark indu¬
strielle Erzeugnisse aufgenommen.

Nun, meine Damen und Herren, kommt sofort die
Frage, die überhaupt das Entscheidendefür die Be¬
urteilung ist: Intensive oder extensiveLandwirtschaft.
Ich umreiße mit ein Paar Worten diese Begriffe. In¬
tensive Landwirtschaft: Ein landwirtschaftlicher Be¬
trieb, eingestellt auf den starken Verbrauch von Kunst¬
dünger, auf die Nutzbarmachung der Fortschritte in
der Technik, eine ganze Reihe von Maschinen und Ge¬
räten anschaffendund eine große Zähl von Arbeitern
lohnend beschäftigend. Auf der anderen Seite die
extensiveLandwirtschaft: Einschränkung auf allen Ge¬
bieten, wenig Düngerverbrauch, wenig Maschinen,
wenig Arbeitskräfte. Meine Herren! Das ist das Bild
der intensiven und der extensivenLandwirtschaft. Im
Augenblickesteht die Landwirtschaft vor der Entschei¬
dung, 0b sie weiter intensiv wirtschaften kann, ob sie
die Wirtschaft noch intensiver gestalten kann oder ob
sie zur extensivenWirtschaft übergehen muß. Ich sage
ausdrücklich:„muß", denn, wenn die heutigen Verhält¬
nisse bleiben,wird sie zwangsweisezur extensiven Wirt¬
schaft gebracht werden. (Abgeordneter Krawinkel: Sehr
wahr!) Der Stolz des Landwirts besteht hauptsäch¬
lich in der intensiven Wirtschaft. Nun, meine Herren,
malen Sie sich aus, was geschehenwird, wenn die Land¬
wirtschaft zur extensivenWirtschaft kommt. Dann wird
zunächstdie Abnahme der industriellen Erzeugnisse sich
wesentlich verringern. In dem extensiven Betriebe
wird gegenüber dem intensiven Betriebe nicht die
Hälfte der Arbeiter mehr beschäftigt werden können.
Dadurch werden große Schwierigkeiten auf dem Ar¬
beitsmarkt entstehen. Und wie wird die Einwirkung
auf die Handelsbilanz sein? Unsere Handelsbilanz ist,
wie Sie alle wissen, passiv. Ist es da gleichgültig, ob
die Landwirtschaft im Jahre 1913 allein an Getreide,
zu dem heutigen Preise umgerechnet,für 3,8 Milliarden
erzeugt hat und ganz bestimmt im Jahre 1924 ins¬
gesamt 5 Millionen Doppelzentner Getreide aller Art
weniger produziert hat wie 1913, ob für 1 Milliarde
Getreide setzt aus dem Auslande eingeführt werden
muß und ob unsere Handelsbilanz sich um diese
1 Milliarde Passiver gestaltet?

Meine Damen und Herren! Die Frage entsteht ja
immer: Kann der Inlandsbedarf an Nahrungsmitteln
durch die Inlandserzeugung gedeckt werden? Eine alte
Streitfrage. Wir waren vor dem Kriege so weit, daß
91 Prozent des Bedarfs an Fleisch, Milch, Butter usw.
durch das Inland gedecktwurden und baß 85 Prozent
des Brotbedarfs vom Inlande gedeckt wurden. Wenn
Sie die Entwicklung der Landwirtschaft — jetzt komme
ich zu dem entscheidenden Punkte — unter der Wirkung

10
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eines angemessenenZollschuhesvon 1900 bis 1913 ver¬
folgen, so ergeben sich folgende Zahlen:

Die Steigerung der Ernteerträge beim Moggen ging
von 14,1 Millionen Doppelzentner im Jahre 1900 auf
19,2 Millionen Doppelzentner im Jahre 1913. Eine
Steigerung von rund 35 Prozent. Die Erzeugung an
Weizen stieg von 18,7 Millionen auf 23,7 Millionen
Doppelzentner, also um 2? Prozent, die Kartoffel-
erzeugung von 126 auf 159 Millionen Doppelzentner,
eine Steigerung von 26 Prozent. Diese Steigerung
hat stch, wie ich eben schon fagte, unter einem ange¬
messenenZollschutzvollzogen. Wenn Sie die Jahre,
die rückwärts liegen, wo der Zollschutz teils in dieser,
teils in jener Höhe bestand, wo die Landwirtschaft
sogar zum Teil ohne Schutz dastand, bezüglich der
Steigerung der Ernteerträge verfolgen, dann finden
Sie, daß diese Steigerung in den vorangegangenen
zwei Jahrzehnten nicht die Hälfte von dem betragen
hat, was sie in diesemZeitraum ausmachte.

Meine Damen und Herren! Ist es möglich, durch
intensive Wirtschaft den Inlandsbedarf zu decken? Ich
antworte mit einem glattenIa, wenn die Vorbedingun¬
gen dafür gegeben weiden. Die wirtschaftlichen Exi¬
stenzbedingungen, die wirtschaftlichen Möglichkeiten
müssen gegeben wevden, und nur nochmals eine Steige¬
rung in zehn oder zwölf Jahren, wie wir sie von 1900 bis
1913 hatten, und das ganze Problem ist gelöst. Dabei
darf man nicht achtlos an folgender Tatsache vorüber¬
gehen: Der landwirtschaftlich genutzte Boden hat die
Produktiouskraft der Vorkriegszeit noch nicht wieder
erlangt. Wir haben acht bis neun Jahre hindurch
lange nicht so düngen, lange nicht den Acker so in
Kultur bringen können, wie wir es in der Vorkriegs¬
zeit gewöhnt waren. Wollen wir heute die Ernte der
Vorkriegszeit wieder erreichen, dann müssen wir an
Dünger, Gespannarbeit und Handarbeit viel mehr auf¬
wenden als vor dem Kriege. Meine Damen und
Herren! Nie Landwirtschaft ist ein Betrieb, der nur
einmal im Jahre erntet. Sie muß infolgedessenihre
Netriebsform auf eine etwas längere Sicht einstellen.
Sie verlangt stabile Verhältnisse, weil sich bei ihr die
Auswirkung der Wirtschaft nicht von heute auf morgen,
sondern immer etwas später zeigt.

Es wird fo viel behauptet: Der Landwirtschaft kann
es gar nicht so schlecht gehen. Ich gebe unumwunden
zu, daß die Landwirtschaft in der Inflationszeit den
größten Teil ihrer Schulden abgestoßen hllt. Aber,
wieviel Schulden hat sie in den 1^ Jahren kontrahiert,
seitdemwir wieder eine stabile Währung haben? (Ab¬
geordneter Krawinkel: Sehr richtig!) Gs ist er¬
schreckend,meine Damen und Herren, wenn Sie hier
eine Zahl hören, die auch mich, der ich mitten in den
Dingen stehe, überrascht hat: Bei der Landesbank der
Rheinprovim besteht eine Iinsverpftichtung der Land-
Wirtschaft,die das 2,4fache der Vorkriegszeit ausmacht.

(Hört, hört!) In 1^ Jahren ist diese Schuld auf¬
genommen worden, lind die Aufwertung, meine
Damen und Herren? Sie wird Gesetz werden, so un¬
gefähr, wie sie jetzt aus dem Ausschußherausgekommen
ist. Das bedeutet für die Landwirtschaft der Rhein¬
provinz eine Aufwertung der alten Hypotheken auf
15 Millionen. Nun, meine Damen und Herren, stellt
man doch eins nicht genügend in Rechnung: Der Land¬
wirt der Vorkriegszeit war nicht nur Schuldner, und
hatte Hypothekenauf seinen Besitz aufgenommen; sein
Betriebskapital hatte er auf seine Banken und Spar¬
lassen gebracht; da war er Gläubiger, und das hat er
genau so Perloren wie es jeder andere auch verloren
hat. Das Bedauerliche ist, daß die große Zinsenlast, die
für die aufgenommene Schuld aufzubringen ist, nicht
für Kapitalien zu tragen ist, die produktiv in der Land¬
wirtschaft angelegt worden sind. Nein, diese Kapita¬
lien haben vorwiegend dazu gedient, die Fehlbeträge
der Landwirtschaft in den beiden letzten Jahren zu
decken.

Nun, die Frage an jeden, der es mit der Volks¬
gemeinschaft und der Volkswirtschaft ernst nimmt:
Können diese Dinge so weiter bestehen bleiben? Da,
meine Damen und Herren, kommt man gleich zu der
Frage: Wie kann der Landwirtschaft geholfen werden?
Da liegt eine übereinstimmendeAnsicht der Landwirt¬
schaft vor; sie ist geschlossen in diesem Punkte. Daran
ändert nichts, daß der Reichsbund der kleinen Land¬
wirte — ich kenne seine Zahlen nicht —, der vielleicht
Betriebe von 1^ oder 2 Morgen hat — auf einem
anderen Standpunkt steht. Der bäuerlicheBetrieb, der
vielleichtmit 8 oder 10 Morgen beginnt, steht in seinen
ganzen Schichten geschlossen auf dem Boden: Nur ein
angemessenerZollschutz kann uns aus dieser schwierigen
Lage befreien.

Es wird gesagt: Der Zollschutz, vor allem auf Ge¬
treide, nutzt ja nur den Großagrariern. Meine Damen
und Herren! Diese Ansicht ist falsch. Ich lasse den
Großagrarier mit einem Besitz von l00 Hektar be¬
ginnen. Dann haben die Großagrarier 3,8 Prozent
der ganzen landwirtschaftlich genutzten Fläche. Lassen
Sie ihn aber mit 50 Hektar beginnen — bei rheinischen
Verhältnissen kann man das —, dann hat er im ganzen
9,6 Prozent der bewirtschafteten Fläche. Der Groß¬
agrarier, meine Damen und Herren, der heute bei
200 Morgen eine große Familie ernähren soll, muß
dabei sein. Er gehört — wenn Sie in das Buch der
Landesbank hineinsehen — zu denen, die nicht die
geringsten Schulden aufgenommen haben. (Sehr
richtig! rechts.)

Die Landwirtschaft steht, wie gesagt, geschlossen auf
diesem Standpunkte. Die Wissenschaftler,auch die der
Landwirtschaft nahestehenden — ich referiere ganz
objektiv —, nehmen teilweise einen anderen Stand-
Punkt ein. Sie können nicht leugnen, daß der Auf-



69. Rheinischer Plovinzillllllntztll ^, L. Sitzung am 17. Juni 1925. 147

schwung der Landwirtschaft unter der Schutzzollgesetz¬
gebung ein ganz gewaltiger war. (Sehr wahr! rechts.)
Aber Sie sagen: Die Verhalnisse haben sich seitdem so
grundlegend geändert, daß man darauf nicht mehr
fußen kann. Meine Damen und Herren! Das zu be-
weifen, ist außerordentlich schwierig. Bei den Verhand¬
lungen im Reichswirtschaftsrat mußte man trotz all
der wissenschaftlichen Sachverständigen zum Schlüsse
erklären: Eine bestimmte Meinungsrichtung einer
Mehrheit oder selbst einer Minderheit können wir nicht
zum Vortrag bringen; wir können nur die einzelnen
Gutachten der WissenschaftlerIhnen vortragen.

Nun noch eins: Volkswirtschaftler aller Richtung
in allen Parteilagern, mit stärkster Unterstützung aus
dem Parteilager der Linken, sagen: Ohne einen aus¬
reichenden Schuhzoll ist der Landwirtschaft nicht zu
helfen. Ich glaube, man kann die übereinstimmende
Meinung von 90 Prozent aller Volkswirtschaftler —
soweit ich die Dinge habe verfolgen können: aus allen
Lagern — dahin zusammenfassen,daß sie sagen: Ohne
Zollschutz ist der Landwirtschaft nicht zu helfen.

Meine Damen und Herren! Auch ich sage: Ein
Zoll wird immerhin eine gewisse Verteuerung der
Lebenshaltung, wenigstens vorübergehend, herbei¬
führen. Ueber das Ausmaß dieser Verteuerung be¬
stimmte Zahlen zu nennen, vermag niemand, außer
auf dem Gebiete der Brotversorgung. Wenn der Zoll
in den Brotpreisen ganz zur Auswirkung gelangt —
aber erfahrungsgemäß wird jeder Zoll von drei
Gruppen getragen, er kommt nie im Brote voll zur
Auswirkung, das haben auch die Zeiten von 1900 bis
1913 gezeigt —, wird er für eine fünfköpfige Familie
Pro Tag 10 Pfennig ausmachen. (Hört, hört! rechts.)
Wie hoch die Belastung der Zölle auf die tierischen
Produkte sein wird, ist im Augenblick nicht mit Be¬
stimmtheit zu sagen. Ungewisse Zahlen möchte ich nicht
nennen, deshalb nenne ich lieber keine Zahlen.

Die Frage steht nicht etwa so: Wenn wir ruhig
alles beim Alten lassen und die Landwirtschaft einmal
ruhig ihrem Schicksal überlassen, dann sparen wir die
Belastung des Werbrauchers, und wir sehen, wie es
weitergeht. Nein, die Landwirtschaft steht am Scheide¬
wege, sie wird ohne Zollschutz gezwungen sein, extensiv
zu wirtschaften. Und, meine Damen und Herren, die
extensive Wirtschaft ist für den einzelnen in Vielen,
vielen Fällen nicht einmal eine schlechte Wirtschaft.
Versagen Sie der Landwirtschaft den notwendigen
Schutz, dann werden alle die unangenehmen Folgen ein¬
treten, die ich vorhin bereits auführte: In großen
Mengen werden Arbeiter aus der Landwirtschaft ent¬
lassen werden müssen, die Zahl der Arbeitslosen wird
steigen, die Abnahme der industriellen Produkte wird
auf mehr als die Hälfte zurückgehenund die Handels¬
bilanz wird, statt aktiver zu werdeu, sich immer passiver
gestalten. Daran ändert auch nichts, wenn die Indu¬
strie eine etwas stärkere Ausfuhr hat und sie die De¬

visen, die sie bei der Ausfuhr hereinbekommt,auf der
anderen Seite bei dem Einkauf von Nahrungsmitteln
wieder ausgibt. (Sehr wahr! rechts.) Darum, meine
ich rein volkswirtschaftlich, rein allgemeinpolitisch:
Geben wir der Landwirtschaft den Schutz, dessen sie
bedarf, und die Landwirtschaft wird darin nicht ent¬
täuschen, daß sie ihren Betrieb immer intensiver ge¬
staltet. (Bravo!) Dann wird der Tag nicht mehr
ferne sein, den wir doch alle herbeisehnen,wo auf der
heimischen Scholle der Bedarf der inländischen Be¬
völkerung an Nahrungsmitteln gedeckt werden kann.
(Lauter Beifall rechts und im Zentrum.)

Stellvertretender Vorfitzender Dr. Saaßen:
Meine Damen und Herren! Zu diesem Punkte liegen
noch zwei Wortmeldungen vor. Ich bin gebeten
worden, festzustellen, ob das Haus durchzutagen beab¬
sichtigt oder eine Mittagspause eintreten lassen Will.
(Zurufe: DurchtagenI) Ich stelle fest, daß beabsichtigt
wird, durchzutagen. Dann erteile ich das Wort dem
Herrn Abgeordneten Haas.

Abgeordneter Haas : Meine Damen und Herren!
Der Herr Abgeordnete Völlig hat an die Spitze seiner
Ausführungen den Satz gestellt, daß er keine Inter¬
essenpolitikvertreten wolle; er wolle vielmehr zu vem
Problem der landwirtschaftlichenZölle vom volkswirt¬
schaftlichen Standpunkte aus Stellung nehmen. Wenn
er das in seinen Ausführungen wirklich getan hätte,
hätte er meiner Ueberzeugung nach vor allen Dingen
auch auf die Wirkungen, die durch die landwirtschaft¬
lichen Zölle hervorgerufen werden, eingehen müssen.
(Zuruf: Das hat er doch getan!) Das hat er nicht
getan, ich werde das nachweisen. Vorher möchte ich
aber noch auf das eingehen, was er bezüglich,der
Schulden gesagt hat, die die rheinischeLandwirtschaft
bei der Landesbant in den letzten 1^ Jahren gemacht
hat. Er sagte: Die Zinsverpslichtungen der Landwirt¬
schaft sind bei der Landesbank um das 255fachege¬
stiegen. Mit dieser Zahl kann man gar nichts be¬
weisen. Wir haben in Friedenszeiten eine Zinsenlast
von 5 Prozent im Höchstfalle gehabt und heute haben
wir bei der Landesbant eine Zinsenlast von 12 Prozent.
Diese erhöhte Zinsenlast trifft aber nicht allein die
Landwirtschaft, sondern sie trifft jeden, der den Kredit
der Landesbant in Anspruch nehmen muß. Die Land¬
wirtschaft hat in Friedenszeiten sich auch nicht so starl
an der Kreditabnahme bei der Landesbank beteiligt wie
jetzt. Warum? Weil eben in den letzten 1^ Jahren
fast gar kein flüssigesGeld bei den Kreissparkassenund
den Hypothekenbankenvorhanden war. Die Folge war,
daß die rheinische Landwirtschaft in stärkeremMaße an
die Landesbant Herangehenmußte. Im Frieden konnte
sie Gelder bei den Hypothekenbankenund den Kreis¬
sparkassen aufnehmen, in den letzten 1^ Jahren war
dies in dem Ausmaß nicht mehr möglich. Die Folge
ist, daß sich alles mehr und mehr auf die Landesbank
konzentriert hat. Also eine derartige Bemerkung über

lU»
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die erhöhte Zinsenlast bei der Landesbanl ist meiner
Meinung nach doch etwas leicht gemacht, wenn man
damit beweisen will, wie schlecht es der rheinischen
Landwirtschaft geht.

Ich habe schon gesagt, der Herr Kollege Völlig hätte
vor allen Dingen einmal volkswirtschaftlichdarlegen
müssen, wie der landwirtschaftlicheZoll wirkt. Da ist
typisch — was Herr Kollege Völlig nicht berührt hat,
was aber in der Regierungsvorlage steht —, daß Ver¬
tragszölle eine Belastung des Verbrauchers bedeuten;
das kann nicht bestritten werden. (Zuruf des Abg.
Völlig: Das habe ich nicht bestritten!) Sie haben aber
auch nicht volkswirtschaftlichuntersucht, wie stark die
breiten Massen dadurch belastet werden.

Wenn die Verbraucher belastet werden, so wollen
wir einmal untersuchen, wie es mit diesen Ver¬
brauchern aussieht, ob sie eine weitere Belastung er¬
tragen können und ob es dann letzten Endes auf Kosten
der Verbraucher, der Landwirtschaft gut gehen soll und
gut gehen kann. Ich bestreite es ganz entschieden. (Sehr
richtig! links.) Ich bin der Auffassung, wenn es den
Verbrauchern gut geht und sie hohe Preise zahlen
können, dann wird es der Landwirtschaft am besten
gehen, und nicht, wenn es den Verbrauchern schlecht
und noch schlechter geht.

Herr Kollege Völlig hat schon gesagt, daß die Wissen¬
schaftler fast alle gegen landwirtschaftlicheZölle in der
jetzigen Zeit sind. Professor Sering, der landwirtschaft¬
liche Sachverständige der Vorkriegszeit, hat im Reichs¬
wirtschaftsrat in ausführlichen Darlegungen ausdrück¬
lich gesagt, daß die Krise in der Landwirtschaft nicht
mehr durch das ausländische Angebot, sondern durch
die Veränderungen in der Getreidenachfrage hervor¬
gerufen sei. Die Getreidenachfrage hängt aber zu¬
sammen mit der KaUskrast des Volkes. Sehen wir
einmal zu, wie die Dinge heute liegen.

In der nordwestlichen Gruppe der
Metallindustrie, die für das rheinisch-
westfälische Industriegebiet in Frage
kommt, verdient ein ungelernter Ar¬
beiter jetzt 52 Pfennig pro Stunde, ein
gelernter Handwerker 66 Pfennig pro
Stunde. Das macht, wenn alle Abzüge
davon ab sind, für den Monat bei neun¬
stündiger täglicher Arbeitszeit für den
ungelernten Arbeiter 109 Mark und für
den gelernten Handwerker 139 Mark
aus. Dabei wollen die rhe in isch-west¬
fälischen Arbeitgeber diese Löhne noch
um IN Prozent kürzen. Ueber diese
Lohne kann ich selbst am besten urteilen,
weil mein Gehalt ein Vielfaches dieses
Einkommens beträgt. Diejenigen, die
ein noch besseres Einkommen haben,
müssen sich selbst einmal fragen, was

ihre Frauen sagen würden, wenn sie
ihnen 100 oder 150 Mark pro Monat auf
den Tisch legten und sie davon eine Vier¬
oder fün flapsige Familie ernähren
sollten. Sie würden Ihnen den Vettel
vor die Füße werfen und sagen: Mit dem
Geld kann ich nicht wirtschaften oder ich
muß nur Brot und Kartoffeln auf den
Tisch sehen. Und dieses Brot und diese
Kartoffeln wollen Sie, meine Damen
und Herren, wenn Sie den Ausführun¬
gen der Landwirte folgen, noch ganz ge¬
waltig verteuern. Das kann kein Mensch
verantworten, das ist ganz unmöglich.
Es kommt hinzu, was ich in meiner ersten
Etatsrede bereits gesagt habe, daß der
Aermste der Armen am meisten Vrot und
Kartoffeln braucht und daß die lind er¬
reich st en Familien ebenfalls am meisten
Vrot und Kartoffeln gebrauchen. Die
Folge ist, daß der Vrot- und Kartoffel-
zoll sozial die ungerechteste Belastung
ist, die man überhaupt den Menschen
auferlegen kann. (Abgeordneter Hoffmann:
Sehr richtig!) Aus diesen Gründen frage
ich:WennSie,meineDamenundHerren,
überhaupt noch ein soziales Empfinden
haben, wenn Sie noch christlich denken
wollen, dann können Sie nicht dafür
eintreten, daß es einer bestimmten
Schicht aus Kosten der großen Masse des
Volkes Wohlergehen soll. — Herr Kollege
Krawinkel, Sie können mit den Händen wehren, denn
Ihr Einkommen und das, wovon Sie pro Jahr leben,
ist noch ein Vielfachesmehr als mein Einkommen.

Weiter kommt in Betracht, daß Industrie und Land¬
wirtschaft hier Hand in Hand arbeiten. Die Industrie
sagt: Wir wollen Industriezölle haben, und die Land¬
wirtschaft sagt: Gut, wir sind bereit, Industriezölle zu
bewilligen; aber du, Industrie, mußt uns landwirt¬
schaftliche Zölle bewilligen. So arbeitet man Hand
in Hand auf Kosten der Bevölkerung. Dagegen wenden
Wir uns in beiden Fällen. Wir wenden uns gegen
Industriozölle, wir wenden uns mit aller Schärfe gegen
die landwirtschaftlichenZölle.

Ich habe eben schon dargelegt, was ein Arbeiter im
rheinisch-westfälischen Industriegebiet verdient. Ich
habe noch eine Anzahl andere Beispiele vor mir, die
ich aber nicht alle vortragen will. Ich will nur ein
Beispiel herausgreifen; neben das Beispiel der Arbeits¬
löhne will ich das Beispiel der Arbeitslosen¬
unterstützung setzen. Sie haben im Laufe der
letzten Tage hier so viel von dem Elend der Arbeits¬
losen geredet, das Sie durch Ankurbeln der Wirtschaft,
durch Neuschaffung von Arbeit usw. beheben wollen.
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Gin arbeitsloser Mann bekommt pro
Tag 1,45 Mark. Wenn er verheiratet ist,
bekommt die Frau 54 Pfennig, dazu pro
Kind 38 Pfennig. Das macht für Mann,
Frau und drei Kinder, also für eine
fünftöpfige Familie, pro Tag 3,13 Mark
oder in 25 Arbeitstagen im Monat sage
und schreibe 78,25 Mark.

So, wie es den Arbeitslosen in
Deutschland geht, geht es aber noch
Millionen Sozialrentnern, Kleinrent¬
nern, Kriegsbeschädigten usw. Wir
haben in Deutschland augenblicklich noch
ungefähr 9)4 Millionen Menschen, die
aus öffentlichen Kassen unterstützt wer¬
den. Ich brauche Ihnen da nur einige
wenige Zahlen zu nennen. Wir haben
1500000 Invalidenrentner, 200000 In-
validenwitwen, 1250000 Invalidenwlli-
sen, 100N000 Unfallrentner, 803000
Kriegsbeschädigte über 20 Prozent,
1020000 Halbwaisen, 120000 Kriegs¬
beschädigtenwitwen, 51000 Vollwaisen,
210000 Elternteile usw. Sie alle werden aus
öffentlichen Mitteln unterstützt und sie würden selbst¬
verständlich bei der geringen Unterstützung am aller-
stävksten unter einer Erhöhung der Lebensmittelpreise
zu leiden haben. Es kommt hinzu, daß alle Gemein¬
den, auch der Staat und das Reich gezwungen wären,
bei höheren Ausgaben gleichzeitig auch die Unter¬
stützungssätzezu erhöhen. Aber diese Erhöhung der
Unterstützungssätzewird niemals das ausgleichen, was
auf der anderen Seite diesen Aermsten der Armen ge¬
nommen wird. Trotz alledem wird die Erhöhung der
Unterstützungssätzeeine gewaltige Last für die Kom¬
munen, für den Staat und für das Reich bedeuten. Es
werden Millionen für erhöhte Unterstützungen aus¬
gegeben werden müssen, und, verehrte Anwesenden,das
alles aus Liebe zur Landwirtschaft. (Zuruf des Abg.
Völlig: Wenn die Landwirtschaft zugrunde geht oder
anders wirtschaften muß, was dann?) Darauf komme
ich nachher noch.

Professor Brentano hat in der Vorkriegszeit nach¬
gewiesen,daß bei dem deutschen Zollschuh in der Vor¬
kriegszeit jährlich 900 Millionen der Landwirtschaft
durch den landwirtschaftlichen Schutzzoll zuflössen.
(Hört, hört! links.) Das macht bei einem 7-Mark-Zoll,
Herr Kollege Völlig, Pro 100 Kilogramm Getreide für
eine fünftöpfige Familie 63 Mark pro Jahr aus. Nun
denken Sie einmal an das Ginkommen der rheinisch-
westfälischenArbeiterschaft, das ich Ihnen eben dar¬
gelegt habe, und dann urteilen Sie, ob ein solcher Zoll
noch getragen werden kann, namentlich angesichts der
ungeheuer hohen Steuersätze. Sie werden doch auch
genau so gut wissen wie ich, daß das Deutsche Reich

in den letzten Jahren fast ausschließlich von den
Steuern der Lohn- und Gehaltsempfänger gelebt hat.
70 bis 80 Prozent, in einzelnen Monaten sogar bis zu
90 Prozent der gesamten Steuereinnahmen des Reiches
waren aus dem Arbeitseinkommen der Arbeiter, An¬
gestelltenund Beamten. Wenn Sie da in der Zukunft
noch 03 Mark Belastung pro Jahr drauflegen wollen,
dann ist das volkswirtschaftlichgenau das Gegenteil
von dem, was man tun soll. (Abgeordneter Hoffmann:
Sehr richtig!)

Wie stehen denn heute die Preise? Gin vierpfündi-
des Schwarzbrot kostete im Frieden 35 Pfennig. Heute
haben wir einen Preis von 60 Pfennig. (Zuruf des
Abg. Heuser: Getreidepreise!) Bitte, der Arbeiter
geht nicht zu dem Oetonomierat Wollig und lauft dort
das Getreide, sondern er geht zum Bäcker und kauft
sein Brot und das Brot muß er bezahlen. (Zuruf des
Abg. Heuser: Dafür ist doch aber der Oekonomierat
Völlig nicht verantwortlich!) Ich komme nachher darauf.

Ich bin mit Ihnen einverstanden, wenn wir den
Zwischenhandel möglichst ausschalten. Ich bin mit
Ihnen einverstanden, wenn wir das Genossenschafts¬
wesen stark ausbauen, um einen direkten Verkehr vom
Erzeuger zum Verbraucher zu haben. (Zuruf: Dann
leidet aber der Mittelstand!) Aber, verehrte An¬
wesenden, da stößt man wiederum in den Kreisen des
Zentrums und der Rechten auf den größten Wider¬
stand (Sehr richtig!), nicht in den Kreisen, die links
von Ihnen sitzen. Sie nicken in beiden Fällen. Also,
Herr Kollege Heuser und Herr Kollege Völlig, wirken
Sie da auch einmal mit, dann werden wir schon einig
werden; aber das werden Sie nicht fertig bringen.
Aber noch etwas anderes: Wenn Sie wirklich erreichen
würden, daß man im weitesten Umfange den Zwischen¬
handel ausschaltet, so müssen Sie doch damit rechnen,
daß das volkswirtschaftlichvorläufig nicht geht und
der Verbraucher mit dem Preis rechnen muß, den er
im Laden zahlt. Den Preis habe ich hinsichtlichdes
Brotes bereits angeführt. Ich führe nun auch den
Fleischpreis an, Herr Kollege Völlig. Im Frieden
hatten wir einen Preis von 65 Pfennig bis 90 Pfennig
pro Pfund. Für 65 Pfennig tonnte man gutes
Suppenfleisch kaufen, und für 90 Pfennig hatte man
das feinste Bratenfleisch. Heute kostet in Düsseldorf,
Köln und Essen das Suppenfleisch 1,30 Mark bis 1,40
Mark, und beim Bratenfleisch sind es 1,90 Mark bis
2,— Mark. (Abgeordneter Völlig widerspricht.) Bitte
schön, Herr Kollege Völlig, gehen Sie heute nachmittag
mit mir an den Schaufenstern vorbei. (Zuruf: Ich
gehe mit Ihnen in Köln rund!) Ich war gestern noch
im Fleischerladenund habe mich nach den Fleischpreisen
genau erkundigt. Die Dinge liegen so, daß hier Er¬
höhungen von 100 Prozent und mehr gegenüber den
Friedenspreisen bestehen. (Abgeordneter Hoffmann:
Sehr richtig!) Verehrte Anwesenden! Die Löhne —
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das habe ich eben nachgewiesen — sind in vielen Fällen
noch lange nicht die Friedenslöhne. Auch im Kölner
Industriegebiet haben wir eine ganze Anzahl Arbeiter,
die im Frieden 90 Pfennig bis 1,— Mark pro Stunde
verdienten und heute nur noch 70, 80 und 85 Pfennig
Pro Stunde verdienen. Wo soll das hin? Das muß
doch zu einer immer größeren Verelendung der breiten
Schichten der Bevölkerung führen.

Wir haben bei der Etatsberatung auch darüber
gesprochen, was uns in der Zukunft blüht. Herr
Geheimrat Hagen hat nach meiner Rede bei der ersten
Etatsberatung über unsere künftige Wirtschaftslage
noch viel düsterer gesprochenals ich. Wir alle wissen,
daß wir nach dem vielgepriesenen Dawcsplan, der
sicherlich von uns allen mit Freuden begrüßt worden
ist, vom Jahre 1927 an ungeheure Lasten zu tragen
haben. Jeder Mensch, der sich nur etwas mit Volks¬
wirtschaft befaßt hat, wird wissen, daß wir in abseh¬
barer Zeit in Deutschland niemals wieder in die Lage
kommen, daß die breiten Schichten der Bevölkerung so
existenzfähig sind und so leben können, wie sie im
Frieden gelebt haben. Wir werden also kümmerlicher
leben müssen, und die breiten Massen der unteren
Schichten werden am kümmerlichsten leben. Es ist
volkswirtschaftlichfalsch, wenn man dieses Leben noch
immer mehr verelendet und noch mehr herabdrückt.
Nun verlangen Sie neuerdings außer Getreidezöllen,
Fleischzöllenusw. auch noch Kartoffelzülle, die wir im
Frieden noch nicht einmal gehabt haben. Sie begnügen
sich also nicht damit, daß den armen Massen das Brot
verteuert wird, sondern es sollen ihnen auch noch die
Kartoffeln verteuert werden. Verehrte Anwesenden!
Sie müssen doch einsehen, daß das nicht geht.

Es kommt noch etwas anderes hinzu. Außer diesen
Zöllen wird neuerdings wieder die Ginführung der
Getreideinfuhrscheine verlangt. Die Getreide¬
einfuhrscheine waren in Friedenszeiten eine Prämie
auf die Getreideausfuhr. Wer eine Tonne Getreide aus
Deutschland ausführte, bekam einen Einfuhrschein im
Werte von 50,— Mark. Diese Ginfuhrscheine tonnte
er an der Börse verkaufen, denn man konnte den Zoll
für andere Produkte, die nach Deutschland herein¬
kamen, damit bezahlen. Wohin hat diese Getreide-
llusfuhrprämie geführt? Hören Sie folgende Zahlen:

Im Jahre 1905 betrug die Ge¬
treideeinfuhr nach Deutschland 572186
Tonnen, die Getreideausfuhr 819942
Tonnen. Im Jahre 1908 betrug die Ge¬
treideeinfuhr 347261 Tonnen und die
Ausfuhr 586172 Tonnen. Im Jahre
1910 betrug die Getreideeinfuhr 389508
Tonnen und dieAusfuhr 820007 Tonnen.
(Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Sie sehen, daß
bei dem getreidearmen Land Deutschland— wir haben
doch während des Krieges gesehen, daß wir uns selbst

nicht ernähren können — die Ausfuhr 500 000 Tonnen
mehr betrug als die Getreideeinfuhr. (Zuruf des Abg.
Heuscr: Das hatte andere Gründe!) Das hatte einzig
und allein den Grund, den Zoll voll zur Auswirkung
kommen zu lassen, um den Preis des Getreides auch
in den besten Erntejahren zu halten. (Zuruf: Ueber¬
produktion!) Bitte schön, auch in der Vorkriegszeit
hatten wir keine Ueberproduktion an Getreide; das ist
durchaus nicht richtig. Die Dinge liegen so: Sie
haben Getreide aus Deutschland ausgeführt, weil Sie
50,— Mark Ausfuhrprämie bekamen. — Herr Völlig,
hören Sie zu. — Bei diesen 50,— Mark Ausfuhr-
Prämie stellte sich in vielen Fällen heraus, daß das
deutsche Getreide im Auslande wesentlichbilliger ver¬
kauft werden konnte als im Inlande, wo man Pro
Tonne 50,— Mark Prämie bekam. Selbst wenn die
Fracht und alles berechnet wurde, war das Getreide
im Auslande billiger zu verkaufen als im Inlande,
und der Landwirt hatte durch die 50,— Mark Ausfuhr-
Prämie doch noch einen größeren Profit. Ich bin jeder
Zeit bereit, Ihnen das rechnerisch einwandfrei an einem
Beispiel darzulegen.

Wozu führen die Getreidepreise weiter? Sie führen
dazu, daß die Wodenpreisesteigen. (Widerspruch.) Ich
will mit Ihnen nicht disputieren. Die Äodenpreise
müssen in dem Augenblick steigen, wo der Landwirt für
feine Produkte einen höheren Preis erzielt. Es ist
etwas ganz Selbstverständliches, daß dann der Boden¬
preis steigt. Wir haben es doch in den letzten Jahren
erlebt. Während der Inflation konnte man keine land¬
wirtschaftlichbenutzten Flächen kaufen. Im vergange¬
nen Jahre, besonders während der ersten Hälfte des
Jahres, konnte man landwirtschaftlichbenutzteFlächen
sehr billig taufen. Das ist heute schon wesentlich
anders geworden. Damit ist doch bewiesen,daß meine
Behauptung richtig ist, daß hohe Getreidepreise, hohe
Ertragspreise, hohe Bodenpreise von selbst bedingen.

Nun überlegen Sie folgendes: In den Jahren 1903
bis 1907, also in fünf Jahren, haben von den Be¬
sitzungen über 2 Hektar ein Drittel ihren Besitzer ge¬
wechselt. (Abgeordneter Hoffmann: Hört, hört!)
Dieser Vesihwechselist jedesmal ein Vorteil für den
Verkäufer. Ich könnte auch da Zahlen anführen, um
wieviel die einzelnen Güter in wenigen Jahren im
Preise gestiegen sind. Der Käufer tauft also das Gut
wieder so viel teurer. Auf Grund dessen kann er nicht
mehr so glänzend wirtschaften wie der vorherige Be¬
sitzer. Die Folge ist: Er schreit nach immer höheren
Getreidezöllen, nach immer höheren landwirtschaftlichen
Zöllen. Er sagt: Mir geht es nicht gut, dabei hat er
für sein landwirtschaftliches Gut einen viel zu hohen
Preis gezahlt. Das sind die Folgen der Steigerung
der landwirtschaftlichenZölle.

Nun wollen wir einmal sehen, was denn eigentlich
eine ganze Anzahl Menschen in den Zeitungen sagen,
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die nicht auf dem Boden der Sozialdemokratie stehen,
und die — das darf ich hinzufügen, Herr Kollege Völlig
— auch nicht zu den Wissenschaftlerngehören, die sich
im Reichswirtschaftsrat, der höchsten Instanz für wirt¬
schaftliche Fragen in Deutschland, geäußert haben. Im
Reichswirtschaftsrat konnte man unter keinen Umstän¬
den eine Mehrheit für landwirtschaftliche Zölle be¬
kommen. Gewiß, es hat hin und her geschwankt, man
konnte sich nicht einig werden; aber die große Mehr¬
heit war gegen die landwirtschaftlichenZölle, der eine
unbedingt, der andere in dieser, der dritte in jener
Frage. Ich habe hier die Berichte mehrerer Zeitungen
bor mir liegen. Am 9. Juli schreibt das Organ der
Voltspartei, „Nie Zeit":

„Eine prompte und direkte Förderung der Preise
für Getreide ist jedenfalls nicht zu erwarten, da die
Preise für ausländisches Getreide zur Zeit höher sind
als die für deutsches, so daß eine Konkurrenz durch
die ausländischeWare im Moment nicht besteht."
Wenn die ausländischen Getreidepreise höher sind

als die deutschen, brauchen wir uns nicht vor den aus¬
ländischenzu schützen, denn dann wird kein ausländi¬
sches Getreide hereingeholt.

Der deutscheAußenhandelsverband sagt in seiner
Entschließung folgendes:

„Gin Hochschutzzolltarif,auch wenn er angeblich
nur zu Verhandlungszwecken aufgestellt wird, wäre
ein verhängnisvoller Fehler. Einerseits würde er für
den inneren Markt statt des dringend notwendigen
Preisabbaues eine Preissteigerung und damit eine
Erschwerung unserer Wettbewerbsfähigkeit auf dem
Weltmarkt bewirten; anderseits wäre er kein geeig¬
netes Instrument für den Abschluß günstiger Han¬
dels- und Tarifverträge. Das von deutscher Seite
gegebene schlechte Beispiel würde alsbald von anderen
Staaten nachgeahmtund übertrumpft werden, soweit
diese ihre neuen Tarife noch nicht fertiggestellt haben."
Der „Berliner Vörsenkurier" sagt folgendes:

„Schutzzölle wären nach Ansicht erfahrener und
erprobter Landwirte jetzt ein großes Uebel (Abgeord¬
neter Hoffmann: Hört, hört!), denn es gibt eine
große Menge Landwirte, die noch nicht das äußerste
hergeben, was an Leistung gegeben werden kann,
und diese Leute, zu denen viele Kriegsgewinnler zu
zählen sind, die sich Güter als Sachwertanlagen ge¬
kauft haben, würden dann in dem jetzigen Dreh
weiter murksen, ohne eine derartig rationelle Be-
triebsführung durchzusetzen, wie sie eben notwendig
ist. (Hört, hört! links.) Wenn wir jetzt schon Schutz¬
zölle bekämen, würde uns das Ausland um so sicherer
überflügeln, denn auch im Auslande wird mit einem
Höchstmaßevon Intelligenz gearbeitet, um die denk¬
bar höchsten Ergebnisse dem Boden abzuringen."
Herr Kollege Völlig, das bezieht sich auf das, was

Sie über die intensive Wirtschaft sagten. (Abgeordneter
Völlig macht einen Zuruf.) Ich zitiere nur, was der

„Berliner Vörsenkurier" sagt. Gr steht uns nicht nahe,
sondern er steht diesen Kreisen lzur Rechten) sehr nahe.
Sie haben gesagt: Zur intensiven Wirtschaft ist viel
künstlicher Dünger notwendig, zur intensiven Wirt¬
schaft sind viele Maschinen notwendig. Ganz unsere
Meinung. Wir sind der Auffassung, daß vor allen
Dingen zu einer rationelleren Wirtschaft übergegangen
werden muß. (Zuruf des Abg. Hcuser: Und die Vor¬
bedingungen?) Sie werden sagen: Die Vorbedingung
ist, daß wir erst einmal eine größere Einnahme be¬
kommen. Ich erinnere Sie an die fetten Jahre des
Krieges und die fetten Jahre der Nachkriegszeitund
der Inflation. Warum haben damals die Landwirte
nicht alles in Maschinen und dergleichen angelegt?
Warum haben die Landwirte nicht vor vier Jahren
im Preußischen Landtage angenommen, was
ihnen der damalige Landwirtschaftsminister Braun
anbot, als er ihnen Kunstdünger auf Kredite, die nach¬
her zu bezahlen waren, geben wollte? Das alles haben
Sie abgelehnt. (Hört, hört! links.)

Ich erinnere Sie weiter daran, was Herr Oekono-
mierat Keiser in der „Deutschen Tageszeitung" am
8. Juni 1924 geschrieben hat:

„Volkswirtschaftlichbetrachtet, wird die Agrarkrise
solange bestehen bleiben, als es nicht gelingt, die
Kaufkraft der großen Menge der Bevölkerung zu
heben und die Preise der landwirtschaftlichen Pro¬
duktionsmittel zu senken."
An einer anderen Stelle sagt er:

„Wenn es gelingt, jene große Zahl überflüssiger
Instanzen, die sich wie Vlutegcl zwischen Produzen¬
ten und Konsumenten gesetzt haben, aus dem Wege
zu räumen, dann würde schließlich auch für die Land¬
wirtschaft wieder die Zeit einer Aufwärtsentwicklung
gegeben sein."
Ich könnte diese Zitate noch wesentlichvermehren.

Sie sehen, daß eine ganze Anzahl Kreise vorhanden
ist, die Ihnen nahesteht und nicht uns, die sich aber
genau so scharf gegen die landwirtschaftlichenZölle aus¬
spricht,wie wir es auch getan haben. (Zuruf des Abg.
Hoffmann: Auch die „KölnischeVolkszeitung"!) Die
„Kölnische Nolkszeitung" hat sich in mehreren Artikeln
ebenfalls scharf gegen die Zölle ausgesprochen.Ich gebe
zu, die „Kölnische Wolkszeitung" hat auch Artikel mit
Namensüberschrift gebracht, die einen anderen Stand¬
punkt vertraten.

Zum Schlüssemöchte ich noch folgendes sagen:
Die Organisationen der Konsumenten — das sind

die Konsumvereine, die Gewerkschaftenaller Richtun¬
gen, die größten Verbraucherorganisationen, die wir
überhaupt haben — haben in den letzten Tagen be¬
schlossen,von jedem Mitglied 10 Pfennig aufzubringen.
Das wird bei den freien Gewerkschaftenallein 800 000
Mark und bei den christlichen und Hirsch-Dunckerschen
Gewerkschafteneine weitere Summe, zusammen rund
1 Million Mark, ergeben. Diese Mittel werden vor
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allen Dingen aufgebracht, um gegen die landwirtschaft¬
lichen Zölle Einspruch zu erheben und die Agitation
dagegenaufzunehmen. Verehrte Anwesenden! Das ist
meiner Meinung nach vollkommenverständlich. Diese
10 Pfennig pro Mitglied sind ein ganz geringer Bruch¬
teil des kargen Lohnes, den den Arbeiter bekommt. Die
62 Mark aber für die fünsköpfigeFamilie, um die diese
Familie durch die Zollerhöhung stärker belastet wird,
ist ein erheblicherProzentsah der Gesamteinnahme des
Arbeiters. (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann: Das
ist ein Raubzug!)

Deshalb bin ich der Auffassung: Die gewerkschaft¬
lichen und Verbraucherorganisationen im allgemeinen
und — ich gehe noch weiter — alle Kommunen und vor
allen Dingen diejenigen, die im Staate die Führung in
der Hand haben, müssen sich gegen die landwirtschaft¬
lichen Zölle wenden. (Beifall links.)

Stellvertretender VorsitzenderDr. Saaßen : Das
Wort hat Herr Abgeordneter von Stedman.

Abgeordneter von Stedman: Zunächst muß ich
geschäftsordnungsmäßig erwähnen, daß ich seht nicht
als Berichterstatter spreche.

Meine Freunde und ich begrüßen die sehr sachlichen
und treffenden Ausführungen, die Herr Landes-
ölunomierat Völlig hier gemacht hat. Wir stellen
unsere Uebereinstimmung mit seinen Ausführungen
fest.

Auf die Ausführungen, die Herr Abgeordneter
Haas gemacht hat, einiges zur Erwiderung.

Meine Herren! Ich glaube nicht, daß der Pro-
vinziallandtag an sich der Ort ist, wo die ganze zoll¬
politische gegensätzlicheAuffassung unserer Bsvölke-
rungsschichtenzum Austrag gebracht werden kann. Zu
den einzelnen Punkten, die Herr Haas gebracht hat,
glaube ich folgendes sagen zu sollen:

Herr Haas hat davon gesprochen, daß bei den Kreis-
spartassen nicht genügend Geld vorhanden ist, um die
Kreditbedürfnisse der Landwirtschaft zu befriedigen.
Meine Damen und Herren! Das ist sehr richtig. Ich
möchte aber in diesem Zusammenhange auch daran
erinnern, daß es weite Kreise, und leider Gottes auch
Politische Kreise, gibt, die das Sparbedürfnis und den
Spürsinn unserer Bevölkerung künstlich zerstört und
untergraben haben. (Abgeordneter Krawinlel: Sehr
richtig! Zuruf des Abgeordneten Hoffmann: Aber
auf Ihrer Seite! Zuruf des Abgeordneten Knab:
Aufwertung und Inflation!)

Herr Haas sagte dann: Wenn es den Verbrauchern
gut geh^ werde es auch der Landwirtschaft gut gehen.
Meine Damen und Herren! Dagegen ist, glaube ich,
mchts einzuwenden. Aber man darf doch nicht nun den
Spieß umdrehen und sagen: Weil die Kauftraft der
Bevölkerung leider Gottes gesunken ist, muß der Land-
Wirtschafteben soviel abgeknapstwerden. Dann ist die
Landwirtschaft nicht mehr lebensfähig. Was soll denn

die ganze Produktion nützen, wenn die Landwirtschaft
dabei kaputt geht. Heute ist doch aus dem Material,
das uns Herr Bollig hier vorgetragen hat, einwand¬
frei festzustellen,daß die Landwirtschaft in den letzten
Jahren mit einer Unterbilanz gearbeitet hat. Das
kann von niemand bestritten werden. (Sehr richtig!
rechts.) Meine Damen und Herren! Der landwirt¬
schaftliche Werufsstand ist, ebensowenig, wie irgendein
anderer Berufsstand, dazu da, zu produzieren und
dabei Geld zuzusetzen, sondern wir können und müssen
verlangen, daß die Erzeugnisse der Landwirtschaft so
bezahlt werden und solche Preise haben, daß der Be¬
rufsstand lebensfähig bleibt. (Zuruf des Abgeord¬
neten Hoffmann: Das können Sie aber durch Zölle
nicht erreichen!) Meine Damen und Herren! Dar¬
über zu sprechen, wie das zu erreichen ist, hatte ich mir
nicht vorgenommen, sondern ich wollte hier nur dem
das Wort reden, daß man in einem vernünftigen Aus¬
gleich der Gegensätze die Lösung dieser ganzen
Probleme suchen muß. Es hat in meinen Augen
keinen Zweck, auf der einen Seite zu fagen: Wir
verlangen billigeres Getreide, während auf der an¬
deren Seite leider Gottes die Landwirtschaft sagen
muß: Wir müssen durch den Zoll geschützt werden, sonst
gehen auch wir kaputt. Meine Damen und Herren!
Es ist schon so viel im Deutschen Reich zerschlagen
worden, daß es wirklich oer Gipfel alles Unsinns wäre,
die Landwirtschaft auch noch zu zerschlagen. (Abgeord¬
neter Bollig: Sehr richtig!)

Meine Damen und Herren! Der Herr Abgeordnete
Haas hat dann noch von der Lohnsteuer gesprochen
und die Behauptung aufgestellt — übrigens eine Be¬
hauptung, die ich in letzter Zeit häufig gehört habe —,
daß die Lohnsteuer das einzige wäre, wovon das Reich
und die Allgemeinheit heute noch leben. Dem muß
ich von landwirtschaftlicher Seite doch folgendes ent¬
gegenstellen: Unsere landwirtschaftlichen Arbeitskräfte
verlangen heute fast überall in den bäuerlichen Be¬
trieben, daß sie den Lohn abzugs- und steuerfrei be¬
kommen. (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann: Hun-
gerlühne!) Meine Damen und Herren! Wenn unsere
Unternehmer die Steuern und die Beiträge zur Kran¬
kenkasse und zur Invalidenversicherung selbst bezahlen,
dann kann man doch Wohl nicht hergehen und sagen:
Die Arbeiter bezahlen allein die Steuern. Wir tonnen
an unzähligen Beispielen feststellen, daß die Steuer
von den Unternehmern und nicht von der Arbeit-
nehmerschaftgetragen wird. (Lachen links; Zuruf des
Abgeordneten Orlopp: Als ein Teil des Lohnes!)

Meine Damen und Herren! Herr Abgeordneter
Haas hat dann von den großen Ausfuhrziffern in den
letzten Vorkriegsjahren gesprochen. Meine Damen
und Herren! Da möchte ich etwas feststellen,was ich
zufälligerweise aus sicherer Quelle erfahren habe, daß
das Ausland in dem letzten Vorkriegsjahre uns lünst-
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lich mit Mücksicht auf den in Aussicht stehenden Krieg
ausgekauft hat. (Hört, hört!) Ganz sicher hat uns
das Ausland im Frühjahr 1914 hinsichtlich des Hafers
ausgekauft. Meine Damen und Herren! Das ist auch
ein Zeichen dafür, daß es Leute im Auslande gegeben
hat, welche den Krieg früher haben kommen fehen als
wir. (Abgeordneter Krawinkel: Sehr wahr!)

Nun, meine Damen und Herren, lassen Sie mich
ein paar Zusätze zu den Ausführungen des Herrn
Völlig machen, indem ich an seine Forderung auf
intensivste Wirtschaft anknüpfe. Wir haben in der
Rheinprovinz Betriebszweige, welche überhaupt nur
bei allerintensivster Wirtschaft geführt werden können:
unseren Weinbau, unseren Obst- und Gartenbau.
(Sehr wahr! rechts.) Meine Damen und Herren!
Dieser Obst- und Gartenbau kann heute ebensowenig
mehr bestehen wie die übrigen Teile der Landwirtschaft.
Er bildet einen der wichtigsten Teile der Landwirt¬
schaft und vor allen Dingen der intensivstenBetriebe.
Darum möchte ich an dieser Stelle an die Verbraucher¬
schaft einmal einen Appell zugunsten dieser intensivsten
Betriebszweige richten. Dieser Appell lautet folgen¬
dermaßen: Trinkt deutschenWein, eßt deutschesObst
und Gemüse, eßt nicht mit den Augen, sondern wür¬
digt die Qualität unserer deutschenErzeugnisse, auch
wenn lsie vielleichtäußerlich unansehnlicher sind! Spart
am Nationalvermögen und spart die nationalen Mittel
für wichtigere Zwecke als für den Genuß ausländi¬
schen Obstes, ausländischen Weines und ausländischen
Gemüses! Schützt tue nationale Produktion! (Beifall.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab : Meine Damen und Herren!
Ich habe bereits in meiner Etatsrede in großen Zügen
zu der Zollfrage Stellung genommen. Ich habe dabei
zwischen kleineren, mittleren und größeren Landwirten
und ihrem Interesse an der Zollfrage unterschieden.
Die Vertreter der landwirtschaftlichen Verbände hier
im Rheinland, des Rheinischen Bauernvereins, dessen
Vertreter und Vorsitzender,der Herr Baron Loe, Mit¬
glied dieses Hauses ist, und die Führer der ostelbischen
Iunlerverbiinde, mit denen er im engsten Kontakt
steht, gehen in ganz Deutschland einheitlich vor. Sie
geben bei ihren Forderungen zur Zollvorlage an, daß
die gesamte Landwirtschaft mit ihnen einig sei, daß
es unbedingt Lebensinteressen der Landwirtschaft
seien, die mit der Zollvorlage gewahrt werden müßten.
Auf diesen Standpunkt stellt sich auch Herr Völlig.
Er hat hier im Hause gesagt: Die Landwirtschaft muß
in ihrem Lebensinteresse diese Zölle fordern. Wir
sagen im Gegenteil: Nicht die gesamte Landwirtschaft,
sondern diejenigen, die eine Produktion haben, die
über den eigenen Bedarf hinausgeht, müssen diese
Forderung in ihrem Profitinteresse, um ihres Ge¬
winnes willen, stellen, um, wie Sie ausgeführt haben.

Herr Bollig, ihre Wirtschaft weiter ausbauen und sich
die technischenVoraussetzungen zur Intensivierung
ihres Betriebes schaffenzu können. <Zuruf des Ab¬
geordneten Bollig: Damit die Städter etwas zu essen
haben!) Wir sagen: Die kleinen Landwirte, die nur
den eigenen Bedarf oder sogar noch weniger erzeugen,
haben an der Zollvorlage kein Interesse. Sie, Herr
Bollig, und Herr Baron Loe sind doch ziemlich gute
Kenner der rheinischenVerhältnisse in der Landwirt¬
schaft. Sie wissen doch jedenfalls, daß wir hier mit
mindestens 50 Prozent kleinerer Betriebe zu rechnen
haben. (Zuruf des Abgeordneten Bollig: Woher be¬
kommen Sie Ihre Lebensmittel?) Etwa 30 Prozent
sind mittlere Betriebe. — Ich kann nur im großen
Zahlen nennen, wie sie uns damals im Vorstande
der Rheinischen Landwirtschaftlichen Verufsgenossen-
schaft mitgeteilt worden sind. — Die übrigen Betriebe
sind größere Bauernschaften, und nur eine kleine Zahl
kann man als große Güter in der Rheinprovinz an¬
sprechen. Man kann sagen: Drei Viertel der land¬
wirtschaftlichen Betriebe sind solche, die nicht ihren
Bedarf an Kartoffeln und Getreide erzeugen oder ihn
gerade decken können, die aber darüber hinaus kein
Getreide und keine Kartoffeln auf den Markt bringen.
Die Kategorien der Klein- und Mittelbauern Und zum
Teil sogar gezwungen, ihre Saatkartoffeln im Früh¬
jahr von den Großagrariern zu erwerben. (Zuruf des
Abgeordneten Bollig: Damit hat der Zoll nichts zu
tun!) Sie sind weiter zum Teil gezwungen, Getreide
und Kartoffeln von den Großproduzenten zu nehmen,
wenn ihre Ernte bis zur neuen Ernte nicht ausgereicht
hat. Sie können infolge ihres kleinen Bestandes nicht
dazu übergehen, im Frühjahr bereits ihre Kartoffeln
als Frühkartoffeln für den eigenen Haushalt zu
nehmen. Es ist ferner eine Tatsache, die Sie, meine
Herren von der Landwirtschaft, genau wissen, daß zum
Teil sogar größere Bauern im Frühjahr, wenn sie
nicht viel Frühkartoffeln geseht haben oder sie diese
nicht schon vor der Reife nehmen wollen, gezwungen
sind, sich von Großproduzenten Kartoffeln für den
eigenen Bedarf zu kaufen. Also, soweit der eigene
Bedarf in Frage kommt, sind nicht nur die Arbeit¬
nehmer in den Städten und die Gewerbetreibenden
daran interessiert, daß der Preis durch Zölle nicht
erhöht wird, sondern auch ein Teil der kleineren Land¬
wirte. Aber diese Leute gehen mit Ihnen und Ihren
landwirtschaftlichenVerbänden im großen und ganzen
durch dick und dünn. Es ist nur ein kleiner Teil der
kleinen und mittleren Landwirte, der schon zu dem
Bewußtsein gekommen ist: In Wirklichkeit werden
durch die Gesamtpolitik der landwirtschaftlichen Ver¬
bände unsere Interessen nicht gefördert. Der kleinere
Landwirt der Nheinprovinz erzielt seinen Wirtschafts-
Ueberschuß nicht aus dem Getreide- und Kartoffel-
bau — in den übrigen Teilen Deutschlands ist es genau
so —, sondern durch die Nebenprodukte; ich denke hier
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an die Vieh- und Milchwirtschaft, ich denle an den
Obstertran, der hier im Westenund im Süden Deutsch¬
lands besonders hoch ist. Das sind die Dinge, an denen
der kleine und mittlere Landwirt in erster Linie inter¬
essiert ist und die ihm heute noch die Aufrechterhaltung
seines landwirtschaftlichenKlein- und Mittelbetriebes
ermöglichen. Durch diese Nebenprodukte erhält er die
Mittel, um seinen Betrieb technisch durchzuführen.
Man kann auch heute schon von einer intensiven Be¬
wirtschaftung bei dem kleinen und mittleren betriebe
sprechen. In den vergangenen Jahren des Krieges
und der Nachkriegszeit, mit Ausnahme des Wahres
1923, wo auch den Landwirten das Geld in den Händen
zerronnen ist, war es doch immer das Bestreuen des
größeren Teils der kleinen und mittleren Landwirte,
sofort, nachdem sie Geld für ihre Produkte betommen
hatten, es umzusetzen, indem sie ihre Betriebe
erweiterten. Sie wissen, wieviel Betriebserweiterungen
vorgenommen worden sind, wie weit die Gebäulich-
leiten instand gesetzt wurden, an denen im Kriege nichts
getan worden ist. Wieviel neue Maschinen angekauft
worden sind, dafür liefern die Statistiken über die
Produktion der dcntschen landwirtschaftlichen Ma¬
schinenfabrikenin den Jahren 1919 bis 1922 den besten
Beweis.

Aber noch etwas will ich den Herren sagen:
Die Landwirtschaft hat in den Jahren des Ueber¬

flusses zum Teil Aufwendungen und Anschaffungen
gemacht, die auch eine Reihe von Landwirten verurteilt.
Was man nur kaufen konnte, ist gekauft worden in
den Zeiten, wo man für seine Produkte alle Preise
bekam. Wir kennen ja die Beispiele zu Tausenden,
wo der kleine Landwirt, dessen Stube zu klein war,
um das Klavier hineinzuschaffen, die Wände aus¬
brechenließ. Herr Baron Loe, gehen Sie doch einmal
in die kleinen Bauernwirtschaften und sehen Sie sich
einmal das Inventar an. Man hat Flügel, Klaviere
und alle möglichenLuxusgegenstände angeschafft,weil
man für das Geld sonst unmittelbar leine Verwendung
hatte. Man konnte das Geld nicht Produktiv festlegen,
weil man befürchtete: Durch die Geldentwertung
werden uns die Werte, die wir durch unsere Produktion
schaffen, aus den Händen gezogen. Man hat damals
in einem großen Teil der Landwirtschaft das Kapital
m dem Erwerb von Gegenständen festgelogt, die heute
natürlich einen Ausfall in den landwirtschaftlichen
Betriebsmitteln bedeuten. Oder leugnen Sie das ab?
(Zuruf des AbgeordnetenVöllig: Sonst waren sie ganz
verloren!)

Herr Bollig sprach von den technischenBetriebs¬
mitteln der Landwirtschaft, die unbedingt notwendig
sind um eine intensivere Produttion hier in Deutsch¬
land vorzunehmen. Demgegenüber sage ich: Der
Landwirt konnte damals Maschinen genug erhalten,
zum Teil zu Preisen, die weit unter den heutigen
realen Preisen der landwirtschaftlichen Maschinen

stehen, namentlich in der Inflationszeit. Ls ist damals
von feiten der Verbände wiederholt gesagt worden,
und auch in dem Organ des Herrn Barons von Loe
stand oft der Vorschlag in den eingesandten Artikeln
einzelner Landwirte, der Landwirt möge sein Kapital
in Sachwerten festlegen, die in erster Linie dem Betrieb
in seiner technischen Einrichtung zugute kämen. <3s ist
auch mehrmals von landwirtschaftlicher Seite gerügt
worden, daß überflüssigeSachwerte angeschafftwürden,
für die der Landwirt in seinem Betrieb leine Ver¬
wendung hätte. Hier sind unnützerweise Kapitalien
festgelegt worden, die heute der Landwirtschaft fehlen.
Man hätte dafür ganz gut auch Sachwerte anschaffen
können, die von der Inflation nicht getroffen wurden.
lZuruf des Abgeordneten Völlig: Die Landwirte sind
eben nicht klug genug gewesen!)NehmenSie einmal die
Anschaffung eines Teiles von Düngemitteln oder von
Maschinen an. <Zuruf des Abgeordneten Völlig: Die
waren nicht zu beschaffen!) Ich gebe Ihnen recht, Herr
Völlig, wenn Sie sagen: Sie waren gegen Ende des
Jahres 1922 bis Ende 1923 kaum zu beschaffen. ^Zuruf
des Abgeordueten Bollig: Nein, vorher nicht!) Aber
in den Jahren 1921 und 1922 ist das Angebot an land¬
wirtschaftlichenMaschinen auf dem Inlandmartte hin¬
reichend gewesen. Bezüglich des Düngers liegen die
Dinge nur in etwa anders. Aber Sie erinnern sich auch
daran, daß damals von den Linksparteien im Reich
gefordert worden ist, daß von feiten des Reichs gegen¬
über der Düngemittelindustrie Schritte eingeleitet
würden, um sie zu einer intensiveren Erzeugung zu
veranlassen, weil die Betriebe für die Erzeugung von
Düngemitteln damals nicht ausgenutzt waren. Es sind
diesbezüglich mehrmals Vorschläge gemacht worden.
Soweit ich mich erinnere, sind damals auch von Zen¬
trumsseite Forderungen im Reichstage gestellt worden;
es war, glaube ich, die Zeit, als die Simons-Negierung
den Uebergang hatte. Diese Forderungen gingen be¬
sonders von den christlichenGewerkschafteninnerhalb
des Zentrums deshalb aus, weil ein ganzer Teil der
Düngemittelindustrie in Deutschland lahmgelegt war
und große Aussperrungen von Arbeitern stattgefunden
hatten, und die Betriebe überhaupt nur zu einem
Drittel bis zu einem Viertel im Verhältnis zur Vor¬
kriegszeit produzierten. Damals wurde von der Re¬
gierung verlangt, auf eine intensivere Produktion der
Düngemittelindustrie zu sehen. Aber dem wurde nicht
Rechnung getragen, und heute berufen sich dieselben
Vertreter der Parteien, die damals mit Schuld daran
waren, darauf, daß man da nicht die notwendige
Abänderung vorgenommen hat.

Nun sagen Sie, meine Herren von der Landwirt¬
schaft: Wenn wir Schutzzöllefür die Produtte — wir
wollen ruhig sagen — der Großerzeuger: Getreide
und Kartoffeln haben, dann wird dadurch ein Anreiz
zu weiterer intensiverer Gestaltung des Betriebes
erzielt. Es wird mehr erzeugt und folglich erreicht
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werden, daß wir eines Tages den gesamten Bedarf
an Getreide und Kartoffeln aus der eigenen Pro¬
duktion decken können und das Ausland und sein Markt
nicht mehr in Anspruch genommen zu werden brauchen.
Weiter wird daran die Folgerung geknüpft, daß man
sagt: Gegenwärtig bedeuten zwar die Zölle eine Ver¬
teuerung der Lebenshaltung des Konsumenten; erst
nach einiger Zeit kommt auch die „segensreiche"Aus¬
wirkung für die Konsumenten. Wenn heute dem Pro¬
duzenten Schuhzölle gegeben werden, dann ist später
die Produktion im Inlande so reichlich, daß von selbst
durch das stärkere Angebot auf dem Markte sich die
Preise für die Gctreidearten und die Kartoffeln senken
werden. Wenn man aus dieser Ihrer Darstellung die
Folgerung zieht, dann müßte man sagen: Sie sind an
der Schutzzollpolitikfür landwirtschaftlicheErzeugnisse
aus dem Grunde interessiert, daß eine intensivere
Bodenbewirtschaftung stattfindet, daß die deutsche Pro¬
duktion gehoben wird. An sich ein ideales Ziel, dem
tatsächlich jeder Kommunist ohne weiteres zustimmen
tonnte, was wir auch gerne unseren Arbeitern klar¬
machenwollten. Aber so uneigennützig sind Sie, meine
Herren von der Großagrarierseite doch nicht. Sie
wollen doch keinem Menschen in Deutschland weis
machen, daß Ihr Ziel darauf geht, Zölle zu dem Zwecke
zu schaffen,daß Sie nach einigen Jahren, wenn die
Produktion reichlicher geworden ist, Ihre eigenen
Preise herunterdrücken können.Daran glaubt niemand.
In den vergangeneu Jahren, als überall die Klagen
der Konsumenten kamen, daß ihnen das Geld in der
Hand zerfloß, hat die Landwirtschaft damit gezögert,
ihre Produkte auf deu Markt zu bringen, weil sie ein
gleitendes Geld nicht haben wollte. In den Zeiten
haben wir doch von prominenter Seite, von Führern
der Landwirtschaft gehört: Wir bebauen einfach den
Boden nicht mehr und wir verlangen, daß jede Zwangs¬
bewirtschaftung aufgehoben wird. Ich erinnere an
die Rundschreiben des Neichslandbundes, die an die
einzelnen Verbände ergangen sind, als die Regierung
vorhatte, eine besondere Besteuerung vorzunehmen oder
mit Zwangsmaßnahmen in die Produktion einzugrei¬
fen. Sobald solche Fragen im Parlament auch nur
debattiert wurden, drohten Sie, mit der Produktion
'in der Landwirtschaft auszusehen. Sie forderten sogar
auf, wenn die Arbeiter zu Streiks übergehen wollten,
welche politischenCharakter hatten, die deutschen Städte
nicht mehr zu beliefern. Es ist eine erwieseneTatsache,
haß jenseits der Elbe nach dem Kriege ein großer Teil

. t»es Landes nicht bebaut worden ist, und zwar mit
lbsicht nicht bebaut. Die Großagrarier haben gesagt:
üarum sollen wir denn jetzt mehr produzieren? Die

Gewinnrate an den landwirtschaftlichenProdukten ist
nicht so groß, als wenn wir den Boden nicht bebauen,
nicht düngen, leine technischen Betriebsmittel dafür an¬
schaffen und den ehemaligen Ackerboden zu Weideland
werden lassen und auf das Weideland unser Vieh

treiben. Die Viehunterhaltung beansprucht nicht so
viel Produktionskosten wie das Bebauen des Bodens.
Das in der Viehwirtschaft angelegte Kapital ist viel
rentabler, es bringt uns einen größeren Prosit, als
wenn wir unseren Boden mit Getreide und Kartoffeln
bebauen. Das ist huudertmal von landwirtschaftlicher
Seite gesagt worden. Diese Politik, daß ein Teil der
Großproduzenten ehemaligen urbaren Boden wieder
zu Weideland hat werden lassen, ist mit schuld daran,
daß wir heute mit einer Unterproduktion an landwirt¬
schaftlichenErzeugnissen gegenüber der Vorkriegszeit
in Deutschland zu rechnenhaben. (Zuruf rechts: Wo¬
her kommt das denn?) Sie fragen: Woher kommt das
denn? Ich habe eben schon gesagt: Die Großcrzeuger
in der Landwirtschaft sagten sich: Es ist für uns ren¬
tabler, auf Weideland Vieh zu treiben, als bei den
hohen Produktionskosten den Boden zu bebauen, denn
dann haben wir nur einen geringen, oder, wie Sie
auch manchmal sagten, gar keinen Gewinn.

Hier ist heute vou Herrn von Stedman von der
Arbeitsgemeinschaftund Herrn Völlig gesagt worden:
Wie soll die Landwirtschaft, wenn ihr nicht geholfen
wird, ein Interesse daran haben, zu produzieren?
Meine Herren! Ich erinnere Sie daran, daß wir nicht
hier oder im Reichstag bei der kommendenZollvorlage
die erste landwirtschaftliche Debatte führen, sundern,
seitdem wir ein DeutschesReich und ein Reichsparla¬
ment haben, seitdem die Industrialisierung begann und
mit dem Ausbau der technischen Verkehrsmittel größere
Mengen Auslandsgetreide aus Amerika auf den deut¬
schen Markt geworfen wurden, erlebten wir Jahr für
Jahr in den Reichs- und Staatsparlamenten Debatten
über die Frage des Zollschutzes für die Laudwirtschnft.
Wenn Sie einmal in die Protokolle jener Zeit die Nase
stecke» und das nachlesenwollen, was die prominenten
Führer der Landwirtschaft in Reich und Staat da stets
erzählt haben, so werden Sie finden, daß Sie immer
behauptet haben: Wir arbeiten unter dem Preise, den
wir unbedingt fordern müßten; die Landwirtschaft setzt
an der Getrcideproduktion nur zu. Das ist in diesen
Jahren immer behauptet worden. Die Landwirtschaft
hat andauernd zugesetzt; aber merkwürdigerweise
existiert sie heute noch, und es geht ihr im allgemeinen
in Deutschland recht gut. (Lachen links, Widerspruch
rechts.) Es ist noch kein Landwirt in Deutschland ver¬
hungert, wohl aber sind Arbeiter zu Tausenden ver¬
hungert, und es sind Millionen aus dem Arbeiter- und
Mittelstände uuterernährt, weil ihnen nicht mehr die
notwendigen Lebensmittel zur Verfügung standen. (Ab¬
geordnete Frau Plum: Sehr richtig!) Es sind Zehn¬
tausende von Selbstmorden vorgekommen bei Existen¬
zen, die vor dem Kriege durch jahrzehntelange Arbeit
sich ein kleines Kapital erspart hatten, die selbständig
dastanden. Wieviel Leute sind aus der Bahn heraus¬
geschleudertund in ihrer Existenz vernichtet worden!
Weil sie nicht mehr die geringste Lebensmöglichkeit
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sahen, nahmen sie sich das Leben, oder sie sind ganz
unter den Schlitten gekommen und unter das Lumpen-
Proletariat heruntergcsunken. Man lann von einer
akuten Not in der Landwirtschaft, im allgemeinen be¬
trachtet, nicht sprechen. Ich gebe Wohl zu, daß heute
mancher kleine Landwirt arg zu kraxeln hat, wenn er
sich jetzt Düngemittel, Produktionswerkzeug usw. be¬
schaffenmuß, wenn er die heute abgenutzten Mate¬
rialien ersetzen und größere Summen flüssig machen
muß, um sich diese Mittel zu beschaffen. Aber so akut
liegt die Frage bei den landwirtschaftlichen Groß¬
betrieben noch lange nicht. Aus dem Grunde können
wir nicht anerkennen, daß für sie eine akute Not vor¬
liegt. Ich brauche die Zahlen, die Herr Abgeordneter
Haas angeführt hat, nicht zu wiederholen. Sie wissen
es selbst am besten, meine Herren, weil Sie in Ihren
Parteien doch immerhin auch Leute haben, die Vertreter
von Arbeitnehmerorgllnislltionen sind, sowohl das Zen¬
trum als auch die Arbeitsgemeinschaft. Sie hören auch
die Klagen vom Arbeiter bis zum Beamten hin, und
Sie sind sich darüber klar, daß auch in den Reihen Ihrer
Parteien gegen die Pläne, die die Reichsregierung im
Interesse der Großagrarier vorhat, schon Widerstände
von der Arbeitnehmerseite auftreten. Herr Heuser,
auch Sie im Zentrum bekommen eine einheitliche
Stellungnahme nicht zustande, höchstens nach außen hin,
indem sich Ihre Gewerkschaftsführer ihren obersten
Führern schwarzer Färbung fügen. Aber von wirk¬
licher Einheitlichkeit tonnen Sie nicht sprechen. Sie
tonnen Ihren Zentrumsangestellten und Beamten
nicht die Notwendigkeit dieser Zölle klarmachen; Sie
können wohl etwas Derartiges in der Zeitung schreiben.
Die Massen mnrren dagegen. Sie unternehmen zwar
nichts gegen ihre Parteiführer, die sie über den Löffel
barbieren. Die Führer, die die Massen stch selbst
gewählt haben, werden dazu gebraucht, gegen die eige¬
nen Interessen der Massen zu arbeiten.

Das würde unbedingt die Annahme der Ent¬
schließungbedeuten, die von den Herren Loe usw. vor¬
gebracht worden ist. Nach den Zahlen, die von Herrn
Haas angeführt worden sind und die auch mit den
Berechnungen der Gewerkschaften übereinstimmen,
würde die Annahme der Zollschuhvorlagefür Getreide
eine Kürzung des Lohnes von 4 bis 10 Prozent für
die Nrbeitnehmerschaftbedeuten. lZuruf des Abgeord¬
neten Heuser: Eine Kürzung des Lohnes?) Eine Kür¬
zung des Lohnes sage ich, Herr Heuser. Es ist ganz
gleichgültig,ob man einem Arbeiter, der heute 40 Mark
verdient, durch den Unternehmer den Lohn um
1 Mark kürzt oder ob man durch eine zehnprozentige
Verteuerung der Lebensmittel dasselbe Ziel erreicht.
Er hat nur 40 Mark und er kann damit nicht mehr
soviel kaufen wie vor der Verteuerung. Für die
Arbeiterschaft bedeutet - auf eine einfache allgemein¬
verständlicheFormel gebracht — jede Zollvorlage im
Interesse der großen Landwirte eine Verkürzung ihres

Ginkommens. So steht der Arbeiter dieser Frage
gegenüber. Von diesem Einkommen, das selbst noch
unter dem von kapitalistischorientierten Statistikern
ermittelten Ezistenzminimum steht, das notwendig ist,
um das Leben fristen zu können, sollen seht noch weitere
Abstriche gemacht werden. Geben wir selbst einmal
theoretischzu, was die Herren Völlig und Varon Loe
gesagt haben, daß nach einer gewissen Zeit die Senkung
tummen würde. Aber wie groß ist denn diese gewisse
Zeit? Das können Jahre sein, und in diesen Jahren
bedeutet das wieder eine ganz unerträgliche Last für
die Arbeiterschaft. Wir sind überzeugt, auch wenn nach
Jahren tatsächlichdie eigene Produktion den gesamten
Innenbedarf decken würde, dann werden die Herren
von der Großagraricrseite wieder Maßnahmen von der
Regierung verlangen, um sie vor einem Senken der
Lebensmittelpreise auf dem Innenmartt zu schützen.
Oder glauben Sie, wir muteten Ihnen zu, Sie wären
so ideal, daß Sie da keine Maßnahmen gegen eine
Senkung treffen würden?

Ich will Ihnen ein einfaches Beispiel sagen, Herr
Heuser. Der Reichstag hat jetzt den spanischenHan¬
delsvertrag angenommen. Sie werden sehen, bei den
Großhändlern und Kleinhändlern, die den spanischen
Wein umsetzen, wird sofort das Bestreben einsetzen, den
Preis für den Wein im Konsum so hoch zu halte», wie
es nur eben möglich ist, damit, wenn die volle Aus¬
wirkung des spanischen Handelsvertrages im Herbst
kommt, sie nicht an den Weinvorräten und den Ab¬
schlüssen, die bereits im Auslande getätigt sind, Ver¬
luste erleiden. Wir sind überzeugt, daß genau so auch
die Großproduzenten der Landwirtschaft rechtzeitig
wieder Gegenmaßnahmen von der kapitalistisch-bür¬
gerlich eingestellten Regierung fordern würden, um
einer Senkung des Getreidepreifes im Inlande vor¬
zubeugen.

Nun sagen Sie zum Teil mit Recht: Der Landwirt
hat nicht eine Steigerung des Preises seiner Produtte
in dem Verhältnis durchgemacht,wie der Kaufpreis im
Kleinhandel ist. Das stimmt zum Teil. Es gibt eine
Neihe von Produkten, wo der Landwirt mindestens
50 Prozent mehr gegenüber dem Vortriegspreis erhält.
Es gibt aber auch Produkte — darunter fällt auch ein
Teil des Getreides, vornehmlich das Brotgetreide, wo
der Landwirt nicht den Preis erhält, den er, geinessen
an der allgemeinen Teuerung der Lebensbedingungen,
gegenüber der Vorkriegszeit erhalten müßte. Sie haben
gesagt: Daran ist der Zwischenhandelschuld. Es würde
zu weit sichren, da Zahlen vorzubringen. Aber, meine
Herren, wenn Sie heute durch unsere Städte und
Dörfer gehen und einmal vergleichen,was in der Vor¬
kriegszeit an Geschäftenvorhanden war und was heute >
vorhanden ist, dann können Sie feststellen, daß in
Deutschland heute mindestens doppelt so viel Klein¬
handelsgeschäfteund mindestens dreimal soviel Lebens¬
mittel-Großhandelsgeschäfte vorhanden sind wie in der
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Vorkriegszeit. In kleinen Straßen, wo früher nur ein
Händler saß — wenigstens bei uns in Köln ist es so —,
sitzen heute vier oder fünf Händler. Wir sind uns
alle darin einig, daß die gesamte Kaufkraft der Konsu¬
menten abgenommen hat. Aber die Gesamtzahl der
Händler, die am Lebensmittelhandel verdienen, hat sich
verdoppelt, an manchen Orten verdreifacht. (Abgeord¬
neter Dr. Hartmann: Sehr richtig!) Die Leute in den
Geschäftensind vielleicht nur den zehnten Teil ihrer
Arbeitszeit mit der Warenvermittlung an den Käufer
beschäftigt; Mährend des größten Teils ihrer Zeit sitzen
sie in ihren Privatwohnungen und lauern auf Käufer.
(Abgeordneter Dr. Hartmann: Sehr richtig!) Wir er¬
leben heute schon bei einer Reihe von Kleinhändlern
eine Krise. Eine ganze Anzahl kann schon ganz nie¬
drige Beträge, die sie dem Großhändler schuldem, nicht
mehr zahlen. Wir erleben Pfändungsbefehle der Ge¬
richte auf die Hausmiete, weil die neuen Geschäfts¬
gründungen nicht mehr das Vertrauen der alten Kund¬
schaft haben. Aber die Detaillisten schützen sich wieder
gegen einen Abbau durch die Detaillisten- und Groß¬
händlerverbände, und, wenn man nachprüft, sind es
immer Ihre Parteien, meine Herren, die im Reichstag
und im Landtag diesen Zustand aufrechterhalten und
die nicht abbauen wollen. Wie oft ist schon von der
linken Seite ein Abbau des Zwischenhandels verlangt
worden? Aber wo geschehen denn Taten? Wir haben
noch nichts gesehen von derartigen Dingen. Es sind
wieder dieselben Parteien, aus deren Reihen die Klage
kommt: Der Zwischenhandelverdient zu viel und wir
bekommen nicht das, was wir haben müssen,um unsere
Wirtschaft aufrechtzuerhalten.

Man könnte tagelang über diese Dinge reden, und
was käme dabei heraus? (Zuruf des Abgeordneten
von Stedman: Nichts!) Positiv nichts, praktischvon
der Reichsregierung auch nichts. Aber der bestehende
Zustand wird aufrechterhalten, und wir stellen fest:
Dieser Zustand ist zuungunsten der Arbeiterklasse.Aus
dem Grunde werden Sie es uns nicht verdenken können,
wenn wir uns mit allen Mitteln seder direkten oder
indirekten weiteren Verschlechterung der Verhältnisse
der arbeitenden Klassen widersetzen. Wir haben dabei
nicht, wie die Sozialdemokratie, die Hoffnung, auf dem
parlamentarischen Wege etwas zu erreichen.Sie müssen
sich doch uur einmal den parlamentarischen Kampf der
vergangenen Jahre überlegen. Nichts ist erreicht
worden, nur eine Verschlechterung der Lebens¬
bedingungen der Massen. Die Herren, die auf der
einen Seite Ihnen (zur Sozialdemotratie) mit Ihren
Forderungen in der Theorie Recht geben, tun in der
Praxis das Gegenteil von dem, was sie in der Theorie
als richtig anerkannt haben. Eine Betrachtung der
gesamten Verhältnisse führt uus nur zu dem Schluß,
den wir Kommunisten auf Grund unserer marxisti¬
schen Auffassung ziehen müssen: Die Gebrechen dieser
kapitalistischen Gesellschaft und ihres Produktions¬

systems sind so groß, daß sie nicht auf irgendeine ge¬
rechte Weise ausgeglichenwerden können, denn sie sind
im System selbst begründet. Wir sagen deshalb auch
Ihnen heute, und wir können der Arbeiterklassein den
Gewerkschaftenund draußen in der Politik nur das
eine sagen: Nur durch ein geschlossenes Zusammen¬
stehen sowohl nach der parlamentarischen wie der
außerparlamentarischen Seite und durch Massen¬
aktionen draußen können wir heute vorübergehend eine
Verschlechterungder Lebensbedingungcn der arbeiten¬
den Klasse verhindern. Es ist deshalb klar, daß wir
im Parlament trotz aller schönen Reden der Vertreter
dieses Interessenzweiges, der Herren Agrarier, nicht
unsere Zustimmung zu irgendwelchenProjekten geben
können, die unbedingt allein auf die Schultern der
arbeitenden Klasse in unserem Volke abgewälzt werden,
die sowieso schon in hohem Maße an den Lasten der
Vergangenheit beteiligt ist und die setzt durch die direk¬
ten und indirekten Steuern von feiten der herrschenden
und regierenden Klasse in Deutschland mit allen Lasten
belastet worden ist. Wir sagen deshalb sowohl parla¬
mentarisch wie außerparlamentarisch diesen Absichten
und Plänen der Agrarier den schärfsten Kampf an. Wir
werden tun, was in unseren Kräften steht, um die
Massen gegen diese weiteren Ausplünderungspläne
mobil zu machen.

Herr von Stedman sagt in seinem Aufruf so schön:
Nur deutsche Produkte, eßt deutsches Obst, trinkt deut¬
schen Wein! Herr von Stedman, wie kommt es denn,
daß heute die Landwirtschaft das Doppelte und Drei¬
fache für das Obst bekommt wie in der Vorkriegszeit?
Da kann man nicht sagen: Nur der Zwischenhandelist
daran schuld. Heute bekommen die Bauern im Vor¬
gebirge, die dort Erdbeeren usw. ziehen, in manchen
Fällen rund das Doppelte bis Dreifache für die Erd¬
beeren wie in der Vorkriegszeit. (Zuruf des Abgeord¬
neten Heuser: Sie sprechen von Erdbeeren, aber nicht
von Obst!) Meinen Sie denn, es würde in diesem Jahre
beim Obst besser werden wie im vergangenen Jahre?
(Zuruf des Abgeordneten Heuser: Da hat man das
Obst verfüttert, weil es nicht verkäuflichwar!) Was
hat man denn in den vergangenen Jahren für das
Obst auf dem Markt gefordert, Herr Heuser? Da
waren die Obstpreise tatsächlich unerschwinglich; das
Obst war unverkäuflich, weil die große Masse es sich
nicht leisten konnte. (Abgeordneter von Stedman:
Nein!) Herr von Stedman, man hat damals 40 Pfennig
pro Pfund für Obst zum Einkellern gefordert. Der
Arbeiter kann das Obst nicht zentnerweise einkellern.
Wenn er sich welches einkellert, so sind es im besten
Falle 50 Pfund. (Zuruf des Abgeordneten von Sted¬
man: Für 2 Pfennig das Pfund habe ich es verkauft!)
Sie sagen, Sie hätten damals das Obst für 2 Pfennig
verkauft. Wir sind aber damals in der Nähe der
Großstädte in die landwirtschaftlichenDistrikte hinein¬
gegangen, da haben wir kein Obst unter 40 Pfennig
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bekommen, das zum Lagern geeignet war und den
Winter überdauern konnte. Wir glauben auch nicht,
daß in diesem Jahre der Obstpreis so sein wird, daß
die Massen sich etwas kaufen können. Wenn der ein¬
zelne aus der Arbeiterklassees sich auch nicht zentner¬
weise einlegen kann, so müssen Sie doch einmal die
große Masse berücksichtigen. Wenn sich da jeder nur
einen halben Zentner einlegt oder verbraucht, so be¬
deutet das einen großen Umsatz an Obst für die Land¬
wirtschaft. Den heutigen Preis kann ein Arbeiter ein¬
fach nicht zahlen. Wir sehen heute in Köln auf dem
Markt, wie die Erdbeeren korbweise eingekauft werden,
und zwar meist von Damen, hinter denen das Dienst¬
mädchen steht, das den Korb auf den Arm oder die
Schulter nimmt. Aber die Arbeiterfrau muß mit ihren
Kindern an den Erdbeeren vorbeilaufen; sie tann es
sich nicht leisten; sie muß ihrem Kinde sagen: Für 80,
90 Pfennig oder l Mark kann ich dir lein Obst laufen.
Um den Betrag aufzubringen, muß der Vater fast zwei
Stunden arbeiten. Stellen Sie einmal den Wert eines
Pfundes Erdbeeren einer Arbeitsleistung von zwei
Stunden gegenüber, solche Dinge kann man nur fest¬
stellen; wir wissen, sie werden nicht geändert, weil die
Regierung und ihre politischen Funktionäre lein
Interesse daran haben, diesen Zustand aufzuheben, weil
er zur direkten und indirekten Ausbeutung der arbei¬
tenden Klasse gehört. Deshalb sind die schönenAuf¬
rufe, die Herr von Stcdman macht, nicht an die breite
Masse der Arbeiterklassegerichtet,sondern an die Klasse
der Besitzenden in Deutschland. Sie sind vielleichtauch
an gewisse Schichten des Mittelstandes gerichtet, den
man durch die sogenannte Aufwertung wieder zu sanie¬
ren versucht. Soweit er dem Handel angehört, sucht
man ihn zu sanieren, indem man diesen skandalösen
Zwischenhandelnoch weiter duldet, ja, sogar noch neue
Konzessionen für Kleinhandelsgeschäfte erteilt. Das
gehört auch zu dem Gesamtkapitel des Wiederaufbaues
des deutschenMittelstandes, daß man den Handels¬
reisen solche Preise bewilligt, daß da nicht eingeschritten
wird. Man sieht, auch die Sanierung dieses Teiles
des Mittelstandes soll auf Kosten der Arbeiterklassege¬
schehen. Diesen Plänen im Handel, in der Industrie
und in der Landwirtschaft wird von unserer Seite
der entschiedenste Widerstand entgegengesetzt. Wir
wissen,hier im Parlament geschieht nichts. Es Wird
unsere Aufgabe sein, die Massen draußen zu mobilisie¬
ren damit sie sehen, was heute in Deutschland gespielt
wird. Nicht nur die Deckung für den Dawespakt,
'°"°"" °uch die Kosten des Wiederaufbaues der kapita¬
listischenGesellschaft versuchenSie mit allen Mitteln
aus den Knochendes ausgepowerten deutschenVolkes,
soweit es der Arbeiterschaft angehört, herauszichressen.

Vorsitzender Dr. Iarres : Das Wort zur Ge¬
schäftsordnung hat Herr Abgeordneter Hüllen

Abgeordneter Holten: Meine Damen und
Herren! Sie werden mit mir der Auffassung sein, daß

wir dieses Problem heute nicht mehr lösen. Nachdem
nun alle Parteien zu Worte gekommensind, glaube ich,
daß wir in Anbetracht der Tagesordnungspunkte, die
wir noch zu erledigen haben, am besten Schluß machen.
Ich beantrage Schluß der Debatte.

VorsitzenderDr. Iarres: Dieser Antrag bedarf
nach ß 32 der Geschäftsordnung der Unterstützung von
zehn anwesenden Mitgliedern. Die Unterstützung ist
ausreichend. Zum Wort gemeldet sind noch die Herren
Abgeordneten von Loe, Dr. Geilenkirchenund Gberle.

Ich bitte diejenigen, die für Schluß der Erörterung
sind, sich zu erheben. Das ist die Mehrheit. Die Er¬
örterung ist geschlossen.

Zu einer persönlichen Bemerkung Herr Abgeord¬
neter von Loe.

Abgeordneter Freiherr von Loe: Meine Damen
und Herren! Ich bin nicht mehr zum Wort gekommen.
Es hätte mir ferngelegen, auf die Ausführungen des
Herrn Knab überhaupt zu antworten. Aber ich stelle
fest, daß es mir durch deu Schluß der Erörterung nicht
mehr möglich ist, einige sachliche Irrtümer des Herrn
Haas hier richtigzustellen. Er ist in wesentlichen
Punkten nicht mit der Wirklichkeitgegangen. Ich hätte
diese Punkte gerne noch richtiggestellt. (Zuruf des Ab¬
geordneten Haas: Das können Sie bei mir persönlich
machen!)

Dann möchte ich noch zur Geschäftsordnung ums
Wort bitten.

VorsitzenderDr. Iarres: Zur Geschäftsordnung
Herr Abgeordneter von Loe.

Abgeordneter Freiherr von Loe: Meine Damen
und Herren! Wir haben uns vorhin über die Möglich¬
keit unterhalten, ob über den vorliegenden Antrag ab¬
gestimmt werden könnte. Der damalige Vorsitzende
war der Ansicht, er habe erklärt, nach der Geschäfts¬
ordnung ginge das nicht und das Haus habe ihm still¬
schweigendzugestimmt. Wir haben nachher durch die
Ausführungen des Herrn Esser gehört, daß die Ge¬
schäftsordnung sachlich anders lautet. Ich will weiter
nicht erörtern, wer nach der Geschätfsordnung recht
oder unrecht hat. Jedenfalls kann das Haus, wenn es
durch einen Irrtum im Augenblick nicht im Bilde war,
sich nicht dauernd dahin festgelegt haben, über etwas
überhaupt nicht mehr abstimmen zu wollen. Inzwischen
ist eine stundenlange Debatte gewesen. Es ist daher
eine neue Situation entstanden. Ich möchte deshalb
beantragen, daß das Haus erneut befragt wird, ob es
geneigt ist, über den Antrag abzustimmen.

VorsitzenderDr. Iarres: Zur Geschäftsordnung
Herr Eberle.

Abgeordneter Eberle : Meine Damen und
Herren! Ich muß mich zunächst dagegen verwahren,
daß mir, wenn auch etwas verblümt, die Unterstellung
gemacht wird, ich hätte das Hans irregeführt. Ich habe
ausdrücklichund klar dem Hause dargelegt, wie meine
Auffassung von der Geschäftsordnung ist. Ich habe
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auch die näheren Begleitumstände mitgeteilt, die die
Veranlassung gewesen sind, daß ich zu dieser Auffassung
gekommen war. Ich habe dann ausdrücklichfestgestellt:
„Da Widerspruch gegen meine Darlegungen aus dem
Hause nicht erhoben worden ist, darf ich annehmen, daß
das Haus meinen Darlegungen beitritt." (Zurufe:
Nichtig!) Ich meine, loyaler kann von niemandem
verfahren werden. Ich muß deshalb doch ganz ent¬
schieden gegen die Darlegung des Herrn Freiherrn
von Loe Einspruch erheben.

Vorsitzender Dr. Iarres: Meine Damen und
Herren! Darf ich auch einmal etwas zur Klarstellung
mitteilen?

Der Herr stellvertretende Vorsitzendehat auch voll¬
kommen in meinem Sinne gehandelt, wenn er diesen
Antrag nicht zur Abstimmung brachte. Ich habe ihm
beim Abtreten vom Präsidium von dieser meiner Auf¬
fassung Mitteilung gemacht, weil ich zwischenzeitlich
auch von den Parteion hörte, daß sie auf eine Ab¬
stimmung über diese Entschließung keinen Wert legten.
DieselbeAuffassung war heute morgen im Provinzial¬
ausschuß vertreten worden. Es schien mir eine
cnmmun!!,« opllnin zu sein, daß diese Entschließung Wohl
mitgeteilt, aber nicht darüber abgestimmt werden solle.

Nun muß ich zugeben,daß diese Auffassung über die
geschäftlicheBehandlung mit der Geschäftsordnung
nicht durchaus im Ginklang steht. Nach 8 12 Absatz 2
der Geschäftsordnung können Abänderungsanträge
und Anträge auf Annahme einer Entschließung im
Anschluß an die Verhandlung über einen bestimmten
Gegenstand bis zum Schluß der Verhandlung über die
Besprechung des Gegenstandes gestellt werden, auf den
sie sich beziehen; sie müssen schriftlich eingereichtwerden.
Diese Voraussetzungen waren erfüllt. An sich würde
also nach der Geschäftsordnung wohl über die Ent¬
schließung abzustimmen sein. Die Sache ist aber von
mir so eingeleitet wurden, weil ich den Gindruck hatte
und auch nach der Besprechung uuter den maßgeben¬
den Herren den Eindruck haben mußte, daß auf eine
Abstimmung über die Entschließung kein Wert gelegt
werde.

Das Wort zur Geschäftsordnung hat Herr Abge¬
ordneter Knab.

Abgeordneter Knab: Meine Herren! Auch wir
müssen Ginspruch dagegen erheben, daß die Ent¬
schließung zur Abstimmung gestellt wird.

Ich kann mich den Ausführungen des Herrn Vor¬
sitzendenbezüglich der Rechtslage nach ß 12, Absah 2,
nicht anschließen. Ich glaube, diese Formulierung hier
kann auf die Entschließung des Herrn Barons von Loe
keine Anwendung finden, denn es heißt ausdrücklich:
„Anträge auf Annahme einer Entschließung im An¬
schluß an die Verhandlung über einen bestimmten
Gegenstand"; aber dieser bestimmte Gegenstand — das
geht aus der ganzen Geschäftsordnung hervor, muß

doch auf der Tagesordnung stehen. (Abgeordneter
Haas: Sehr richtig!) Auf unserer Tagesordnung steht
nur die Beratung der landwirtschaftlichenAngelegen¬
heiten, soweit sie zur Zuständigkeit der Provinzial-
verwaltung und des Provinziallandtages gehören.
Eine Entschließung kann natürlich in diesem Hause
auch über Gegenstände angenommen werden, über die
wir an sich nicht beschließen können, die einer höheren
Instanz in Reich und Staat übermittelt werden. Aber
dann müssen die Herren Baron von Lue und Genossen
denselben Weg einschlagen,den auch wir bei unserer
Entschließung eingeschlagenhaben. Wir haben, bevor
die Etatsberatungen im Plenum begannen, unsere
Entschließung zur Beamtenbesoldung an die Reichs¬
regierung dem Präsidium eingereicht. Wir haben
ebenso eine Entschließung zum Artikel 7 des Londoner
Abkommensfür die PolitischenGefangenen des besetzten
Gebietes vorher abgegeben.

Ich bin der Auffassung, hier liegt der Fall ähnlich
wie bei unserer Entschließung zum Londoner Ab¬
kommen und zu dem Nutrage über die Besoldungs¬
ordnung der Beamten. Wir hätten von den Parteien
diese Entschließung frühzeitig zur Kenntnis nehmen
müssen, genau so, wie es mit unserer Entschließung
geschehen ist. Die Fraktionen mußten den Wortlaut
vorliegen haben, und auch dem Provinzialausschuß
mußte er vorliegen. Dem Provinzialausschuß hat
heute morgen nicht der Wortlaut der Entschließung
des Herrn Baron von Loe vorgelegen, sondern es ist
uns lediglich mitgeteilt worden, daß eine solche Ent¬
schließungeingereicht worden sei, wozu auch die Fach¬
ausschüsse noch keine Stellung genommen hätten. Ebenso
muß nach dem ß 11, Absatz 2, der Geschäftsordnung der
Provinzialausschuß die Möglichkeithaben, zu der Ent¬
schließung Stellung zu nehmen. Dazu muß sie zum
mindesten im Wortlaut vorliegen.

Aus diesen beiden Gründen, weil es keine Ent¬
schließung zu einem vorliegenden Tagesordnungs¬
punkte ist und weil der Provinzialausschuß zu dem
Wortlaut noch nicht Stellung nehmen konnte, müssen
wir gegen eine Abstimmung über die Entschließung
Einspruch erheben.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort zur Ge¬
schäftsordnung hat Herr Abgeordneter Gsser-Eus-
kirchen.

Abgeordneter G s s e r - Euskirchen: Meine Damen
und Herren! Die Angelegenheit ist durch die Ausfüh¬
rungen des Herrn Präsidenten selbst geklärt. Die Auf¬
fassung, die der Herr Präsident hier ausgesprochenhat,
daß diese Entschließung unbedingt zur Abstimmung
kommen mußte, ist von mir vorhin bereits vertreten
worden. Sie ist nicht auf geschäftsordnungsmäßigem
Wege abgemurkstworden, sondern durch eine vorherige
Vereinbarung, wonach auf die Abstimmung kein Wert
gclegl wird. 8 12 der Geschäftsordnung, der diese
Fragen regelt, und ß 13 treffen hier unbedingt zu.
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Wenn nun gesagt wird, es handele sich hier nicht
um einen bestimmten Gegenstand, so handelt es sich
um den Etat der landwirtschaftlichenVerwaltung. Ich
glaube, daß alle Kollegen, die einmal im Parlament
tntig gewesen sind, wissen, daß man mit dem Etat alles
verbinden kann, daß da von einem bestimmten Gegen¬
stände gar keine Rede sein kann. Die Entschließung
gehörte zu diesem Punkte. Sie konnte bei diesem Punkte
eingebracht werden, ohne dem Provinzialausschuß vor¬
gelegt zu werden. Nach der Geschäftsordnung hätte
die Angelegenheit so erledigt werden müssen. Nachdem
aber die Dinge so gelaufen sind, wie der Herr Präsi¬
dent es mitgeteilt hat, ist der Streit ein vollständig
müßiger. Für die Zukunft wird es aber doch not¬
wendig sein, festzustellen, daß die Geschäftsordnung die
Abstimmung über die Entschließung nicht nur zu¬
gelassen hätte, sondern daß sie tatsächlich nach den
88 12 und 13 vorgenommen werden mußte.

VorsitzenderDr. Iarres: Darf ich dann anneh¬
men, daß die Herren, die noch ein Interesse an der
Abstimmung bekundethaben, jetzt diesen Antrag zurück¬
ziehen?

Abgeordneter Freiherr von Loe: Ich ziehe den
Antrag zurück.

VorsitzenderDr. Iarres: Zur Geschäftsordnung
Herr Abgeordneter Haas.

Abgeordneter Haas: Herr Kollege Esser hat schon
bei seinen ersten Ausführungen vor einer Stunde in
der Hauptsache darlegen wollen, daß der Herr stell¬
vertretende Vorsitzendeentgegen der Geschäftsordnung
gehaudelt hätte. Ich bin der Auffassung, das Haus
ist souverän; wenn es der Ansichtdes Vorsitzendensich
anschließt, ist das maßgebend.

Gs ist auch durchaus nicht richtig, daß man zum
Etat alles bringen darf. Es heißt auf der Tages¬
ordnung : „Antrag des 5. Fachausschusses zu dem Haus¬
haltsplan der landwirtschaftlichenAngelegenheiten für
das Rechnungsjahr 1925." Aber die Frage, die wir
heute morgen erörtert haben, hat doch eigentlich mit
unserem Haushaltsplan — den dürfen Sie daraufhin
durchsehen— nichts zu tun, sondern sie hat mit der
Landwirtschaft zu tun, die ganz außerhalb unseres
Haushaltsplans steht.

Aber noch eins, Herr Kollege Esser. In § 11,
Absatz 2, der Geschäftsordnung heißt es ausdrücklich:

„Alle Vorlagen, Eingaben und Uranträge, welche
dem Provinzialausschuß nicht vorgelegen haben, sind
alsbald dem Vorsitzenden des Provinzialausschusses
und dem Landeshauptmann mitzuteilen, damit der
Provinzialausschuß die Möglichkeit hat, dazu
Stellung zu nehmen."
(Zuruf aus der Mitte: Wer sagt denn, daß das

nicht geschehen wäre?) Visher haben wir doch im Pro¬
vinzialausschuß nichts von den Dingen gehört; ich muß
es wissen, ich bin Mitglied des Provinzialausschusses.

(Zuruf: Die Entschließung ist doch eben eingebracht
worden!) Die Entschließung kann eingebracht sein,
wann sie will. Sie muß dem Provinzialausschuß vor¬
gelegen haben, ehe abgestimmt werden kann. Ich ver¬
weise nochmals auf den Wortlaut des 8 11, Absah 2.
(Zuruf des Abgeordneten Esser: Der Herr Präsident
ist anderer Auffassung!) Sie haben sich auch erlaubt,
gegenüber dem Ersten Herrn Vizepräsidenten anderer
Meinung zu sein; also darf ich auch gegenüber dem
Herrn Präsidenten anderer Meinung sein. (Heiterkeit.)
Meine Meinung stützt sich auf die Geschäftsordnung,
genau so, wie Sie glauben, daß sich Ihre Meinung auf
die Geschäftsordnung stützt.

Vorsitzender Dr. Iarres: Zunächst mutz ich be°
streiten, daß ich geglaubt habe, anderer Meinung sein
zu dürfen wie mein verehrter Herr Vertreter. Herr
Vizepräsident Gberle hat vollkommenkonform mit mir
gehandelt, und ich lege Wert darauf, festzustellen,daß
ich die Ausführungen des Herrn Baron von Loe nicht
als einen Angriff gegen sein« Geschäftsführung auf¬
gefaßt habe.

Was nun die Auslegung des Herrn Abgeordneten
Haas angeht, daß derartige Anträge und Entschließun¬
gen dem Provinzialausschuß mitgeteilt werden müßten,
so bin ich anderer Auffassung. Es heißt im 8 11 aller¬
dings, daß alle Vorlagen, Eingaben und Uranträge an
den Provinzialausschuß abgegeben werden müssen. In
dem 8 12 handelt es sich aber nicht um Vorlagen, Ein¬
gaben und Uranträge, sondern um Abänderungs-
anträge und Anträge auf Annahme einer Ent¬
schließung. Das fasse ich nicht als einen Urantrag auf,
sondern ich bin der Auffassung, daß diese Abiinde-
rungsanträge und die Anträge auf Fassung einer Ent¬
schließunggleichmäßiggehandhabt werden müssen und
deshalb der Vorlage an den Provinzialausschuß nicht
bedürfen. (Sehr richtig! rechts und in der Mitte!)

Aber, meine Damen und Herren, weshalb sollen wir
uns auf diese akademischen Erörterungen einlassen? In
der Sache sind wir darüber einig, daß über die Ent¬
schließungnicht abgestimmt werden soll. Wie die Ge¬
schäftsordnung in Zukunft gehandhabt werden soll,
das wollen wir dem nächsten Landtag überlassen.

Zur persönlichen Bemerkung Herr Abgeordneter
von Loe.

Abgeordneter Freiherr von Loe (spricht vom
Platze): Ich wollte eben noch ergänzend feststellen, daß
es mir durchaus ferngelegen hat, Herrn Eberle bezüg¬
lich seiner Geschäftsführung einen Vorwurf zu machen.
Ich habe mich auch nicht so ausgedrückt. Ich habe nur
festgestellt,daß tatsächlich ein Irrtum vorgelegen hat.
Ich habe ausdrücklich gesagt: Wir wollen den Streit
nicht austragen. Aber insofern haben sich die Verhält¬
nisse geändert, als sich eine neue Situation ergeben
hat, auf Grund deren ich meinen Antrag in dieser
Form jetzt vorbringe. Ich habe den Antrag dann selbst
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zurückgezogen, da doch durch die ganze Diskussiongenau
festgelegt worden ist, welche Parteien für und gegen
die Entschließung sind. Der größte Teil des Hauses
hätte einmütig dafür gestimmt. (Zuruf des Abgeord¬
neten Eberle: Das dürfen Sie nicht sagen!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Die Erörterung ist
geschlossen. Wir kommen zur Abstimmung über
Punkt 17. Ich bitte diejenigen Damen und Herren,
die dem Antrage des 5. Fachausschussesentsprechen
wollen, sich zu erheben. — Das ist die Mehrheit. Der
Antrag ist angenommen.

Punkt 18: Antrag des 3. Fachausschusses
zu dem Haushaltsplan der Kriegs¬
beschädigten- und Kriegshin te rbliebe-
nenfürsorgefürdasRechnungsiahr1923.

Der Herr Berichterstatter verzichtet. Das Wort
wird nicht gewünscht. Widerspruch ist nicht erhoben.
Es ist nach dem Antrage des 3. Fachausschussesbe¬
schlossen.

Punkt 19: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Antrage der KPD., betreffend
Erhöhung der im Haushaltsplan unter
„Verschiedenes", Abschnitt XIII, veran¬
schlagten Summe von 200000 Mark für
Kindergesundheits- und Grholungs-
fürsorge auf 1000000 Mark.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Maus.
Abgeordneter Maus: Der 1. Fachausschuß bean¬

tragt gegen die Stimme des Vertreters der Kommu¬
nistischen Partei Ablehnung des Antrages.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Frau
Abgeordnete Plum.

Abgeordnete Frau Plum: Meine Damen und
Herren! Im Laufe der Tagung ist von dieser Stelle
aus viel von der Not der Aermsten der Armen ge¬
sprochenworden. Von allen Parteien ist immer wieder
darauf hingewiesen worden, daß eine große Erwerbs¬
losigkeit innerhalb Rheinlands und Westfalens besteht.
Wenn nun im Haushaltsplan 1925 nur 200 000 Mark
für die Kindergesundheits- und Erholungsfürsorge
vorgesehen worden sind, so muß man das als eine
direkte Unverschämtheit betrachten. Für die Iahr-
tausendfeier können Millionen ausgeworfen werden;
für die Kinder, die heute einer Gesundheitspflege be¬
dürfen, hat man nur 200 000 Mark übrig. Dabei han¬
delt es sich zum größten Teil um Kriegsopfer, die uns
der Weltkrieg gebracht hat. Man kann diese Sache
überhaupt nicht verstehen. Nicht allein im Industrie¬
gebiet, sondern auch in den Industriestädten müssen
wir doch feststellen,daß die Zahl der unterernährten,
tuberkulösen und kr«nlen Kinder heute eine so große
geworden ist, daß man sagen muß, daß diese Forde¬
rung von 200 000 Mark, wie sie hier gestellt worden
ist, nur ein Tropfen auf den heißen Stein ist.

Wenn Sie heute allgemein der Million zustimmen,
die die KPD. für die Kinderfürsorge verlangt hat,
dann schaffen Sie sich ein besseres Gedächtnis,als wenn
Sie die Gelder für den Iahrtausendrummel auswerfen.
Deshalb möchten wir Sie bitten, den Antrag der KPD.
anzunehmen.

Ich kann Ihnen ferner sagen: Wenn die Kinder aus
unserer Gemeinde zur Erholung fortgeschickt werden
sollen, sind die Eltern vielfach nicht einmal in der Lage,
die Kinder auszurüsten; sie haben nicht einmal das
Fahrgeld, um die Kinder in die Erholungsstätten zu
schicken. Die Provinz müßte endlich einmal etwas
mehr für die Aermsten der Armen tun, als im Haus¬
haltsplan vorgesehen ist.

Meine Herren und Damen! Im Interesse der
Kinder, im Interesse der Gesundheit der Aermsten der
Armen, möchte ich Sie nochmals ersuchen,den Antrag
der KPD. nicht, wie es der Fachausschuß vorschlägt,
abzulehnen, sondern ihm Ihre Zustimmung zu geben.
Sie wollen doch immer ein so gutes Herz für die Kinder
haben. Beweisen Sie es und stimmen Sie dem An¬
trage zu.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Holten.

Abgeordneter Hollen: Meine Damen und
Herren! Der Antrag der kommunistischenFraktion
und auch die Begründung, die die Rednerin der lom-
munistischcn Fraktion ihrem Antrage gegeben hat,
zeigt, wie leichtfertig die kommunistische
Fraktion Anträge stellt. Die kommunistische
Fraktion hat die Vorlage gar nicht durchgelesen.(Sehr
richtig! bei den Sozialdemokraten.) Worum handelt
es sich? Es handelt sich um die Bereitstellung von
200 000 Mark für die Heimversorgung Kinder Nicht-
Versicherter. Für alle Kinder der Versichertensorgt die
Landcsversichcrung. Für die Kriegertinder find im
Haushaltsplan der Provinz 300 000 Mark eingesetzt.
Die 200 000 Mark, die heute verlangt werden, sind, wie
ich schon sagte, für die Kinder NichtVersicherter.Diese
rekrutieren sich zum größten Teil aus den Kreisen des
durch die Inflation heruntergekommenen Mittel¬
standes. Die kommunistische Fraktion macht es sich sehr
leicht; sie fordert einfach 800 000 Mark mehr, als die
Provinz für diesen Zweck haben zu müssen glaubt. Das
mag, von Ihrer Seite aus betrachtet,ganz revolutionär
aussehen. Für uns ist die Forderung, die Sie stellen,
Unsinn. Muten Sie es uns nicht zu, daß wir einen
derartigen Unfinn mitmachen, daß wir Ihnen Gefolg¬
schaft leisten! Wir lassen uns in der Sorge für unsere
kranke Jugend von niemandem, auch nicht von Ihnen,
übertreffen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemotraten.)

Eins will ich Ihnen noch sagen: Die Arbeiter»
Wohlfahrt hat auch in der Sorge für die lranlen
Kinder Wesentlichesgeleistet. Erst kürzlich noch hat sie
ein Kindererholungsheim in Urdenbach bei Aenrath

II
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eröffnet. Wenn man da in Ihrer Presse liest, mit
welchem Geifer Sie unser Unternehmen beschimpfen,
dann sollten Sie sich doch hier nicht hinstellen und so
tun, als ob nur Sie Liebe für die kranken Kinder
hätten.

Die 200 00« Mark sind erstmalig für diesen Zweck in
den Haushaltsplan eingesetzt. Warten wir ruhig einmal
ab, was damit im nächsten Jahr geleistetwird! Wenn
sich herausstellt, daß die Mittel für die Heimversorgung
der Kinder NichtVersicherternicht ausreichen, dann
tonnen Sie sicher sein, daß meine Freunde für die
Bereitstellung weiterer Mittel eintreten
werden. Aber Ihren Antrag, der nur auf Bluff be¬
rechnet ist, lehnen wir ab. (Bravo! bei den Sozial-
demokraten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab: Ich habe nur dem Herrn
Hollen zu sagen: Wir legen durchaus keinen Wert dar¬
auf, von Ihnen ernst genommen zu werden, weder von
Ihnen, noch von Ihrer Partei! Der Unsinn, den Sie
feit 19l^! und 1918 gemachthaben, geht schon auf keine

/Kuhhaut mehr. (VotsitzenderDr. Iarres: Das gehört
nicht zur Sache!)

Zur Sache selbst habe ich zu sagen, daß es sich hier
nicht um die Kinder des Mittelstandes handelt, sondern
um die Kinder derjenigen Schichten, die früher einmal
dem Mittelstände angehört haben, die aber durch die
ökonomische Entwicklung deklassiertund hinabgestoßen
worden sind in die Reihen des Proletariats. Wir legen
Wert darauf, festzustellen, daß die Summe nur für be¬
dürftige Kinder in Frage kommen soll. Ich glaube nicht,
daß Mittelständlcr, die ein gutes Einkommenhaben, diese
200 000 Mark in Anspruch nehmen dürfen, sondern nur
die Deklassierten.Solcher Deklassierten gibt es so viele,
daß die 200 000 Mark nur ein Tropfen auf den heißen
Stein find.

VorsitzenderDr. Iarres: Der Herr Abgeordnete
Bauknecht hat das Wort.

' Abgeordneter Bauknecht: Wenn die kommu¬
nistische Fraktion die Erläuterungen zum Haushalts¬
plan gelesen hätte, dann würde sie den Antrag nicht
gestellt haben. (Zustimmung.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Wortmeldungen liegen
nicht mehr vor. Ich lasse abstimmen und bitte diejeni¬
gen, die für die Entschließung des 1. Fachausschusses
sind, sich zu erheben.- Das ist die Mehrheit. Es ist so
beschlossen.

Punkt 20: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Haushaltsplan «Verschiedenes"
für das Rechnungsjahr 1925.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr. Hagen.
Abgeordneter Dr. Hagen: Ich beantrage unver¬

änderte Annahme.

Vorsitzender Dr. Iarres: Es ist unveränderte
Annahme beantragt. Das Wort wird nicht ge¬
wünscht. Es ist so beschlossen.

Punkt 21: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Haushaltsplan „Außerordent¬
licher Haushalt" für das Rechnungsjahr
19 2 5.

Derselbe Herr Berichterstatter.
Abgeordneter Dr. Hagen: Ich beantrage unver¬

änderte Annahme.
Vorsitzender Dr. Iarres: Es ist unveränderte

Annahme beantragt. — Das Wort wird nicht ge¬
wünscht. Es ist so beschlossen.

Punkt 22: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Haushaltsplan über Steuern
und Ueberweisungen aus Reichs- und
Staatsmitteln für das Rechnungsjahr
1925.

Der Herr Berichterstatter verzichtet. Das Wort
hat der Herr Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr. Horion: Ich möchte vor¬
schlagen, die Beschlußfassung über diesen Haushalts¬
plan auszusetzen, bis über den, soviel ich weiß, noch
zur Beratung kommenden Antrag, weitere 500 000
Mark für Wohnungsbauzwecke zu bewilligen, ent¬
schieden worden ist, denn dann müßte eventuell der
Haushaltsplan über Steuern um den entsprechenden
Net rag erhöht werden.

Vorsitzender Dr. Iarres: Punkt 22 wird vor¬
läufig zurückgestellt. Ich empfehle,jetzt Punkt 2,
der vertagt worden war, vorwegzunehmen.

Ich erteile das Wort dem Herrn Abgeordneten
Schäfer als Berichterstatter.

Abgeordneter Schäfer: Meine Damen und
Herren! Die Ausführungen des Herrn Abgeordneten
Nick haben der Zcntrumsfraktion Veranlassung ge¬
geben, zu beantragen, angesichts der Bedeutung der
Ausführungen die Sache noch einmal an den 1. Fach¬
ausschuß zurückzuverweisen. Die Beratung im Fach¬
ausschuß hat noch einmal stattgefunden, und zwar in
Anwesenheit des Herrn Vick. Daß sie stattgefunden
hat, war sehr gut, denn es sind eine ganze Reihe von
wertvollen neuen Gesichtspunkten dabei zutage ge¬
fördert worden.

Zunächst ist festzustellen, daß bei der Mehrheit jeden¬
falls ganz außerordentliche Bedenken bestanden, über¬
haupt die Provinz mit weiteren neuen Aufgaben, die
bis jetzt Aufgabe der Kreise waren, zu belasten. Man
hat der Auffassung Ausdruck gegeben, daß man die
Leistungsfähigkeitder Provinz unter keinen Umständen
überspannen dürfe, daß die Provinz in den letzten
Jahren sich in immer steigendem Maße der Wohlfahrts¬
pflege angenommen habe und es zweckmäßig wäre,
wenn sie ihre Kräfte nicht weiter zersplittere.
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Dann war man der Auffassung, daß der Antrag
eine ganz erheblicheBelastung der Provinz bedeutet,
daß er eine grundsätzlicheBedeutung hat, die über den
Wert der 5ll0 060 Mail hinausgeht, weil der Antrag ja
nach Zeit und Höhe nicht begrenzt und auch nicht
begrenzbar ist. Wenn Sie heute dem Antrage grund¬
sätzlich zustimmen, so ergibt sich daraus, daß Sie den
Grundsah anerkennen, daß die Provinz diese Aufgabe
übernimmt. Sie Wissen aber nicht, wie lange die
ZwischeNtredite notwendig sind. Es steht durchaus
nichts im Wege, den Kredit von 500 000 Mark auf
1000 000 Mark oder 3 0NN N00 Mark zu erhöhen. Man
kann also überhaupt nicht übersehen, welche finanzielle
Tragweite der Antrag noch haben kann. Das ist der
zweite Grund.

Dazu kommt aber — darauf hat der Herr Landes¬
hauptmann mit großer Entschiedenheithingewiesen—,
daß die Annahme des Antrages nur möglich ist, wenn
Sie gleichzeitig einen Beschluß über eine Erhöhung der
Provinzialumlage fassen, denn im Etat sind irgend¬
welche Mittel, die zur Verfügung stehen könnten, nicht
mehr vorhanden. Dann entsteht aber eine außer¬
ordentlich große Schwierigkeit,die wir nicht verkennen
dürfen, besonders für eine Reihe von Landkreisen.
Die Provinzialumlage ist an sich schon außerordentlich
schwer tragbar. Sie würde untragbar werden, wenn
man über das unbedingt Notwendige hinausgehen
würde, (Sehr richtig! im Zentrum.)

Aber der wesentlichste Grund kommt noch: Bei der
Annahme des Antrages wird auch nicht ein einziges
Haus mehr gebaut, sondern die Häuser, um die es sich
handelt, sind alle längst im Bau begriffen. (Hört,
hört! rechts.) Es würde' sich der Tatbestand ergeben,
daß diejenigen Baulustigen, die durch die Begründet¬
heit ihrer Anträge in den Besitz von Krediten ge¬
kommensind, die flüssigeMittel zum Bauen bekommen
haben und dadurch schon einmal bevorzugt sind, einen
weiteren Vorteil dadurch bekämen, daß sie noch billi¬
ger bauen könnten.

Also um es zu wiederholen: Kein Haus wird mehr
gebaut; der Antrag bedeutet lediglich ein Geschenk an
diejenigen, die bereits einen Kredit bekommenhaben;
es würde also eine große Bevorzugung sein gegenüber
denjenigen, die einen Kredit bisher nicht bekommen
haben.

Im übrigen ist der Provinziallandtag durch den
Beschluß, weitere drei Millionen aus Mitteln der
Landesbant für Zwischentredite zur Verfügung zu
stellen, dem Kreditbedürfnis ja schon weit entgegen¬
gekommen.

Bei Würdigung aller dieser Umstände ist der
1. Fachausschuß zu der Ueberzeugung gekommen,daß
er richtig gehandelt hat, dem Provinziallandtag die
Ablehnung des Antrages zu empfehlen.

Ich wiederhole namens des Ausschusses(Zuruf des
Abgeordneten Hoffmann: Der Mehrheit des Aus¬
schusses!)diesen Antrag.

VorsitzenderDr. Iarres : Ich bitte dann, zu ent¬
scheiden. Ich bitte diejenigen Damen und Herren, die
dem Antrage des Ausschusses folgen wollen, sich zu er¬
heben. — Das ist die Mehrheit. Es verändert sich also
im Etat nichts.

Zu Punkt 22 wird vom Ausschuß unveränderte
Annahme beantragt. — Das Wort wird dazu nicht
gewünscht. Es ist so beschlossen.

Punkt 23: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Bericht und Antrag des Pro-
v inzialausschusses, betreffend Bildung
eines Betriebsfonds.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr. Wesen¬
feld. Der Herr Berichterstatter verzichtet. Vom Aus¬
schuß ist unveränderte Annahme beantragt. — Das
Wort wird nicht gewünscht. Es ist so beschlossen.

Punkt 24: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Haushaltsplan der Provinzial-
v er waltung für das Rechnungsjahr 1925
und Vorbericht hierzu.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr. Hagen.
Abgeordneter Dr. Hagen: Der Provinzial¬

landtag wolle den Haushaltsplan mit folgender Maß¬
gabe annehmen:

1. Der Provinziallandtag setzt die Haushaltspläne
der Provinzialverwllltung und der zu ihr gehöri¬
gen Verwaltungszweige und Anstalten für das
Rechnungsjahr 1925 gemäß Vorlage fest und er¬
mächtigt den Lllndeshauptmannn, nötigenfalls
auch über den I. April 1926 hinaus bis zur Ge¬
nehmigung des Haushaltsplanes für 1926 die
Geschäfte nach diesem Haushaltsplan weiter¬
zuführen.

2. Der Provinziallandtag setzt den durch Provinzial¬
umlage zu deckenden Steuerbedarf zur Herbei¬
führung des Gleichgewichtszwischen Ausgabe und
Einnahme auf 10,5 Millionen Reichsmark fest.

3. Zur Deckung dieses Fehlbetrages sollen zunächst
für das erste Halbsahr 1925 von den Stadt- und
Landkreisen (bei den letzten einschließlichder an»
gehörigen Gemeinden) «,1 Prozent der ihnen für
dieses Halbjahr zufließenden Ueberweisungcn aus
der Reichseintommen-und Körperschaftssteuerer¬
hoben werden.

4. Die Provinzialumlage für das zweite Halbjahr
1925 soll in Hundertsätzen der im Rechnungsjahr
1925 vom Staat veranlagten Realsteuern erhoben
werden, die vom Provinzialausschuß so zu be¬
messen sind, daß der durch die Steuerbetrug! des
ersten Halbjahres nicht gedeckte Teil der Provin¬
zialumlage im zweiten Halbjahr gedeckt wird.
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5. Der im Außerordentlichen Haushaltsplan un¬
gedeckt verbleibende Betrag von 2,8 Millionen ist
zunächst vorschußweise von der Landesbank zu
entnehmen und entweder aus bereiten Mitteln
oder aus einer nach Maßgabe eines Beschlusses
des Provinziallandtages aufzunehmenden Anleihe
zu decken.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Knab.

Abgeordneter Knab: Entsprechend meiner Er¬
klärung in der Etatsrede habe ich hier nochmals zu
erklären, daß unsere Fraktion den 'Gesamthaushalts-
plan ablehnt. Wir bitten um Abstimmung.

VorsitzenderDr. Iarres: Ich bitte dann diejeni¬
gen, die dem Antrage des 1. Fachausschusses entsprechen
wollen, sich zu erheben. — Das ist die Mehrheit. Es ist
so beschlossen.

Punkt 25: Antrag des 1. Fachausschusses
zu dem Antrag der KPD., betreffend
Freilassung der aus dem besetzten Ge¬
biet stammenden politischen Gefangenen.

Der Berichterstatter verzichtet. Der Antrag des
Ausschusseslautet:

„Der Provinziallandtag wolle den Antrag ab¬
lehnen."
Das Wort hat Herr Abgeordneter Schröer-Essen.
Abgeordneter Schröer - Essen: Meine Damen

und Herren! Mein Kollege, der Abgeordnete Knab,
hat bereits in seiner Etatsrede auf diesen Antrag hin¬
gewiesen. Er hat auch zugleich dargelegt, daß der
Antrag durchaus berechtigt ist.

Von der Gegenseite ist das Londoner Abkommen
bereits erfüllt worden. Hier in Deutschland aber
warten die Frauen und Kinder der politischen Gefan¬
genen immer noch auf die Inhaftierten. Diese Fa¬
milien haben auch ohne den Artikel 7 des Londoner
Abkommens ein Recht darauf, daß dem Antrage, den
wir gestellt haben, durch die deutscheReichsregierung
sofort Rechnung getragen wird. Wir appellieren hier
an den Provinziallandtag, daß er dem Antrage der
kommunistischen Fraktion stattgibt, damit die Gefange¬
nen befreit werden.

VorsitzenderDr. Iarres: Weitere Wortmeldun¬
gen liegen nicht vor. Ich lasse abstimmen, und bitte
diejenigen, die für den Antrag des 1. Fachausschusses
sind, sich zu erheben. — Das ist die Mehrheit. Es ist
so beschlossen.

Damit ist unsere Tagesordnung erschöpft.
(Die kommunistische Fraktion verläßt bis auf einige

Mitglieder den Saal.)
Ich bitte, mir zum Schlüsse der Tagung noch ein

paar kurze Worte zu gestatten.
Am Ende unserer letzten Tagung vor einem Jahre

habe ich hier darauf aufmerksam gemacht, daß jene
Tagung voraussichtlich die letzte des Provinzialland-

tages in seiner heutigen Zusammensetzungsein würde,
wenn nichts Unvorhergesehenes dazwischentretensollte.
Nun, meine Damen und Herren, das Unvorher-
zusehende,es wurde Ereignis: Durch besonderes Gesetz
ist die Lebensdauer der Provinziallandtage verlängert
worden. Aber, meine Damen und Herren, setzt müssen
wir uns Wohl mit dem Gedanken abfinden, daß wir in
der Tat das sind, was ein Hauptredner während der
Etatsbcratungen gesagt hat, ein „sterbender Landtag".

Aber ich glaube doch, daß dieses sterbendeHaus noch
in seinen letzten Zügen gute Arbeit geleistet und
Lebenskraft gezeigt hat. Es ist fleißig und ehrlich auch
in dieser Tagung gearbeitet worden. Ja, ich darf sagen,
daß wohl kaum ein Landtag so umfassendeund weit¬
reichendeProbleme wirtschaftlicher Art zu behandeln
hatte wie der heurige. Er hat sie mit der Verantwor-
tungsfreude und der Tatfrifche erledigt, welche das
Kennzeichen eines jeden Parlaments sein sollte, wie
überhaupt dieser Landtag in seinen fünf Jahren vor
Fragen und vor verwickeltenLagen gestanden hat, wie
sie Gott sei Dank keiner seiner Vorgänger zu bestehen
hatte. Wir haben in der letzten Tagung am Schlüsse,
gewissermaßen voneinander Abschied nehmend, allen
Richtungen für ihre bisherige Arbeit im Landtage
Dank gesagt. Das war damals nicht ungerechtfertigt,
aber vorzeitig. Ich darf mich heute auf diese Worte
des Dankes beziehen und möchte alle Mitglieder
bitten, diesen Dank nach dem Maße ihrer Selbst¬
einschätzungauf sich zu beziehen. (Heiterkeit.) Aber
einen abschließendenDank will ich heute nicht sagen,
denn zwischenzeitlich haben wir das Tempo der parla¬
mentarischen Arbeit in Berlin ja genügend kennen
gelernt, um nicht doch noch einmal mit der Möglichkeit
rechnen zu tönnnen, daß uns noch einmal eine Gnaden¬
frist gegeben werde. (Heiterkeit.) Die Mühlen des
Preußischen Landtages, sie arbeiten langsam; hoffen
wir, daß sie auch selten fein arbeiten.

Aber, meine Damen und Herren, es ist uns doch
ein Bedürfnis, ein herzliches Wort des Dankes an den
Provinzialausschuß und an die Provinzialverwal-
tung, namentlich an den Herrn Landeshauptmann und
seine Mitarbeiter, zu richten (Beifall), die die Ver¬
waltung der Provinz während des letzten Jahres weiter
umsichtig und tatkräftig geführt und auch die Vor¬
bereitung dieser Tagung mit der gewohnten Umsicht
bewirkt haben. Ich danke Ihnen, meine Herren, im
Namen des Landtages dafür.

Ich danke auch den Herren des Landtagsbüros, die
durch ihre sorgfältige und tüchtige Arbeit es uns über¬
haupt erst ermöglicht haben, dieses große Arbeits¬
pensum zu erledigen.

Ich spreche sicherlichauch in Ihrer aller Sinne,
wenn ich der gastfreien Stadt Düsseldorf herzlichst
danke, die uns in der Frühlingspracht hier wieder auf¬
genommen hat und die — das möchte ich besonders
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betonen — uns neben unserer Arbeit Gelegenheit
gegeben hat, besonders hochstehendekünstlerische Dar¬
bietungen zu genießen. (Bravo!)

Meine Damen und Herren! Nach vollbrachter Arbeit
gehen wir nunmehr zurIahrtausendfeier der
Provinz. Sie bedeutet uns alles andere als flüch¬
tiger Stundengenuß. Der Wert dieser Iahrtausend-
feier liegt im Ethischen, und das höchste <^thos
eines Voltes besteht im Bewußtsein
seiner UnVergänglichkeit. (Bravo!) Mögen
die Feiern und Weihestunden, die vor uns liegen, uns
den Glauben daran starken, daß, was Gott zusammen¬
gefügt hat, nichts Menschlichesscheiden soll und kann.
(Beifall.)

Lassen Sie uns diese rheinische Feier in Ein¬
tracht begehen, vergessend, was uns in der Ver¬
gangenheit geschieden haben mag, und vertrauend auf
die innere Kraft unseres Vaterlandes, vertrauend
namentlich aber auch auf das Lebensrecht unserer
schönenProvinz.

Ich bitte nunmehr den Herrn Landtagskommissar,
Oberpräsidenten Dr. Fuchs, davon Kenntnis zu
nehmen, daß unsere Arbeiten erledigt sind.

Oberpräsident Dr. Fuchs: Meine Damen und
Herren! Die Beendigung der heutigen Verhandlung
bedeutet nicht nur den Abschluß der diesjährigen
Tagung, sondern wahrscheinlichauch des Provinzial-
landtages in seiner jetzigen Zusammensetzung über¬
haupt, denn es ist damit zu rechnen, daß in Kürze ein
Gesetz verabschiedetwird, das die Wahl eines neuen
Provinzillllandtages auf veränderter Grundlage vor¬
sieht. Ihre Versammlung wurde auf Grund des Ge¬
setzes vom 3. Dezember 1920, betreffend die Wahlen
zu den Provinziallandtagen und zu den Kreistagen,
am 2U. Februar 1921 gewählt. Zehn Tagungen hat der
Provinziallandtag erlebt, von denen die meisten in
Düsseldorf abgehalten worden sind. In dem verhäng¬
nisvollen Jahre 1923 war es jedoch nicht möglich,Sie,
meine Damen und Herren, im Ständehaus zu versam¬
meln, vielmehr mußte der Provinziallandtag in der
gastlichenStadt Barmen seine Tagung abhalten, um
zu den Fragen Stellung zu nehmen, die damals die
Rheinlande und ganz Deutschland bewegten. Ich als
Oberpräsident und somit als berufener Vertreter der
Staatsregierung schaue gern zurück auf das, was >n
Ihrer Versammlung zum Segen der Provinz geleistet
wurde. Es war mir stets eine Freude, zu sehen, wenn
trotz aller Gegensähe der Meinungen, wenn trotz
scharfer Rede und Gegenrede doch immer den Parteien
das Wohl des Großen und Ganzen als oberstes Gesetz
galt, das jeder nach seiner Auffassung durch seine
Stellungnahme zu den Beschlüssen zu fördern be¬
strebt war.

Von diesem Geiste beseelt, konnte es dem Provin¬
ziallandtag in den verflossenen vier Jahren seines

Bestehens um so eher gelingen, nicht nur die dem
Provinzialverbande obliegenden Aufgaben zu fördern
und auszubauen, sondern er war auch in der Lage,
durch sein Wirken das Ansehen der öffentlichen Ge¬
walten, das Vertrauen zum Staat und zu den von ihm
abhängigen Verbänden nach den schweren Stürmen,
die über unser Vaterland hinwegbrausten, erneut be¬
gründen zu helfen.

Sie, meine Namen und Herren, haben durch Ihre
Ginsicht, Ihre Tatkraft und Ihre Vaterlandsliebe dazu
beigetragen, daß die Herzen vieler Deutschen, die nach
der Staatsumwälzung am Staate verzweifeln wollten,
sich wieder mit dem Staatsgedanken erfüllen, indem sie
erkennen, daß vom Staate trotz der schweren Erschütte¬
rungen nach wie vor lebendige Kraft und Positives
Schaffen zugunsten aller Schichten der Bevölkerung
auszugehen vermag.

Möge das Vorbild Ihrer Tätigkeit auch dem neuen
Provinziallandtag in seinem Wirken voranleuchten.
Mögen die künftigen Landtagsboten sich wie Sie fühlen
als Vertreter der Heimat, aber auch als treue Anhänger
des preußischen Staates. (Bravo!) Mögen preußi¬
scher Staat und Rheinprovinz im Rheinischen Pro¬
vinziallandtag« auf immer einander ergänzen, eng
verbunden in deutscher Schicksalsgemeinschaft!(Beifall.)

Indem ich Ihnen, meine Damen und Herren, per¬
sönlich wünsche, daß es recht vielen vergönnt sein
möge, auch auf der Grundlage des neuen Wahlrechts
ihre Tätigkeit in diesemHause fortzusetzen,erkläre ich
namens des Staatsministeriums den 69. Provinzial¬
landtag für geschlossen.

Abgeordneter Dr. Hagen: Meine Damen und
Herren! Auch am Ende unserer diesmaligen Ver¬
handlungen ist mir von sämtlichen Fraktionen des
Hanfes, mit Ausnahme der Kommunisten, der ehren¬
volle Auftrag geworden, dem verehrten Herrn Präsi¬
denten und seinen beiden Stellvertretern den Dank
des Hauses für die unparteiische, energischeund doch
liebenswürdige Führung der Geschäfte zu übermitteln.
(Beifall.)

Meine Damen und Herren! Wir stehen am Ende
einer fünfjährigen Session, die, weiß Gott, für uns
alle außerordentlich wenig erfreuliche Ereignisse mit
sich gebrachthat. Wenn trotzdemdie Geschäfte in diesem
Hause zu unserer vollsten Zufriedenheit geführt worden
sind, so verdanken wir das der ausgezeichnetenLeitung
durch den Herrn Präsidenten, wofür ich nochmals
unseren aufrichtigen Dank hiermit zum Ausdruck
bringe. (Beifall.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Ich danke Ihnen
herzlichst!

(Schluß 3 Uhr 15 Minuten.)
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